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Das Wehle der Did = = a a SE „„ 


Bemerkung. 


Die einzelnen Gebietsbeſchreibungen find in je fünf Abſchnitte gegliedert: 1. Boden- 
geſtalt, 2. Gewäſſernetz, 3. Bodenbeſchaffenheit, 4. Anbauverhältniſſe, 5. Bewaldung. Für 
die Schreibweiſe der Ortsnamen hat das vom Königlichen Statiſtiſchen Bureau heraus— 
gegebene Gemeindelexikon als Richtſchnur gedient. Auf der Stromgebietskarte (Bl. 7 bis 11) 
ſind die Ortsnamen, ſoweit der Maßſtab dies zuließ, größtentheils eingetragen, damit dieſe 
Karte und die Gebietsbeſchreibungen ſich gegenſeitig erläutern. 


Das Gebiet der Quell-Oder. 


1. Bodengeſtalt. 


Als Quell-Oder wird, der Kürze halber, der Flußlauf im Quellgebiet 
bis zur Olſamündung bezeichnet. Oberhalb des Zufluſſes der Oppa beſteht 
das Niederſchlagsgebiet aus zwei ungleich großen Abſchnitten zu beiden Seiten 
der Mähriſchen Pforte, jener tiefen Senke, welche die Sudeten und Beskiden 
von einander ſcheidet. Dieſe Senke wird von der Europäiſchen Hauptwaſſerſcheide 
zwiſchen Bölten und Bahnhof Weißkirchen mit einem auf + 310 m Meereshöhe 
liegenden Sattel, in den die Nordbahn auf + 300 m eingeſchnitten ift, über- 
ſchritten. Von dieſer Paßſtelle bis zur Olſamündung hat die Senke nordöſtliche 
Richtung, nahezu ſenkrecht zur Hauptrichtung der Sudeten und in der Berührungs— 
linie des Bogens, den dort die Hauptrichtung der Karpathen bildet. Zunächſt 
der Waſſerſcheide liegt flaches Hügelland, in dem ſich von Bölten ab der Luhabach 
ein enges Thälchen ausgenagt hat bis zu ſeiner Mündung in die Oder unterhalb 
Deutſch⸗Jaßnik. Von hier an wird der breite Thalgrund von der Oder ſelbſt 
durchfloſſen, bis ſie von den Ausläufern der Polniſch-ſchleſiſchen Platte bei 
Olſau zum Ausbiegen gegen Nordnordweſten genöthigt wird. Zur Linken der 
auf + 200 bis 300 m gelegenen Mähriſchen Pforte erhebt fih das Mähriſche 
(Niedere) Geſenke, das bis auf 23 km durchſchnittliche Breite oberhalb der 
Oppamündung zum Gebiete der Quell-Oder gehört. Rechts greift dieſes Gebiet 
mit der Spitze jenes, an der Oſtrawitzamündung endigenden Dreiecks in die 
hohen Beskiden ein. Jenſeits dieſer beiden Mündungen ergießen ſich noch einige 
kleine Bäche in die Quell-Oder, bevor fie den letzten Quellfluß, die Olfa, auf- 
nimmt und nun als fertiger Strom in das deutſche Reichsgebiet eintritt. 

Soweit das Niedere Geſenke in die Quell-Oder entwäſſert, bildet es eine mit 
flacher Vorſtufe gegen Nordweſten aufſteigende Hochfläche, die von den gewöhnlich 
nord⸗ſüdlich bis nordoſt⸗ſüdweſtlich ſtreichenden Rücken des Kulm durchzogen und 
mit tief eingeſchnittenen Thälern durchfurcht iſt. Wie weiter nördlich die Mohra 
und Oppa, ſo zeigt auch die Oder von ihrer Quelle bis zum Eintritte in die 
Mähriſche Pforte den eigenartigen ſcharfen Wechſel zwiſchen ſüdöſtlicher und 
nordöſtlicher Richtung, je nachdem die Thalſchlucht der allgemeinen Abdachung 
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der Oberfläche oder dem Streichen der Schichten folgt. Bis in die Gegend 
von Altendorf fließt die Quell-Oder durch ein dem Streichen folgendes Längs— 
thal gegen Nordoſten und biegt dort knieförmig gegen Südoſten in dem tief 
eingenagten Querthale von Odrau. 

Völlig anders geſtaltet iſt das Gebiet der Quell-Oder an der rechten Seite 
jener tiefen Senke. Wo die Karpathen aus der in Mähren vorherrſchenden 
nordöſtlichen Richtung bogenförmig in die öſtliche übergehen, deutlich bezeichnet 
durch das auf der inneren Bogenlinie ſcharf eingeſchnittene Thal der Waag, 
entſenden ſie vom Stocke des Viſokaberges einen langen Ausläufer gegen Weſt— 
zu⸗Nord, an deffen ſüdlichem Rande die zur March fließende Beczwa ſich hinzieht, 
den Bergzug des Radhoſt und des Murker Waldrückens. Sein Ende bildet 
das flache Hügelland, auf dem die Europäiſche Hauptwaſſerſcheide nach den 
Sudeten hinüberzieht. Wo fich, etwas öͤſtlich vom Radhoſt, jener zweite Haupt- 
tanm der Beskiden gegen Often abzweigt, deffen hohe Gipfel Knehynga, Smt, 
Liſſagora, Trawny und Slawiez durch die Oſtrawitza und ihre Seitengewäſſer 
von einander getrennt werden, geht ein Seitenaſt gegen Nord-zu-Weſt ab, mit 
dem Oſtrawitzathale gleichgerichtet, bei welchem hinter dem tiefen, von der 
Frankſtadt — Friedländer Eiſenbahn benutzten Sattel, die Gipfel des Ondrejnit 
nochmals zu bedeutender Höhe anſteigen. Aus dem Sandſteingebiete der Bes 
kiden, in dem die Waſſerſcheide der Quell-Oder an der Knehyna bis zu + 1257 m 
anſteigt, fällt das Gelände gegen Norden zu der, durch einzelne größere Er 
hebungen unterbrochenen, + 300 bis 400 m hohen Stufe des Berg- und Hügel— 
landes ab, an das ſich die flachwellige Vorſtufe ſchließt, welche allmählich in 
die Oderſenke hinableitet. Dieſelbe annähernd ſüd-nördliche Richtung, welche die 
Oſtrawitza, alſo auch die mit ihr parallele Waſſerſcheide der Quell Oder beſitzt, 
zeigen die am weſtlichen Ausläufer der Beskiden entſpringenden Nebenbäche, die 
in tief eingeſchnittenen Thälern das aus Bildungen der Kreideformation, des 
Tertiärs und des Diluviums beſtehende Stufenland durchfließen. 

Betrachtet man die Gebietsflächen vom Böltener Paſſe der Mähriſchen 
Pforte aus, ſo läßt ſich der zur Linken gelegene Antheil, der dem Niederen 
Geſente angehört, in einen oberen und einen unteren Abſchnitt durch das von 
Bautſch ab ſüdöſtlich gerichtete Thälchen der Dürren Bautſch und deſſen, zu 
größerer Breite und Tiefe anwachſende Fortſetzung, das Odrauer Oderthal, 
zerlegt denten. Der obere (weſtliche) Theil ift von Koritsla als „Hochfläche 
der Oderquellen“, der untere (öſtliche) Theil als „Wigſtadtl—Hrabiner Hod- 
fläche“ bezeichnet worden. 

Die „Hochfläche der Oderquellen“ iſt ein Hügelland von ＋ 550 bis 600 m 
mittlerer Höhenlage, deſſen größte Erhebungen im Nordweſten auf nahezu + 700 m 
und deffen niedrigſte Hügelrücken an der Luha auf etwa + 300 m liegen. Die 
ſtark gefalteten Schichten des Kulm, welche hier vorherrſchend nordöſtlich ſtreichen 
und ſüdöſtlich einfallen, bilden vielfach flache Kuppen von geringer Höhe, z. B. 
den Huthberg bei Liebenthal unweit der Hauptwaſſerſcheide (H 642 m). Im 
weſtlichen Theile erhebt ſich auf einer, durch die Dörfer Waltersdorf, Haslicht, 
Kozlau, Poſchkau und Milbes bezeichneten Halbkreislinie eine waldige Hügelkette, 
welche die erſten Zuflüſſe der Quell-Oder ſpeiſt und daher den Namen „Oder— 
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gebirge“ führt, obgleich die flachen, nur bis zu + 681 m anſchwellenden €r- 
hebungen auf die Bezeichnung Gebirge keinen Anſpruch machen können. Von 
Milbes wendet ſich die Hauptwaſſerſcheide zunächſt gegen Oſten bis Heinrichs— 
wald mit 600 m durchſchnittlicher Höhe, von dort gegen Südſüdoſt bis 
Ohrensdorf, wo fie raſch von der Hochfläche (+ 454 m) in die große Senke 
hinabſteigt, deren Sattelhöhe an der tiefſten Stelle nur + 310 m beträgt. 

Die „Hochfläche von Wigſtadtl — Hrabin“ liegt zwiſchen dem Mittellaufe 
der Quell-Oder und der unteren Mohra als ein 30 km langer und 20 km 
breiter, ſehr flacher Rücken, der im Nordoſten gegen das Oppathal ſteil abfällt, 
mit 500 m mittlerer Höhenlage im Südweſten (Tſchirmberg + 552 m), und 
+ 350 m im Nordoſten, über 100 m höher als die Thäler an den Rändern 
der Hochfläche. Der Gegenſatz zwiſchen den engen Thalſchluchten und der ein- 
förmigen, faſt ebenen Geſtalt des Höhenlandes kommt am deutlichſten zur 
Geltung, wenn man vom unteren Mohrathal, z. B. von Grätz quer hinüber 
nach der Oppamündung wandert, da vom Mohrathale aus das Gelände ſehr 
raſch bis zu + 531 m auf dem Hurtyberge anſteigt. Gegen die Mähriſche 
Pforte fenti es fih mit ſchwacher Neigung bis zur Linie Fulnek — Wagſtadt — 
Königsberg, von welcher es dann mit etwas ſtärter geneigtem Hang nach dem 
Oderthale abfällt, durchſchnitten mit zahlreichen engen und tiefen Querfurchen, 
in denen die kleinen Nebenbäche der Oder mit ſtarkem Gefälle herabſtürzen. 

Auf der rechten Seite der großen Senke zeigt die dreieckförmige Fläche 
des Gebietes der Quell-Oder alle Abſtufungen vom hohen Gebirgsland bis zur 
Niederung. Im äußerſten Süſtoſten liegt die Knehyna auf + 1257 m. Von 
ihr zieht ſich der weſtliche Ausläufer der Beskiden mit flach gewölbten Kuppen 
nach dem Völtener Sattel, hinter dem + 1130 m hohen Radhoſt mit einem 
auf + DIS m abfallenden Paſſe unterbrochen, den die Landſtraße von Frankſtadt 
nach Roſchnau benutzt. Jenſeits dieſes Paſſes erhebt ſich der Kamm des Murker 
Waldrückens im Jawornit auf + 919 m, im Huſchtin auf + 749 m und ſenkt 
fich langſam bis zum Pecavskaberg ( 615 m), wo er rechtwinklig gegen Nord— 
zu-Oſt umbiegt und mit dem Swinee (+ 546 m) bei Alttitſchein endigt. Die 
Hauptwaſſerſcheide verläßt gleich nach jener Umbiegung den Kamm und zieht 
in weſtlicher Richtung mit + 350 m mittlerer Höhe nach dem Völtener Sattel 
hinab. Die Vorberge beſitzen Erhebungen bis zu + 486 m (Burgberg bei Mli- 
titſchein) und ſenken fih ſtufenförmig gegen Nordweſten, wo die untere Stufe 
mit 20 bis 30 m hohem Rande in das Oderthal abfällt. Innerhalb des rechten 
Winkels, den der Swinecer Aſt mit dem Murter Waldrücken bildet, befindet 
fich ein ſtarkwelliges Hügelland mit + 350 m mittlerer Höhenlage, von einigen 
höheren Rücken und Kuppen überragt, unter denen beſonders der Cerveny-Kamen 
(+ 728 m) bei Lichnau und die durch ihre Höhlen bekannten Kalkberge Kotouc 
(+ 539 m) und Bilahora (+ 558 m) bei Stramberg Erwähnung verdienen. 

Der nördliche, an der Kuehyna beginnende Seitenaſt, welcher die Waſſer 
ſcheide zwiſchen Quell-Oder und Oſtrawitza bildet, wird hinter der Velita Stolova 
(+ 1053 m) von dem + 170 m hohen Paſſe bei Tobafıhet unterbrochen, über 
welchen die Eiſenbahnlinie Friedland —Franlſtadt geführt ift, erhebt fich jenſeits 
deſſelben aber gleich wieder in dem Stallagipfel des Ondrejnik auf -+ 965 m 
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und ſenkt ſich dann allmählich auf + 891 m am nördlichen Ende des Ondrejnik 
unweit Friedland. Weiterhin wird dieſe Erhebung durch die zwiſchen Oſtrawitza 
und Ondrejnitza gelegenen Vorberge angedeutet, die im Kubankow zu + 662 un 
Höhe anſchwellen, ſodann durch die Hügel bei Staritſch (+ 393 m), Dis fie gu- 
letzt bei A.⸗Biela in eine flache, ſehmale Zunge zwiſchen der Oder und der 
Oſtrawitza verläuft. Den größten Anhöhen der Vorberge am linten Ufer der 
Lubina und am rechten Ufer der Ondrejnitza entſpricht zwiſchen beiden Flüſſen 
der + 582 m hohe Kaezniczow bei Miſchy; hier endigt die obere Stufe des 
Vorlandes in der Linie Freiberg — Fritſchowitz, die untere Stufe dagegen erfi 
mit ziemlich ſteilem Rande am rechten Ufer der Lubina, deren verſchleppte 
Mündungsſtrecte ſich im Oderthale der Ondrejnitza bis auf wenige Hundert 
Meter nähert. 

Während die linte Flante des Gebietes eine durchſchnittlich höhere Lage 
über dem Meeresſpiegel beſitzt, zeigt die rechte Flanke bedeutend größere Er— 
hebungen an der Waſſerſcheide, alſo überhaupt größere Höhenunterſchiede. Auf 
dem Geſenke ſind, von den Steilhängen der Thalfurchen abgeſehen, die Formen 
der Bodenoberfläche meiſt flachwellig, die Hügelkuppen mit ſanft geböſchten Ein 
ſenkungen von einander getrennt, in denen die Ortſchaften liegen. Das Vor 
ſtufenland der weſtlichen Beskiden weiſt einen ſtärteren Wechſel der Bodenformen 
auf: in der Niederung faſt ebene Flächen, an die ſich ſtart bewegtes Hügel und 
Bergland ſchließt, zuletzt die ſchroffen Hänge des Gebirges. Von den gleich 
falls lief eingeſchnittenen Thälern ſteigt das Gelände weniger jähe auf, ſo daß 
die im Thalgrunde lang hingeſtreckten Dörfer die Thalränder als Ackerland be— 
nutzen. Im Ganzen find aber die Böſchungen ſteiler, da ſtatt der durchfurchten 
Hochfläche des Geſentes eigentliches Hügelland vorherrſcht, vielfach mit ſcharf 
gratigen und tegelförmigen Anhöhen. 

Durch die Mündungen der Oppa und Oſtrawitza getrennt, liegen an beiden 
Ufern der Oder außerdem noch die Gebiete einiger kleinen Bäche, unter deren 
aus alluvialen, diluvialen und tertiären Ablagerungen beſtehender Decke das ſüd— 
weſtliche Ende der oberſchleſiſchen Kohlenformation verborgen tft. Ihre Flötze 
werden auf dem preußiſchen linten Ufer öſtlich von Hultſchin, auf dem öſter 
reichiſchen rechten Ufer bei Oſtrau, Hruſchau, Orlau und Karwin ausgebeutet. 
Letztere, in den Struſchtabach entwäſſernden Hügel, deren größte Erhebung nur 
+ 288 m hoch ifi, zeigen gewöhnlich ſteile Lehnen, die den raſchen Abfluß der 
Niederſchläge begünſtigen. 


2. Gewäſſeruetz. 


Die Oder entſpringt bei Kozlau „am ſchönen Ort“ auf + 631 ım Meeres 
höhe in einer flachen, ſtellenweiſe ſumpfigen Mulde an der nördlichen Abdachung 
des ſogenannten Odergebirges. Das enge, von hohen bewaldeten Hängen ein 
gefaßte Thal, in dem ſie Anfangs nach Norden, dann von Oehlſtadtl ab nach Nord 
oſten fließt und eine Reihe von Bächen aufnimmt, die nur im Frühling und nach 
ſtartem Regen gefüllt ſind, führt bis zur Mündung des Bleisbachs den Namen 
„Kaltes Oderthal“, da die Sonneubeſtrahlung ſchwer hineingelangt. Wichtiger als 
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jene kleinen Seitengewäſſer find die beiden Bäche, welche weiter gegen Often in 
einer und derſelben nord-ſüdlich gerichteten Querfurche dem Längsthale der Oder 
zufließen, der Bleisbach von rechts und das Liebauer Waſſer von links. 
Jenſeits Altendorf, wo der Fluß in die gegen Südoſten umgebogene, unterhalb 
Odrau endigende Thalſchlucht tritt, nimmt er zunächſt links von der Hochfläche 
der Oderquellen die bereits genannte Dürre Bautſch auf, ſodann von der 
Wigſtadtler Hochfläche die gegen Süden fließende Cerwenka. Auch die kleineren, 
beiderſeits mündenden Bäche halten vorzugsweiſe die Richtung der Kulmſchichten 
ein. Bei Deutſch-Jaßnik erhält die Oder von rechts die mehrerwähnte Luha, 
welche eine ähnliche, knieförmige Geſtalt beſitzt wie der Hauptfluß ſelbſt, und in 
ihrem nordöſtlich gerichteten Unterlaufe von Bölten ab gewiſſermaßen den Thal— 
weg der Mähriſchen Pforte bildet. Von der Luhamündung ab verfolgt die 
Oder ſelbſt den Thalweg der breiten Senke weiter gegen Nordoſten. Unter den 
Gewäſſern, die ſenkrecht dazu von der Wigſtadtl —Hrabiner Hochfläche herab: 
kommen, ſind am bedeutendſten: der Gansbach, der ſich bei Fulnek mit dem 
Steinbach vereinigt, der Wagbach, welcher kurz vor ſeiner Mündung die 
Seſina aufnimmt, der Polankabach und der Porubabach. Sämmtliche 
Bäche folgen der Richtung, in welcher fich das Geſenke abdacht, von Nordweſten 
nach Südoſten. Obgleich ihre Fallhöhe bedeutend kleiner iſt als bei den Bes— 
kidenbächen, beſitzen die Waſſerläufe des Geſenkes wegen ihrer geringen Länge 
ſehr großes Gefälle und führen der Oder zuweilen raſch erhebliche Waſſermaſſen 
zu, die in den unteren, breiter ausgenagten und dicht beſiedelten Thalſtrecken zu— 
weilen Ueberſchwemmungen verurſachen. 

Unter den Seitengewäſſern, welche auf den Ausläufern der Beskiden ent- 
ſpringen und gegen Nord-zu-Weſt in die Quell-Oder von rechts rinnen, verdienen 
Erwähnung: der an Neutitſchein vorbeifließende Titſchbach, der an Stramberg 
vorbeifließende Sedlnitzbach, vor Allem die Lubina, welche im Frankſtadter 
Bezirk aus zahlreichen, von den hohen Kämmen der Knehyna und des Radhoſt 
zuſammenſtrömenden Quellbächen entſteht, endlich die vom Ondreinik-Bergzug 
kommende Ondrejnitza. Sämmtliche Beskidenbäche haben, auch im Verhältniß 
zu ihrer Lauflänge, große Fallhöhen, alfo ſtarkes Gefälle von 10 ¼ % und dar- 
über, beſonders in den oberen Strecken, weshalb ihre Hochfluthen ſehr ſchnell 
verlaufen und in den unteren flacher geneigten Strecken verheerend auftreten. 
Beſonders reißt die Lubina bei ihrem raſchen Laufe durch großentheils ſtark 
zur Geröllbildung neigende Bodenarten ſo viel Schottermaſſen mit ſich, daß bei 
ihrem Eintritte in das Oderthal ein großer, flacher Schuttkegel entſtanden iſt, 
der ihre Mündung um 8 km ſtromabwärts verlegt hat. Ebenſo verurſachen aber 
auch die übrigen Nebenbäche, hauptſächlich die Titſch, bei Hochfluthen oft be- 
deutende Schäden durch Uferabbrüche und Abſchwemmungen des Seitengeländes, 
ſowie durch Verſandung und Verſchlammung des Thalgrundes. 

Jeuſeits der Oppa erhält die Quell-Oder links nur unbedeutende Zuflüſſe 
von der öſtlichen Abdachung des niedrigen Rückens, der das Zinnagebiet ab— 
ſcheidet. Bei Schönichel oberhalb der Olſamündung nimmt ſie dagegen von rechts 
die im Oſtrauer Wald entſpringende Struſchla auf, einen Bach mit viel 
gewundenem Lauf, der zuweilen recht beträchtliche Waſſermengen abführt und für 
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die Niederungen des Oderthals, das er zuletzt in flach eingeſchnittenem Bett durch— 
fließt, durch Ueberſchwemmungen läſtig wird. In Nähe des Herzmanitzer Teichs 
zweigt aus der Struſchka ein Graben ab, der ehemals den von der Oder nach 
Oderberg führenden Mühlgraben nach Bedarf ſpeiſen ſollte und mit einer 
Schleuſe abgeſperrt war. Seitdem dieſe eingegangen iſt, fließt ein großer Theil 
des Struſchka-Hochwaſſers durch den Graben nach Oderberg ab. 

Als ſtehende Gewäſſer ſind nur die Teiche im breiten Oderthale abwärts 
von Zauchtl zu neunen, die in größerer Zahl bei Seitendorf, Stauding und 
Polanka am linten Ufer liegen und mit Oderwaſſer unter Zuhülfenahme des 
Polankabachs geſpeiſt werden. Der bedeutendſte Teich befindet ſich bei Herz— 
manitz unterhalb Hruſchau am rechten Ufer. Auch die am Struſchkabache be 
findlichen Teiche werden, wie jene, in Wechſelwirthſchaft zur Fiſchzucht und für 
landwirthſchaftliche Zwecke benutzt. 


3. Bodenbeſchaffeuheit. 


Der Acterboden beſteht auf der Hochfläche des Mähriſchen Geſenkes vor 
wiegend aus lehmigen und ſandigen Verwitterungserzeugniſſen von Grauwacke 
und Thonſchiefer, der Untergrund aus meiſtens undurchläſſigem Letten. Nur die 
Thäler der Nebeubäche haben beſſer gelockerten Lehmboden auf durchläſſigem Ge— 
röll⸗-Untergrund. In den Vorſtufen der Beskiden reihen fidh an die Ver 
witterungsböden der Mergelſchiefer, Kallſteine und Sandſteinſchiefer der Kreide— 
formation jene der Sandſteine, Mergel und Kallſteine des Ebeän. Abgeſehen 
von einigen Strichen mit lockerem Boden, herrſcht auch hier undurchläſſiger 
Untergrund vor. Mildere Böden begleiten die große Senke des Mittellauſs der 
Quell: Oder zu beiden Seiten, ſoweit die älteren Ablagerungen mit Gebirgs 
ſchotter und fruchtbarem Löß verhüllt ſind. Allenthalben neigt der Boden zur 
Geröllbildung, und dieſe Neigung wird begünſtigt durch das raſche Abfließen der 
Niederſchläge, beſonders auf der rechten Flanke des Gebiets, wo die Geſtalt der 
Oberfläche den Abfluß in höherem Maße beſchleunigt. In den flacheren Mulden 
der Hochfläche des Geſenkes findet trotz der geringen Durchläſſigkeit des Bodens 
eine Aufſpeicherung des Tagewaſſers bis zu gewiſſem Grade ſtatt; und von 
dorther ſcheint die Quell Oder nachhaltiger geſpeiſt zu werden, während die Bes- 
kidengewäſſer größere Abflußmengen bei Hochwaſſer liefern. 


+. Aubauverhältniſſe. 


Bei der kalten und naſſen Beſchaffenheit, welche der lehmige Boden im 
größten Theile des Gebiets der Quell-Oder zeigt, laſſen ſich gute Erträge nur 
durch ausgedehnte Drainagen erzielen, die ſchon feit längerer Zeil mit beſtem Er 
folg, zuerſt auf den ausgedehnten ſtandesherrſchaftlichen Gütern, ſpäter aber auch 
auf den Bauerngütern der in Frage kommenden ſchleſiſchen und mähriſchen Be 
zirke zur Ausführung gebracht worden ſind, beſonders in den Bezirken Liebau, 
Odrau, Wigſtadtl, Neutitſchein, Frankſtadt und Mähriſch Oſtrau. Auf genoſſen 
ſchaftlichem Wege wurden feit 1882 im Neutitſcheiner Bezirke, beſonders an der 
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Titſch und am Gansbache, etwa 350 ha drainirt. Durch die forgfältige Trocken⸗ 
legung ift ein großer Theil der den Ackerbau beeinträchtigenden Hemnmiffe be- 
ſeitigt und der Krume eine Ertragsfähigteit gegeben worden, welche dem reichen 
Niederungsboden des Oderthals wenig nachſteht. 

Ueber die Hälfte der ganzen Gebietsfläche (vgl. Statiſt. Tab. IVa) dient als 
Ackerland, etwa ein Viertel als Wald, der Reſt zu gleichen Theilen als Wieſe 
und Weideland. Doch iſt zu bemerken, daß nach den eingezogenen Erkundigungen 
die in Mähren und Oeſterreichiſch-Schleſien, wohin das Gebiet vorwiegend ge— 
hört, als Weideland bezeichneten Flächen nur zum Theile beſtändige Hutungen 
find, ſondern nach der deutſchen Anbauſtatiſtik theilweiſe dem Ackerland oder den 
Wieſen hinzuzuzählen ſein würden. Die ausgedehnteſten Wieſenflächen, faſt durch— 
weg höchſt ergiebige Grasländereien, finden ſich im Oderthale und längs der 
unteren Strecken der Seitengewäſſer. Leider werden ihre Ertäge durch die häufig 
zur Unzeit ſtattfindenden Ueberſchwemmungen ſehr beeinträchtigt. Der Schutz 
gegen die von Mitte Mai bis Mitte Auguſt eintretenden Hochfluthen wird von 
den Anliegern für weit wichtiger erachtet, als die Herſtellung von Bewäſſerungs— 
anlagen, obgleich auch die weitere Durchführung einfacher Wieſenberieſelung mit 
geringer Stauhöhe unter Anpaſſung an die natürliche Bodenform als recht 
wünſchenswerth gilt. Das Waſſer der Oder und ihrer Nebenbäche eignet ſich 
für ſolche Anlagen ſehr gut; nur oberhalb Odrau und in den Oberläufen der 
Nebenflüſſe hält man es wegen der Höhenlage und der vielen Quellwäſſer für 
zu kalt. 


5. Bewalduug. 


Ausgedehnte Waldungen liegen beſonders auf den höheren Bergzügen der 
Beskiden-Ausläufer: Knehyna, Radhoſt, Murter Waldrücken, Ondremit, Pal- 
kowske Horki, ferner auf den Vorbergen bei Neutitſchein, Frankſtadt und Stran- 
berg, auf dem ſogenannten Odergebirge, ſowie auf den Rücken und Abhängen 
der Wigſtadtl—-Hrabiner Hochfläche in ihrem ſüdweſtlichen Theil. Ueber dem 
Durchſchnitt bewaldet find die hierher gehörigen Theile der Bezirke Miſtel, 
Frankſtadt, Liebau, Wigſtadtl und Wagſtadt. Am geringſten iſt die Waldfläche 
in den Bezirken Freiberg, Mähriſch-Oſtrau und Königsberg. In den beiden 
neben einander gelegenen Bezirken Frankſtadt und Freiberg zeigt ſich der größte 
Gegenſatz, da das gebirgige Frankſtädter Land 42 °/,, das Freiberger Stufen- 
land nur 9 ¾ Wald beſitzt. 

Wie aus der Statiſt. Tab. Vu hervorgeht, herrſcht das Nadelholz, beſonders 
Fichten und Tannen, bei Weitem über das Laubholz vor, das aus Buchen, 
ſeltener aus Eichen beſteht. Weitaus der größte Theil der Waldungen befindet ſich 
in Händen der Standesherrſchaften, kirchlichen Körperſchaften und ſonſtigen Groß— 
grundbeſitzer, welche die Forſten mit ſorgfältig eingerichtetem Betriebe zu be— 
wirthſchaften pflegen; nur ein kleiner Theil gehört den Gemeinden. In etwa 
/ der Forſten findet nachhaltiger, in / ausfegender Betrieb ſtatt. Die Um- 
triebszeiten ſchwanken je nach Holzart, Betriebszeit und Standort beim Hochwald 
von 60 bis 120 Jahren, beim Niederwald von 20 bis 30 Jahren. Entwal— 
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dungen find fon feit lange nur in geringem Maße vorgekommen und durch Muf- 
forſtungen ehemaliger Weideflächen reichlich ausgeglichen worden. Forſtliche Neben- 
nutzungen, Waldweide und Entnahme von Waldſtreu, beſchränten ſich vorwiegend 
auf das kleinere Beſitzthum. Bei dem ausgedehnten herrſchaftlichen Beſitze er— 
ſcheint die Waldbodendecke unberührt. Im großen Ganzen dürften die Bewaldungs- 
verhältniſſe als günſtige zu bezeichnen ſein, und die beſonders in den Gebirgs— 
lagen des Bestidenantheils vorhandenen umfangreichen und gut gepflegten Forſten 
tragen wohl mit dazu bei, den dort entſpringenden Gewäſſern einen Theil ihrer 
Wildheit zu nehmen. 


AN» 


Das Gebiet der Oppa. 


1. Bodengeſtalt. 


Die Oppaquellbäche entſpringen auf einer kaum 25 km langen, nordnord— 
öſtlich gerichteten Linie am Gebirgsſtocke des Altvatergebirges, an deffen kryſtal— 
liniſche Schiefer ſich bei Zuckmantel — Würbenthal —Römerſtadt gegen Südoſten 
die devoniſchen und Kulm-Geſteine des Niederen Geſenkes anreihen, welche den 
größten Theil des Oppagebiets in unmittelbarem Anſchluſſe an den linksſeitigen 
Gebietsantheil der Quell-Oder bilden und fich jenſeits der Hauptwaſſerſcheide bis 
zum Marchthale fortſetzen. Nach Nordoſten wird der breite Rücken des Geſenkes 
von der ſüdöſtlich gerichteten Thalrinne begrenzt, welche die Gold-Oppa und die 
Untere Oppa durchfließen. Jenſeits derſelben gehört nur der female Südweſt⸗ 
rand der Leobſchützer Platte zum Oppagebiet. 

Der Kamm des Altvaterſtocks hat ſeine höchſten Erhebungen in den drei 
von Süd gegen Nord auf einander folgenden Gipfeln Hohe Haide (＋ 1464 m), 
Altvater (+ 1490 m) und Leiterberg (Kl. Vaterberg, + 1367 m). Hier ent- 
ſpringen die Quellbäche der Weißen und der Mittleren Oppa, getrennt durch 
den Querrücken des Leierbergs (+ 1101 m). Vom Leiterberg aus zweigt, mit 
dem Schwarzenberg beginnend und hinter demſelben unterbrochen durch den aus 
dem Oppa- in das Bielethal führenden Sattel (Gabeltreuz + 926 m), der Zug 
des Hohen Urlich ab. Seine Hauptrichtung geht gegen Nordoſten nach Zuck— 
mantel hin, ändert ſich jedoch mehrfach auf kurze Strecten nahezu unter rechtem 
Winkel, da das Streichen der Schichten zwiſchen Nordnordoſten und Oſten 
ſchwankt, während das meiſt flache Fallen gegen Nordweſten oder Norden geneigt 
ift. Auf dem flachen Rücken, deffen mittlere Meereshöhe Anfangs -+ 1000 m 
beträgt und allmählich auf + 750 m abnimmt, erheben fich mehrere Kuppen bis 
zu + 1205 m Ulrlichkuppe), von denen zahlreiche kurze Ausläufer gegen Süd- 
oſten ausgehen, die mit einander parallel laufende, lief eingeſchnittene Schluchten 
einſchließen und an dem Thale der Schwarzen Oppa in ſteilem Abfall endigen. 
Im Norden der Urlichkuppe umgrenzen der Geiersberg, der Hundorfer Rücken 
und der Reihwieſer Sattel mit durchſchnittlich + 800 m Seehöhe eine dreieck— 
foͤrmige Mulde (+ 713 m), das Moosbruch, in welchem die Schwarze Oppa 


entſpringt. Nördlich davon, am Reihwieſer Sattel ſtößt das Flußgebiet der 
Oppa mit jenen der Hotzenplotz und Glatzer Neiſſe zuſammen. Nur 5 bin 
öſtlich von dieſem Punkte erhebt ſich der + 972 m hohe Querberg, an deſſen 
Hang die Quellen der Gold-Oppa liegen. Im Oſten des Querbergs zieht nach 
der im Hotzenplotzgebiet gelegenen Biſchofskoppe hin ein ſüdnoͤrdlich ſtreichender 
Rücken, deſſen devoniſche Sedimentgeſteine den Beginn des Niederen Geſenkes 
bezeichnen; die Gold-Oppa durchbricht ihn bei Nd.⸗Hermannſtadt. Jenſeits dieſes 
Durchbruchs zieht er mit höchſten Erhebungen bis zu + 873 m (Tannenberg 
und Kirchberg) am linken Ufer der Schwarzen Oppa entlang bis zu ihrer Ver 
einigung mit den vom Altvaterſtock kommenden Quellbächen bei Würbenthal. 

Aehnlich wie der Urlichrücten vom Leiterberg nach Nordoſten hin zu den 
Quellen der Schwarzen Oppa und Gold-Oppa führt, leitet ein von der Hohen 
Haide ſüdweſtlich abzweigender Rücken zu den Quellen der Mohra und des 
Podolslkybachs, der fich an der Grenze des Niederen Geſenkes oberhalb Fried 
land mit der Mohra vereinigt. Zunächſt wird ihr Niederſchlagsgebiet gegen 
jenes der Oppa-Quellbäche abgetrennt durch einen nur ſchmalen, von der Hohen 
Haide längs der Weißen Oppa nach dem Grätzberg (+ 1046 m) bei Karlsbrunn 
laufenden Querrücten, an den ſich gegen Süden, parallel mit dem Mohra Quell 
bach, bis zum Rotterſtein (+ 930 m) bei Karlsdorf ein Seitenaſt ſchließt. 
Von dem noch in Nähe des Hauptkammes liegenden Maiberg (+ 1381 m) biegt 
ſodann nach Süden der Rücken des Hirſchkammes ab, an deſſen beiden Seiten 
die Quellen des Podolskybaches entſpringen. Hier im äußerſten Südweſten 
greift das Oppagebiet am weiteſten in das Hohe Geſenke über, deſſen Scheide— 
linie von der Mündung jenes Baches ab im Mohrathal nordwärts bis Kl.- 
Mohrau und von dort über den Karlsbrunner Paß nach der Weißen Oppa 
zieht. Das Niedere Geſenke beginnt auf der Linie Würbenthal — Friedland mit 
einem (in der Fortſetzung des oben genannten) nord-ſüdlich ſtreichenden Rücken 
der Devonformation, deſſen Anfang durch die hohen Gipfel des Hohenbergs 
(+ 1023 m) und Langen Sammes (+ 979 m) bezeichnet wird, wogegen die 
Meereshöhe des letzten Ausläufers im Hinterwald bei Friedland nur noch 
+ 679 m beträgt. 

Von dieſem Städtchen ab bis Karlsberg hat die Mohra eine die Geſteins 
ſchichten ſchräg durchſchneidende Thalſchlucht ausgenagt, in ähnlicher Weiſe wie 
die Gold-Oppa oberhalb Olbersdorf, während die dazwiſchen gelegene Obere 
Oppa mit tnieförmigem Laufe von Würbenthal bis Erbersdorf in ſüdöſtlicher 
Richtung die Kulmrücten durchſchneidet, von dort bis Jägerndorf in nordöſtlicher 
Richtung ein Längsthal verfolgt. Auch die groͤßeren Nebenbäche fließen meiſtens in 
engen, tiefen Querthälern; aber die kleineren Bäche folgen vielfach den Ein 
ſenkungen, welche die Kulmrücten von einander trennen. Beſonders deutlich iſt dies 
ausgeprägt bei den ſüdlichen Zuflüſſen der Mohra oberhalb Karlsberg, wo z. B. 
der Seifenbach eine Rinne verfolgt, die jenſeits der Hauptwaſſerſcheide fafi geradlinig 
gegen Süden als Thal des zur March fließenden Stollenbachs bis Gr. Wifler 
nitz (nahe bei Olmütz) zieht. Durch die zahlreichen Längs und Querthäler iſt 
das zwiſchen dem Hohen Geſente und der Linie Jägerndorf Erbersdorf Karls 
berg liegende Niedere Geſenke mannigfach zerſchnitten und in Hügelland mit 
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breiten, gegen die Thalrinnen ſtark abgeböſchten Abſchnitten aufgelöft, deren 
größte Erhebungen nach dem Hohen Geſenke zu über + 900 m und nach Often 
hin etwa + 600 bis 700 m betragen. Dies Berg- und Hügelland des Niederen 
Geſenkes bildet betreffs ſeiner Höhenlage und Bodengeſtalt den Uebergang zum 
ähnlich geformten Gebirgsland des Hohen Geſenkes, nach deſſen lang gedehnten, 
flach gewölbten Gipfeln enge Thalſchluchten mit 1- bis 1¼ - fach geböſchten, oft 
noch ſteileren Gehängen hinaufführen. 

Südöſtlich von der Linie Jägerndorf — Erbersdorf — Karlsberg dacht ſich 
das Niedere Geſenke mit ſchwächerer Neigung nach der Mähriſchen Pforte hin ab. 
Nur längs der Waſſerſcheide und an vereinzelten Stellen wächſt die Höhenlage 
auf mehr als + 600 m an. Die Thäler, beſonders das bis zu 200 m tief 
eingeſchnittene knieförmige Thal der Mohra und das Hoßnitzthal, zeigen meiſt 
ſteile Hänge; aber die Kulmrücten ſelbſt haben ſanftwellige Formen, ſodaß das 
Gelände den Eindruct einer Hochfläche macht. Während nordweſtlich von jener 
Linie die Dorfanlagen fall ausſchließlich auf die engen Thalſchluchten, wie im 
Gebirge, angewieſen ſind, liegen im ſüdöſtlichen Theil die Ortſchaften großen— 
theils in den flachen Mulden der Hochfläche, wie denn auch die Straßenzüge 
über die mäßigen Erhebungen hinwegführen und nicht den Thälern folgen. Von 
den beiden auf S. 2, genannten Theilen des Niederen Geſenkes, die als Hod- 
flächen der Oderquellen und von Wigſtadtl —Hrabin bezeichnet find, gehören nur 
kleine Theile längs der Mohra und Unteren Oppa zum Oppagebiet. Der 
zwiſchen Oppa und Mohra eingeſchloſſene Theil, im Often von Freudenthal und 
im Weſten von Troppau, hat von Koritska die Benennung „Hochfläche von 
Benniſch“ erhalten. 

Die „Benniſcher Hochfläche“ gehört zum größten Theil der zwiſchen + 600 
und 400 m liegenden Höhenſchicht an. Ihre größten Erhebungen befinden ſich 
im Nordweſten, von wo ſie langſam nach Süden und Oſten hinabſinkt. Nord— 
weſtlich der Troppauer Ebene greift die zwiſchen + 400 und 300 im liegende 
Höhenſchicht faſt bis zur halben Breite ein, während fich zwiſchen den Thälern 
der Hoßnitz und Mohra das höhere Gelände weiter öſtlich vorſchiebt und die 
+ 400 m-Linie dicht an den Troppauer Keſſel herantritt. Zwiſchen Benniſch 
und Karlsberg liegen der + 711 m hohe Hinterberg und der + 705 m hohe 
Hainzerlberg, zwiſchen Benniſch und N.-Erbersdorf der + 683 in hohe Schanzen— 
berg und der + 665 m hohe Hohnberg. Von letzterem zieht eine breite Hügel— 
reihe längs der Oberen Oppa und dem Cziczinabache bis an die breite Thal— 
rinne der Unteren Oppa. Von erſterem erſtreckt ſich die wellige Hochfläche zu 
beiden Seiten der Hoßnitz entlang. Der an ihrem linken Ufer gelegene Theil 
ſenkt ſich allmählich gegen das Oppathal und die Troppauer Ebene hin. Der 
rechtsſeitige Theil behält bis an fein ſüdliches Ende noch + 500 m mittlere 
Meereshöhe und fällt mit felſigen Steilhängen einerſeits in das Oppathal, 
andererſeits mit ſtark geneigten Lehnen in das Thal der Hoßnitz und die 
Troppauer Ebene hinab. Daß die ſüdöſtlich gelegene Wigftadtl Hrabiner Hoch: 
fläche unmittelbar neben dem Mohrathale am höchſten aufgerichtet iſt, wurde 
bereits auf S. 3 erwähnt. Gegen die Troppauer Ebene und das unterhalb 
gelegene Oppathal fallt diefe Hochfläche, deren größte Erhebung hier am Hurky 


= T u 


+ 531 m beträgt, im Weſten und Often von Hrabin gleichfalls mit ziemlich 
fteilen Gehängen ab; mehrfach treten dieſelben dicht an den Fluß heran. 

Als ſcharfe Grenze der ſüdlichen Sudeten gegen ihre Vorſtufe zieht von 
der breiten Sente des Oderthals jene gleichfalls breite Rinne, die bis Jägern— 
dorf das Thal der Unteren Oppa und von dort bis Olbersdorf das Thal der 
Gold⸗Oppa bildet, mit mäßiger Steigung nach Nordweſten. Weiter nördlich wird 
ihr Verlauf durch das Thal des über Röwersdorf zur Hotzenplotz fließenden 
Muſchelbachs bezeichnet, das die Eiſenbahnlinie Jägerndorf—Meiſſe benutzt. Dem 
Anſcheine nach hat hier eine Verlegung der Waſſerſcheide ſtattgefunden, da dies 
Längsthal wohl urſprünglich bis zum öſtlichen Durchbruche des Muſchelbachs dem 
Oppagebiete angehörte und erſt durch einen, von den benachbarten Bächen aufge 
worfenen Schotterriegel abgeſchnürt worden iſt. Die Waſſerſcheide liegt jetzt 
ſüdlich von Röwersdorf nur + 393 m hoch, während ſich beiderſeits das Hügel— 
land auf mehr als + 540 m erhebt. Zur Linken der Gold-Oppa beſteht die 
Leobſchützer Platte hier aus dem Hügelgelände weſtlich von Roßwald, das nach 
der Hotzenplotz entwäſſert. Jenſeits Tropplowitz erſtrectt ſich der ſüdweſtliche 
Flügel der Leobſchützer Platte zwiſchen Zinna und Oppa nach der Oder hinab. 
An der nur wenige Kilometer von der Oppa entfernten Waſſerſcheide vermindert 
ſich die Anfangs + 400 m betragende Höhenlage allmählich auf + 270 m. Nur 
wo zuletzt bei Hultſchin noch einmal Kulm und Oberkarbon aus den, das ganze 
Gelände zu beiden Seiten der Oppa bedeckenden diluvialen Ablagerungen zu 
Tage ausſtreichen, erhebt ſich ein Hügel im Walde von Ludgierzowitz bis auf 
+ 321 m. Hiervon abgeſehen, nimmt die Höhenlage des flachen Rückens der 
Leobſchützer Platte etwas raſcher ab, als ſich diejenige des Oppathals vermindert, 
da der Unterſchied zwiſchen der Waſſerſcheide und der Thalſohle bei Jägerndorf 
80 bis 100 m, am Ende bei Beneſchau nur noch 40 bis 50 m beträgt. 


2. Gewäſſeruetz. 


Die Oppa entſteht bei Würbenthal durch die Vereinigung der Schwarzen 
Oppa und der Mittleren Oppa, welche kurz zuvor die Weiße Oppa aufgenommen 
hat. Die Schwarze Oppa entſpringt, wie bereits erwähnt, im Moosbruch bei 
Reihwieſen am nördlichen Ende des Urlichbergzugs (eine höhere, aber minder 
ergiebige Quelle liegt am Geiersberg; vgl. Bd. III, S. 309) und fließt in 
engem Felſenthal am Fuße deſſelben entlang gegen Süd zu Oſt, am linken Ufer 
begleitet von dem Bergzuge, welcher nordwärts mit der Vifchofstoppe endigt. 
Von rechts erhält ſie zahlreiche Seitenbäche mit öſtlicher Richtung, von links 
nur geringe Zuflüſſe, weil die Bergwand hier ſteil aufſteigt und nach der öſt— 
lichen Seite hin abwäſſert. Die Mittlere Oppa bildet ſich aus mehreren 
Wildbächen, deren Quellen an den Hängen des Altvaters, des Leiterberges, 
ſowie in der Senke zwiſchen dem Altvaterſtock und dem Urlichbergzuge liegen, 
in einem tiefen Bergkeſſel bei Gabel. Von hier fließt ſie in engem Gebirgsthal 
zwiſchen ſteilen Felslehnen, unter Aufnahme von zwei größeren, ſüdöſtlich ge 
richteten Seitenbächen Anfangs gegen Nordoſten, dann gegen Oſten nach Würben 
thal. Die Weiße Oppa hat ihre Quellen zwiſchen dem Altvater und der 
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Hohen Haide; unterhalb des ſogenannten Ochſenſtalls bildet fie einen anſehnlichen 
Waſſerfall und eilt dann weiter gegen Oſten bis Karlsbrunn, wo ſie gegen 
Nordoſten umbiegt und ohne nennenswerthe Zuflüſſe dicht vor Würbenthal in 
die Mittlere Oppa mündet. 

Von dem Vereinigungspunkte ihrer Quellbäche aus fließt die Obere 
Oppa in tief eingeſchnittenem Thale gegen Südoſten bis N.-Erbersdorf, wo ſie 
nordöſtlich nach Jägerndorf umbiegt. In der erſten Strecke nimmt ſie von 
rechts den Schreiberſeifener und Spillendorfer Bach auf, die bei ſtarken 
Regengüſſen viele Geſchiebe zuführen, von links den etwas friedlicheren Kobel— 
bach. In der unteren Strocke ſind es hauptſächlich der Seifersdorfer Bach 
von rechts, ſowie der Friedersdorfer Graben und Ramſelbach von links, 
welche Sintitoffe und Gerölle in den Hauptfluß bringen, da die ſteilen Lehnen 
ihres Niederſchlagsgebiets meiſt als Ackerland dienen, das von heftigen Regen— 
güſſen abgeſchwemmt und mit Runſen durchfurcht wird. Bei Jägerndorf ver— 
einigt fich die Oppa mit der Gold-Oppa und verfolgt nunmehr gegen Südoſten 
die breite Thalrinne, die das Niedere Geſenke gegen die Vorſtufe der ſüdlichen 
Sudeten abgrenzt. 

Die Gold-Oppa entſpringt am Querberge und fließt durch ein ſchmales, 
aber fon im oberſten Laufe bewohntes Thal, das in mehrfachen Windungen 
mit vorwiegend öſtlicher Richtung die Rücken des Niederen Geſentes durchbricht, 
bis nach Olbersdorf, wo ſie in die große, ſüdöſtlich gerichtete Thalrinne der 
Unteren Oppa übertritt. Auf der ganzen oberen Strecke iſt das Durchbruchs— 
thal von hohen Bergwänden eingeſchloſſen, und die Seitengewäſſer kommen 
größtentheils mit ſüdlicher Richtung von links herab. Nur der Langwaſſer— 
bach und das Verlorenwaſſer, die bei Heinzendorf münden, bringen zuweilen 
viel Schotter von den unbewaldeten Berglehnen. Unterhalb Olbersdorf mündet 
von rechts bei O.-Schönwieſe der Kohlbach, deſſen Lauf innerhalb des Kulm— 
gebiets gegen Oſten und vom Eintreten in das Bereich des Diluviums ab 
nordöſtlich gerichtet iſt. 

Den zweiten wichtigen Nebenfluß empfängt die Oppa erſt bei Troppau, 
wo der bis dahin 947 ykm große Flächeninhalt ihres Gebietes durch den 
Hinzutritt der Mohra (909 qkın) auf das Doppelte vergrößert wird. Zwiſchen 
dem Maiberg und der Hohen Haide liegt am flachen Rücken des Gebirges ein 
tiefer Felskeſſel, auf deſſen Grund die Quellrieſel der Mohra ſich zum Quellbache 
ſammeln, der nun mit großen Abſätzen über eine Reihe von Felswänden in tief 
eingeſchnittener Schlucht nach Karlsdorf hinabſtürzt und hier, wie bei Kl.-Mohrau 
mehrere Wildbäche aufnimmt. Bis zur Mündung des Podolskybaches bleibt 
die Mohra im Längsthale zwiſchen dem Hohen und Niederen Geſenke. Nachdem 
ſie hier den Abfluß des ſüdweſtlichen Quellgebiets empfangen hat, betritt ſie das 
Friedland —Karlsberger Querthal, in welchem die Gewäſſer links mit ſüdlicher, 
rechts mit nördlicher Richtung in ſie einmünden. Erſtere bringen bei Hochwaſſer 
viel Gerölle mit fth, hauptſächlich der Zeckenbach und der an Freudenthal 
vorbeifließende Schwarzbach. Letztere ſind weniger ſtürmiſch, beſonders der 
Dorfbach und der Seifenbach. 


— 14 


Von Karlsberg bis Nd.⸗Wigſtein durchzieht die Mohra in ſchluchtartigem, 
viel gewundenem Thaleinſchnitte die Kulmrüclen mit ſchräger ſüdöſtlicher Richtung, 
wobei ſie dem Gebiete der Quell-Oder ſo nahe kommt, daß rechts nur der 
an Hof vorbeifließende, friedliche Lobnigbach nennenswerthe Länge beſitzt. 
Auch von links erhält ſie in dieſer Strecke keine Seitengewäſſer von Bedeutung, 
da die Hochfläche von Benniſch gegen Often abgedacht ift. Unterhalb Nd. Wig- 
fein wendet das Flußthal gegen Nordoſten um, und hier nimmt die Mohra 
links den Meltſcher- und den Maidelbach, vor Allem aber beim Austritte 
in die Troppauer Ebene die Hoßnitz auf, die den größten Theil des vom 
Mohratnie eingeſchloſſenen Geländes entwäſſert. —— Die zahlreichen Nebenbäche 
der Hoßnitz fließen großentheils durch Thälchen, deren Boden dem Angriffe des 
raſch ablaufenden Hochwaſſers wenig Widerſtand bietet, weshalb die Ufer ab— 
gebrochen und die Abbruchsſtoffe weiter unterhalb abgelagert werden. Wo die 
Neigung der Thalſohle geringer wird, führt dies oft zu ihrer Verwäſſerung, 
und die Wieſengründe leiden vielfach an übermäßiger Feuchtigkeit. Thonige 
und ſandige Beſtandtheile in größerer Menge werden auch bis zur Mündung 
mitgeführt, die vielleicht ehemals unmittelbar in die Oppa erfolgt und durch 
die früheren Ablagerungen allmählich in die jetzige Lage abgelenkt worden iſt. 
— Viel Gerölle bringen zuweilen die bei Grätz ſich vereinigenden, von rechts 
in die Mohra mündenden gefällreichen Bäche, der Kailowitzer und Zawiliſche 
Bach. Minder gefährlich iſt der Radunkabach, der von dem oberhalb 
Gilſchwitz aus der Mohra abgeleiteten Mühlgraben aufgefangen und unmittelbar 
in die Oppa bei Kommorau geführt wird. 

Von den Nebenbächen, welche die Untere Oppa oberhalb Troppau von 
der Benniſcher Hochfläche erhält, ſind zu erwähnen: die Cziezina, die Horzina 
und die Herlitzta. Bei Troppau mündet von rechts die Jaktarka, von links 
der Piltſcher Bach. Unterhalb der ſchleſiſchen Landeshauptſtadt kommen noch 
von der Hrabiner Hochfläche die Selinka und Pleßna hinzu. 

Am längſten iſt die Cziezina, welche aus einigen fächerförmig zuſammen 
fließenden Quellbächen ber Benniſch entſteht, Anfangs gegen Norden, dann gegen 
Often fließt, und bei Braunsdorf in die Oppa mündet. Da ihr Gefälle durch 
viele Windungen gemildert wird, bleiben die Wanderſtoffe meiſt in ihrem eigenen 
Gebiete zurück, und ihre Einwirkung auf die Hochwaſſerführung der Oppa iſt 
gering. Unter gewöhnlichen Verhältniſſen verliert der Bach jenſeits der Worten 
auer Wieſen beim Eintritte in das Diluvium ſein Waſſer nahezu vollſtändig. 
— Gewiſſermaßen in der Sehne des von der Cziezina beſchriebenen Vogens 
fließt die bei Zoſſen entſpringende und gleichfalls bei Braunsdorf mündende 
Horzina gegen Oſtnordoſten. Sie ſowohl, als die Herlitzka bringen im 
Frühjahr und zuweilen im Sommer reichliche Waſſermaſſen, die viele Ufer 
abbrüche veranlaſſen. - — Die nach ſtarken Regengüſſen reißende Jaktarla 
(Weltabach) und der an fich wohl harmloſere Piltſcher Bach tragen in Troppau 
wegen ihrer ungünſtigen Mündungsverhältniſſe öfters zur Steigerung der Hoch 
waſſergefahren bei. — Der Selinkabach und die übrigen kleinen, von der 
Hrabiner Hochfläche mit ſtarkem Gefälle abfließenden Bäche überſchreiten zwar 
häufig ihre Ufer, ohne jedoch viel Schaden anzurichten, da ſie aus dem waldigen 
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Gehänge wenig Sinkſtoffe und kein Gerölle mitbringen. — Dagegen durchzieht der 
gegenüber Hoſchialkowitz mündende Pleßnabach ein wenig bewaldetes, ſehr zur 
Runſenbildung neigendes Gebiet von Grauwacken-Konglomeraten, aus dem er 
viel Schotter mit ſich bringt. — Die kleinen Bäche des linken Ufers münden 
meist nicht unmittelbar in die Untere Oppa, ſondern in die von ihr abge- 
leiteten Mühlgräben, die früher zur Speiſung von Fiſchteichen gedient haben. 
Am waſſerreichſten ift der von Buslawitz kommende, unterhalb Beneſchau mün- 
dende Bach. 

Die Neigungsverhältniſſe der Bodenoberfläche und die tief eingeſchnittene 
Lage der Hauptthäler bringen es mit ſich, daß die Nebenbäche ſämmtlich ſehr 
bedeutende Fallhöhen zwiſchen Quelle und Mündung beſitzen. Im Gebirgsland, 
ſowie im Berg- und Hügelland des Niederen Geſentes verlaufen die Thäler 
meiſt mit geſtrectten Linien und find zu eng, als daß der Bachlauf ſich darin 
in Windungen legen könnte, weshalb das Gefälle oft 50 %, und darüber be— 
trägt. Im hochflächenartigen Theile des Niederen Geſenkes ſind die engen 
Thäler ſelbſt mannigfach gewunden, und wo ſie größere Breite beſitzen, hat ſich 
der Bachlauf in Schlangenlinien entwickelt, wodurch das Gefälle auf 10 % und 
weniger ermäßigt wird. Die Gefällelinien werden jedoch vielfach durch flachere 
Strecken unterbrochen, wo feſteres Geſtein die Vertiefung der Sohle erſchwert, 
oder wo von den Seitengewäſſern Schotterbänke herbeigetragen find. Im Unter: 
laufe fließen die Bäche auf ihren eigenen, oft lang geſtreckten flachen Schuttkegeln. 

Fiſchteiche waren ehemals an beiden Seiten der Unteren Oppa zahlreich 
vorhanden, und die Teichdämme ſind zum Theil noch erhalten, z. B. bei Loben⸗ 
ſtein unterhalb Jägerndorf. Jetzt finden ſie ſich nur noch vereinzelt in kleinem 
Umfang, z B. bei Dielhau. Größere verſumpfte Flächen kommen in den 
Thälern nur ausnahmsweiſe vor, z. B. im Hoßnitzthal. Dagegen finden ſich 
im Hohen Geſenke ziemlich viele kleine Sümpfe und Moore, wo durch mangelnde 
Wärme die Zerſetzung der Pflanzenreſte erſchwert iſt und Heidekraut wächſt, 
ſodaß ſich eine verfilzte Oberfläche bildet, welche das Eindringen des Tage— 
waſſers erſchwert. In den durch die Undurchläſſigteit des Bodens hervor— 
gerufenen Mooren entſteht kohliger Humus, deſſen übermäßiger Waſſergehalt 
ungünſtig auf die Waldpflanzen einwirkt. Die ausgedehnteſte derartige Fläche 
ift das 2,2 qkm große Torfmoor bei Reihwieſen, deffen tiefſte Stellen von 
den beiden „Seeteichen“ eingenommen werden: das früher bereits als Urſprung 
der Schwarzen Oppa genannte „Moosbruch“. 


3. Bodeubeſchaffeuheit. 


Der größere Theil des Oppagebietes beſteht aus Kulm- und Devon- 
Geſteinen, die bei der Verwitterung mehr oder weniger ſandigen, mit Steinen 
gemengten, wenig durchläſſigen Lehmboden liefern. Im Hügellande iſt die 
Krume zuweilen ſo dünn und ſandig und der Untergrund ſo ſteinig, daß der 
Boden leicht vom Tagewaſſer weggetragen wird. Im Gebirgsland iſt der 
Glimmerſchiefer am meiſten verbreitet, in welchem ſich mehrfach Einlagerungen 
von Gneiß und Hornblendeſchiefern finden, beſonders an der Weißen und Mittleren 
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Oppa. Der Verwitterungsboden dieſer Grundgeſteine, meiſt fandiger und 
ſteiniger Lehm, weiſt in den höheren Lagen des Gebirges gewöhnlich eine nur 
dünne Krume auf, und an den kahlen Steilhängen fehlt fie oft vollſtändig. In 
den ſchmalen Thalgründen liegt der herabgeſchwemmte Boden dagegen in größerer 
Mächtigkeit auf durchläſſigem Schotteruntergrund. Zwiſchen Freudenthal und 
Hof iſt das Mähriſche Geſenke mit zahlreichen baſaltiſchen Ausbruchsſtellen über— 
ſäet, die theilweiſe kegelförmige Berge bilden (Großer Raudenberg + 780 m, 
Kleiner Raudenberg + 775 m, Meſſendorfer Berg + 656 m). 

Sehr günſtig wirkt bei der vorherrſchenden Bodenbeſchaffenheit die Be— 
waldung, da die Bodenfriſche das Zerſetzen der Baumabfälle befördert und eine 
träftige Dammerdeſchicht erzeugt, welche genügende Durchläſſigteit beſitzt und 
dem raſchen Abfluſſe des Tagewaſſers entgegenwirkt. Am größten iſt die Boden— 
feuchtigteit im Frühjahr nach der Schneeſchmelze, nimmt dann aber auf den 
waldloſen Kuppen des Gebirges und den Hängen des Hügellandes raſch, an den 
bewaldeten Lehnen, in den Thälern und auf den breiten Rücten der Hochflächen 
langſamer ab, bis fie im Auguſt / September das geringſte Maß erreicht. Da 
die ſommerlichen Niederſchläge ſich gewöhnlich mehr durch lange Dauer als durch 
übermäßige Heftigkeit auszeichnen, werden die meiſten Quellen vor gänzlichem 
Verſiegen bewahrt, und verheerende Hochfluthen kommen ſeltener zur Ausbildung 
als in den Nachbargebieten, welche ungünſtigere Lage gegen die vorherrſchenden 
Regenwinde haben. Dies mag auch der Grund dafür ſein, daß die Geröll— 
führung der Oppa Seitengewäſſer weit geringer ifi, als die an den Mündungen 
abgelagerten alten Schutthalden vermuthen laffen. Abgeſehen von den felten 
eintretenden und dann in der Regel örtlich enger begrenzten wolkenbrucharligen 
Regengüſſen, bei denen manchmal fogar Grobgeſchiebe durch Abrutſchungen der 
ſchroffen Thallehnen in Bewegung gerathen, löſen die häufiger vorkommenden 
Hochfluthen meiſt nur kleinere Gerölle, welche beim Weiterwandern großentheils 
in feinen Schlamm zerrieben werden. Nachtheiliger wirken ſie durch das Ab 
ſchwemmen fruchtbarer Ackererde und Bildung von Runſen an den zum Aclerbau 
benutzten Gehängen. Etwa ½ der Gebietsfläche beſteht aus diluvialen Ab 
lagerungen, Geſchiebelehm, Gebirgsſchotter und Löß, die ſich am Rande des 
Niederen Geſenkes, im breiten Thale der Oppa und auf dem jenſeitigen Höhen 
rücten ausbreiten und in der Regel ziemlich durchläſſig find. 


4. Aubanverhältniſſe. 


Betreffs der Bodenbebauung gilt daſſelbe, was bei der Beſchreibung des 
Gebietes der Quell Oder bemerkt worden iſt. Der wenig durchläſſige, lehmige 
Boden des ſüdöſtlichen Niederen Geſenkes bereitet der Bewirthſchaftung große 
Hinderniſſe und liefert nur dann ſichere Erträge, wenn die übermäßige Feuchtig 
keit durch Abzugsgräben und Drainagen in ſorgſamer Weiſe ſtändig entfernt 
wird. Hierfür iſt nach dem Vorgange der Großgrundbeſitzer auch von den 
bäuerlichen Eigenthümern Manches gethan worden, beſonders ſeit 1886 im 
Freudenthaler Bezirke durch Errichtung mehrerer Genoſſenſchaften. Verhältniß— 
mäßig umfangreicher ſind die Drainagen in dem zu den Kreiſen Ratibor und 
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Leobſchütz gehörigen preußiſchen Antheile des Oppagebietes. In Troppau will 
man beobachtet haben, daß beim Piltſcher Bach ſeit Ausführung der durch die 
Bewäſſerungs- und Drainage-Genoſſenſchaft in Piltſch und von anderen Grund: 
beſitzern angelegten Drainagen im preußiſchen Gebietsantheil dieſes Baches die 
Waſſerführung gleichmäßiger geworden ſei und der früher in trockener Jahreszeit 
bemerkte Waſſermangel aufgehört habe. 

Im Bereiche des Diluviums iſt das Ackerland meiſt tiefgründig. Auf den 
Höhenrücken und mehr noch an den Gehängen des Hügellandes läßt ſich dagegen 
die dünne ſandige Krume ſchwer bewirthſchaften und unterliegt wegen zu ſteiler 
Neigung der Oberfläche vielfach der Abſchwemmung. Das Beſtreben, jede nur 
halbwegs geeignete Fläche zur Acterwirthſchaft zu benutzen, hat bisher verhindert, 
die erforderliche Sorgfalt auf die Pflege der Wieſen zu verwenden. Vielfach 
ſind allerdings die kleineren Bäche ſo waſſerarm, daß ſelbſt einfache Berieſelungs— 
anlagen fich nicht lohnen. An lünſtlichen Anlagen, die bei den großeren Waſſer— 
läufen wohl in Frage kommen könnten, fehlt es fait überall, obgleich die damit 
gemachten Verſuche, z. B. bei Komeiſe an der Gold-Oppa und bei Jeder- 
Wigſtein an der Mohra, gute Ergebniſſe geliefert haben. Auf preußiſcher Seite 
iſt hier die 10 ha große Berieſelungsanlage auf der Gutsfeldmark Hultſchin zu 
erwähnen. 

Nach der Statiſt. Tab. IVa dienen von dem landwirthſchaftlich benutzten 
Antheile der Gebietsfläche über ¼ als Ackerland, der Reſt als Wieſen und 
Weiden. Die Wieſen liegen hauptſächlich im Oppathale und in den kleineren 
Seitenthälern, wiewohl auch hier an manchen Orten die Ackerwirthſchaft bis in 
das Ueberſchwemmungsgebiet vorgetrieben iſt. Der Flächeninhalt des Weide— 
lands hat ſich in den letzten Jahren vermindert, da viele, wenig ergiebige 
Hutungen im Hügellande und auf den Hochflächen des Niederen Gejentes 
allmählich aufgeforſtet werden. Auch die ehemals kahlen Kuppen des Altvater— 
gebirges, die ſogenannten „Heiden“, ſind bereits zum großen Theil mit Zirbel— 
und Krummholztiefern aufgeforſtet, welche Beſtände als Schutzwall gegen die 
Sturm und Wetter-Einflüſſe für die tiefer liegenden Waldungen dienen ſollen. 


5. Bewaldung. 


Bewaldet find 34,4% der Geſammtfläche des Oppagebiets (715,1 qkm), 
und zwar liegt der weitaus größte Theil der Waldungen im Gebirgs- und 
Hügelland. Im preußiſchen Antheile findet ſich nur eine einzige etwas größere 
Waldparzelle bei Buslawitz. Im öſterreichiſchen Gebietsantheile iſt das Hohe 
Geſenke faſt ganz mit geſchloſſenen Forſten bedeckt, im Berg- und Hügellande 
des Niederen Geſenkes ein großer Theil der Bergrücten und ſteilen Hänge, auf 
den Hochflächen des Niederen Geſenkes nur geringere Flächen, hauptſächlich die 
ſtart geneigten Lehnen der Thäler, leider aber nicht überall, wo die Bewaldung 
der acterbaulichen Benutzung vorzuziehen wäre. Immerhin erſcheint die Ver- 
theilung des Waldes recht günſtig, da gerade die hohen Lagen der Quellgebiete, 
von der Gold-Oppa abgeſehen, auf 80 bis 90% ihres Flächeninhalts, an der 
Weißen und Mittleren Oppa auf 96% mit Forſten bedeckt find, die dem Deutſchen 
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Ritterorden, dem Fürſtbisthum Breslau und anderen Großgrundbeſitzern ge 
hören, von denen ſie ſorgfältig bewirthſchaftet werden. In den höchſten Lagen 
reiht ſich an die bei + 1400 m beginnenden Krummholzkieferpflanzungen nach 
unten ein Gürtel von Zirbeltiefern bis zur Grenze des Baumwuchſes, der in den 
Hochlagen als Schutzwald im Plänterbetrieb bewirthſchaftet wird, ſodaß niemals 
Bodenſtellen in größerem Umfange bloßgelegt werden. Wo durch Windbruch Blößen 
entſtanden waren, hat man ſich neuerdings hier ebenfalls der Zirbeltieſern zum 
Feſthalten des Waldbodens bedient. 

Wie aus der Statiſt. Tab Va hervorgeht, beſtehen die Forſten faſt ganz 
aus Hochwald (95,8°/,), und die größeren Flächen von Nieder- und Mittelwald 
ſind in allmählicher Umwandlung zu Hochwald begriffen. Dem Nadelholz fallen 
%, dem Laubholz ½ der geſammten Waldfläche zu. Die Nadelholzwälder be 
ſtehen hauptſächlich aus Fichten und Tannen, in den tieferen Lagen zuweilen 
auch aus Kiefern; im öſtlichen Theile des Gebietes kommen einige Lärchenbeſtände 
bis zu + 600 bis 800 m Meereshöhe vor. In den Laubholzwäldern iſt die 
Buche vorherrſchende Holzart. Indeſſen verſchwinden die reinen Buchenbeſtände 
mehr und mehr durch Einmiſchung der Nadelhölzer. Andererſeits wird die Buche 
jetzt häufig dem Nadelholze beigemiſcht und der früher faſt allgemein herrſchende 
Kahlſchlagbetrieb mit 80- bis 120 jährigem Umtriebe durch den, zu Gunſten 
ihrer Vorverjüngung eingeführten Schirmſchlagbetrieb eingeſchränlt. 

Die Waldungen der Großgrundbeſitzer, Gemeinden und Körperſchaften 
werden nach richtigen forſtmänniſchen Grundſätzen pfleglich und nachhaltig be— 
wirthſchaftet, auch in den niedrigen Lagen. Nur im ſüdöſtlichen und öſtlichen 
Theile des Oppagebietes, wo ein kleiner Theil der Waldungen in bäuerlichem 
Beſitze ſteht, iſt dies nicht immer der Fall. Regelmäßige Streunntzung findet 
nur noch auf 6 ykm im mährifchen Gebietsantheile ſtatt; vorübergehend wird 
die Waldſtreu auf etwa 30 qm genutzt Waldweide wird nicht mehr in 
größerem Umfange ausgeübt, da die Berechtigten abgelöſt ſind. Mit Ausnahme 
einer Waldrodung von 1,2 qkm, haben nennenswerthe Entwaldungen nicht ſtall 
gefunden. Dagegen ſind in den letzten Jahren, wie auf S. 17 bereits erwähnt, 
namhafte Aufforſtungen vorgenommen worden, im Ganzen etwa 3 qkm. Ueber 
die an den Quellbächen ausgeführten Wildbachverbauungen finden ſich einige 
Angaben im Bd. III, S. 325. Daß dieſe gefällreichen, ein zur Geröllbildung 
neigendes Gebirge durchfließenden Gewäſſer theilweiſe kaum als Wildbäche zu 
bezeichnen ſind, haben ſie in erſter Linie der gegen die ſchlimmſten Angriffe der 
Regenwinde einigermaßen geſchützten Lage zu verdanken. In zweiter Linie übt 
aber auch wohl die günſtige Bewaldung des Quellgebiets, das immerhin zuweilen 
heftige Niederſchläge empfängt und zu den naſſeſten Theilen des Oderſtrom 
gebietes gehört, eine vortheilhafte Einwirkung aus. Wohl zweifellos tragen die 
ausgedehnten Gebirgsforſten dazu bei, eine wegen der undurchläſſigen Beſchaffen 
heit des Grundgeſteins zwar nur mäßig durchläſſige Krume an den Steilhängen 
der Berge zu erhalten und die Quellen auch in der trockenen Jahreszeit vor 
gänzlichem Verſiegen zu bewahren. 
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Das Gebiet der Oſtrawißa. 


1. Bodengeſtalt. 


Die Bodengeſtalt des Oſtrawitzagebiets ähnelt in vielen Beziehungen der— 
jenigen des benachbarten Gebietsaniheils der Quell-Oder. Wie auf S. 2 be 
ſchrieben, ſteigt von Norden her das Gelände aus der Ebene des Oderthals 
mit einer flachwelligen, unteren und einer theilweiſe ſtarkwelligen, oberen Stufe 
zu den Vorbergen an, welche ſich gleich darauf zu maſſigen Bergſtöcken von 
1000 bis über 1300 m erheben. Der Unterſchied beſteht jedoch darin, daß 
mit dieſem vorderen, durch tiefe Thäler mit nur + 450 m Meereshöhe an vier 
Stellen unterbrochenen Wall das Gebiet der Oſtrawitza nicht endigt, ſondern daß 
ſich die Hauptwaſſerſcheide auf dem dahinter gelegenen Gebirgskamme entlang 
zieht, deſſen Höhenlage geringer und gleichmäßiger iſt. Der Gipfel des Viſoka— 
ſtocts liegt auf E 102-4 m, öſtlich von ihm der Beskydek, bei welchem der Haupt- 
lamm gegen Oſtnordoſt umbiegt, auf + 953 m, der Bobetberg, von deffen Fuß 
das Oſtrawitza-Querthal ſich faſt geradlinig gegen Nord-zu-Weſt erſtreckt, auf 
+ 864 m, die tiefſte Einſattelung an dem nach Turzopka führenden Paß auf 
+ 712 m. Gleich danach erhebt fidh aber der Kamm wieder zu dem + 943 m 
hohen Sulow und zum Kleinen Polom (+ 1058 m), von welchem der das 
Olſagebiet abſcheidende Querrücten fich lostrennt. 

Jener vordere Gebirgswall beginnt im Weſten mit der Knehyna (+ 1257 m), 
durch das Czeladnitzathal getrennt von der mächtigen Bergmaſſe des Smrt 
(+ 1282 m), welche das Oſtrawitzathal links beſäumt. An der rechten Seite 
dieſes Thals ſetzt der Wall fich fort in der bis zu + 1325 m Gipfelhöhe auf- 
ragenden Berggruppe der Liſſagora, die durch das Mohelnitzathal von dem 
Trawny (+ 1201 m) getrennt wird, an deſſen öſtlichem Fuße die Morawka 
fließt. Jenſeits dieſes Wildbaches endigi der Gebirgswall in dem + 105 l m 
hohen Slawiez, einem Seitenaſt des Querrückens, der vom Kleinen Polom aus 
gegen Norden zieht. — Der Smrk hängt mit dem vom Viſolaſtock zur Kuchyna 
fich gegen Nord-zu-Weſt erſtreckenden Kamme durch einen Querrücken zuſammen, 
der in dem Trojactkaberg ( 986 m) feine höchſte Erhebung beſitzt und hier 
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einen niedrigeren Seitenaſt in öſtlicher Richtung, parallel mit dem Hauptkamme, 
entſendet, in der Jaworina (dicht am Oſtrawitzathal) + 833 m hoch. — Die 
Liſſagora und der Trawuy ſtehen mit dem Hauptkamme in Verbindung durch 
einen Querrücten, von dem fih ein Seitenaſt in weſtlicher Richtung, parallel 
mit dem Hauptkamme, nach dem Oſtrawitzathal abzweigt und hier mit der 
Janikula (+ 833 m) gegenüber der Jaworina endigt. — Z wiſchen dieſen beiden 
Seitenäſten und dem Hauptkamme liegt das Längsthal, in welchem die beiden 
Quellflüſſe der Oſtrawitza gegeneinander ſtrömen, am Fuße des Vobelberges 
ſich vereinigen und dann gemeinſam in dem ſenkrecht darauf gerichteten Quer 
thale abfließen. 

Die Bergzüge, auf denen die weſtliche Waſſerſcheide des Oſtrawitza— 
gebiets zum Oderthal hinabſteigt, wurden bereits auf S. 3 beſchrieben. Die 
öſtliche Waſſerſcheide gegen das Olſagebiet zweigt am Kleinen Polom vom 
Haupttamme der Beskiden ab und läuft auf einem Querrücken gegen Norden, 
bis ſich links der Seitenaſt des Slawiez und rechts ein, in das Olſagebiet hinein 
reichender Seitenaſt mit der + 976 m hohen Kozubowa abzweigt. Von hier 
wendet fich der Rücken gegen Nordweſten und trennt fich) an der Ropica (+ 1082 in) 
in zwei Arme, einen kurzen, nördlich gerichteten, der mit dem Jaworowy ( 1032 in) 
im Olſagebiet endigt, und einen längeren, weſtnordweſtlich gerichteten, die 
Prasziwakette, die wie eine Baſtion am rechten Ufer der Morawka in das 
Hügelland der oberen Beskiden-Vorſtufe mit + 8-43 m Meereshöhe am Ende 
ihres Kammes vorſpringt. Hier brechen ſich zuerſt die von Nordweſten herbei— 
getriebenen Regenwolken und rufen äußerſt heftige Niederſchläge hervor; gleich 
danach entſtehen ſolche in nicht geringerem Maße auch an den weiter weſtlich 
und etwas mehr zurück gelegenen Bergen, welche gleichfalls dem Zuge der 
niedrig ſtreichenden Wetterwolken als breiter Riegel ſich vorlagern. 

Von der Prasziwatette fällt die Waſſerſcheide unmittelbar in das Hügel 
land der oberen Vorſtufe, zwiſchen den beiden Flüſſen Lueina und Stonawka 
nördlich gerichtet bis zu einer + 316 in hohen Anhöhe bei Tierlitzko und bis 
Suchau, wo fie gegen Weſten umwbiegt, um über die niedrigen Hügel des Oſtrau 
Karwiner Steinkohlenreviers nach Hruſchau zu ziehen. In dem ſo begrenzten Ge 
biete gehört das ſüdliche Gebirgsland mit ſeinen ſteil aufragenden, mannigſach 
gegliederten Bergen und tiefen Schluchten vollſtändig dem Karpathenſandſtein an. 
Durch einen Kranz von mäßig hohen Vorbergen abgetrennt, ſchließt ſich an das 
Gebirge ein nur ＋ 300 bis 100 in hohes Hügelland, deſſen langgeſtreckte, durch 
ſcharf eingeſchnittene Thälchen getrennte Rüden nördlich des Städtchens Frieder 
von mannigfach geſormtem, meiſt ſteil geböſchtem Gelände unterbrochen werden. 
Hier kommt zum deutlicheren Ausdruck, daß das Streichen der vorwiegend 
aus Mergelſchiefern, Sand- und Kallſteinen beſtehenden Schichten der Kreide 
formation und des Eocän ſeutrecht zu der ſüd noͤrdlichen Abdachung der Ober 
fläche des Oſtrawitzagebiets erfolgt. Die Thalbildung wird hauptſächlich durch 
dieſe Abdachung bedingt, ſodaß die ſüd nördlichen Querthäler vorwalten, während 
die weſt⸗öſtlichen Längsthäler nur an wenigen Stellen zur Herrſchaft gelangen. 
Auf kurze Strecke fließt die Morawla an der Mündung in einem ſolchen Quer 
thal, ebenſo am Fuße der Oſtrau—Karwiner Hügel die Lueina. Im Bereiche 
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des aus Gebirgsſchotter und Löß beſtehenden Diluviums geht das flachwellige 
Land zu beiden Seiten der Oſtrawitza langſam in die Oderſenke über; nur jene 
Hügel zur Rechten der Lucina weiſen dort ſteilere Gehänge auf. 


2. Gewäſſernetz. 


In dem Gebirge iſt den größeren Gewäſſern der Lauf durch die vier be— 
ſchriebenen Querfurchen des vorderen Bergwalles vorgezeichnet. Zwiſchen der 
Haupttette und den Seitenäſten der Jaworina und Janikula liegt ein etwa 15 km 
langes, tief eingeſchnittenes, enges Längsthal, das weſtlich beim Viſokaſtock, öſtlich 
bei dem vom Sulow abzweigenden Querrücken beginnt. Hier entſpringt weſtlich 
die Vila, öſtlich die Czerna, die ſich in der Mitte zur Oſtrawitza ver- 
einigen. Dieſe fließt nun gegen Nordnordweſt durch den wilden, von ſteilen 
Felswänden eingeſchloſſenen A.-Hammer-Grund nach Oſtrawitz, wo ſie die aus 
dem Querthale zwiſchen Knehyna und Smrk herabkommende Czeladnitza links 
aufnimmt. In ihrem nördlich gerichteten Lauſe durch die Hügellands-Vorſtufe 
empfängt fie oberhalb Friedeck von rechts die Morawka. Dieſer wichtige 
Nebeufluß, gleichwerthig mit der oberen Oſtrawitza, verläßt das Gebirge zwiſchen 
der Prasziwakette und dem Trawny beim Dorfe Morawta, wo ſich die zwiſchen 
dem Trawny und der Liſſagora austretende Mohelnitza in ihn ergießt. 

Nachdem bei Friedeck Miſtek ſämmtliche, aus dem hohen Gebirge kommenden 
Gewäſſer vereinigt ſind, durchfließt die Oſtrawitza in nördlicher Richtung ihre 
langgedehnte, bis zur Oder reichende Schutthalde. Kurz vor der Mündung nimmt 
ſie noch rechts die Lueina auf, welche den größten Theil des Hügellandes ent— 
wäſſert. 

In der Gebirgsſtrecke erhält die Oſtrawitza, von kleineren Seitengewäſſern 
abgeſehen, rechts den aus dem kurzen Längsthal zwiſchen Janikula und Liſſagora 
kommenden Rzeeieabach, deffen Gefälle im Oberlaufe verhältnißmäßig gering ift, 
im Unterlaufe von der Mündung des Rzehueybachs ab dagegen ſehr bedeutend; 
doch liegt das Bett hier in feſtem Felsgrund, weshalb er wenig Gerölle führt. 
Von der Liſſagora ſelbſt kommt der Mazakbach, in deffen von hochragenden 
Bergwänden umgebenem Thalkeſſel bei anhaltenden Niederſchlägen große Waſſer— 
maſſen zuſammenſtroͤmen und grobes Gerölle mit ſich reißen, das an der Mün— 
dung einen mächtigen Schuttkegel aufgeſchüttet hat, ebenſo wie bei dem kleinen 
Sepetnybache. Auch der Bilybach, die Satina und der Sybudow, welche 
vom Nordhange der Liſſagora kommen und erſt unterhalb Oſtrawitz münden, 
gewöhnlich nur dünne Waſſerfäden, ſchwellen bei ſtarken Regengüſſen hoch an und 
beladen ſich dann in dem Schiefergeſteine der Vorberge mit großen Maſſen von 
Kleingeſchieben. Links empfängt die Oſtrawitza aus den kleinen Längstbalern 
zwifchen Jaworina und Surf die Bäche Czernik und Welty, die aus nach— 
haltigen Quellen geſpeiſt werden und keine bedeutenden Geröllmengen führen, 
wogegen die vom Smf herabſtürzenden Wildbäche ähnliches Verhalten wie 
Mazak und Sepetny zeigen. Die genannten Bäche find theilweiſe fo klein, daß 
fie in der Gebietskarte (1: 600000) nicht dargeſtellt oder nicht benannt werden 
konnten. 
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Jenſeits Oſtrawitz mündet links unter ſpitzem Winkel die aus dem Quer- 
thale zwiſchen Kuchyna und Smrk von der Trojacta mit ſtarkem Gefälle in 
breitem Schotterbett herabfließende Czeladnitza, zuletzt bei Friedland parallel 
mit ihrem unteren Laufe der Ondrejnitzabach, welcher die vom Ondrejnik 
öſtlich abfließenden Gewäſſer ſammelt. Letzterer durchzieht einen Wieſengrund in 
viel gewundenem Laufe, an deſſen ſcharfen Krümmungen häufig Abbrüche ſtattfinden. 

Von Friedland abwärts erhält die Oſtrawitza auf 8 km Länge keinen nennens- 
werthen Zufluß, da in dem mit ſtarkem Gefälle nördlich geneigten Hügellande 
die am Fuße der Vorberge der Liſſagora entſpringenden Bäche lieber der Mich- 
tung des größten Gefälles als dem weſtöſtlichen Streichen der Schichten folgen. 
Letzteres thut z. B. in feinem Mittellaufe der Rziezkabach, der nach Anfangs 
nördlichem Laufe gegen Weſten fließt bis zur Einmündung des Biſtrybachs, 
ſchließlich aber wieder in die urſprüngliche Richtung abbiegt, mit der Oſtrawitza 
nahezu parallel, in die er bei Baſchka einmündet. In ähnlicher Weiſe geſchieht 
es beim Basecicabach, deffen Mündung neben jener der Morawka oberhalb der 
Städte Friedeck⸗Miſtek liegt. Dieſe beiden Bäche entſpringen zwar noch in den 
Vorbergen, gehören aber faſt ganz dem Hügellande an und bringen nur die bei 
Uferabbrüchen aufgelöſten Sinkſtoffe mit zu Thal. 

Unterhalb der Baseicamündung bildet das Bett der Oſtrawitza eine breite 
Steinwüſte, da fidh hier die Schotterhalden des Hauptfluſſes und der Morawka 
vereinigen. Dieſer bedeutendſte Nebenfluß entſteht aus zwei am Hauptkamme 
zwiſchen dem Sulow und der Polomkakuppe entſpringenden Quellbächen, nimmt 
von rechts den Slawiezbach auf und durchfließt alsdann das vom Trawny und 
Slawiez gebildete Querthal. Die weſtnordweſtlich vorſpringende Prasziwalette 
drängt den Fluß in die gleiche Richtung bis Dobrau, wo er in eine weſtlich ge 
richtete, breit ausgewaſchene Längsfurche umbiegt. Unterhalb des Dorfes 
Morawka nimml er links die, aus dem Querthal zwiſchen Liſſagora und Tramm 
mit nördlicher Richtung kommende Mohelnitza auf. 

Mit dem Längsthale der unteren Morawla beginnt das Friedecker Hügel 
land, in welchem die Streichrichtung der Eocäuſchichten vorwiegend die Thal 
geſtaltung der kurzen rechtsſeitigen Nebenbäche beſtimmt. Hier liefern der Les 
kowetzer und Datliner Bach zuweilen trotz ihrer geringen Gebietsfläche große 
Mengen von Hochwaſſer und von Geſchieben aus den rutſchigen Lehnen der 
Mergelhügel, die ihr gewundener Lauf anſchneidekl. Vints mündet beim Aus 
tritte der Oſtrawitza aus dem Hügelland in die flache Vorſtuſe dicht unterhalb 
Paskau die Olesna, deren Quellbäche am Ondrejnil und Kubankow weſtlich 
von Friedland eutſpringen, ſodaß der Nebenbach auf mehr als 20 hem in qe 
ringer Entfernung von der Oſtrawitza, fafi parallel mit ihr, gegen Norden läuft. 
Im Oberlaufe ift dies ein ruhiger Waldbach mit nachhaltiger Speiſung; erfi 
wo er die breite Schutthalde des Hauptffluſſes erreicht, in der das Bell des 
Olesnabaches nur flach eingeſchnitten iſt, ufert er häufig aus, zumal er fich vor 
her mit dem bis an ſein flaches Uſer vorgeſchütteten Abraume eines Steinbruchs 
beladen hat. 

Als wichtigſtes Seitengewäſſer des Hügellandes muß die, freilich erſt bei 
Oſtrau einmündende Lueina genannt werden, die den nordöſtlichen Theil des 


Oſtrawitzagebiets ſelbſtſtändig entwäſſert. Ihre höchſtgelegene Quelle entſpringt 
am Nordhange des Prasziwabergs. Wo ſich am Fuße dieſes nördlichſten Aus⸗ 
läufers der Beskiden zur Rechten der Morawka jene flachen Hügelrücken gegen 
Norden ausdehnen, erhält die Lucina eine Anzahl parallel gerichteter Seiten⸗ 
bäche, die ihr zwar wenig Geſchiebe, aber wegen der undurchläſſigen Boden- 
beſchaffenheit und der ſtarken Neigung der nördlich abgedachten Fläche in ihrem 
geſtreckten Laufe bei der Schneeſchmelze und bei ſtarken Regengüſſen ſehr raſch 
große Mengen von Hochwaſſer und abgeſchwemmten Sinkſtoffen zuführen, zumal 
ihr ganzes Gebiet faſt ausſchließlich aus Ackerland beſteht. Bis nach Schum⸗ 
barg iſt das gefällreiche Bett tief in den ſchmalen Thalgrund eingeſchnitten und 
ausreichend breit, um gewöhnliche Fluthen abzuführen. Bei Schumbarg aber 
betritt die Lucina ein Längsthal am Südrande der Oſtrau —Karwiner Hügel, 
deſſen öſtlichen Theil von Suchau her die Swodnica durchfließt, mit ermäßigtem 
Gefälle, das zudem noch durch mehrere Mühlenwehre verringert wird. In 
dieſem, bei Bartelsdorf wieder nördlich umgebogenen unteren Laufe nimmt ſie 
links noch mehrere Nebenbäche aus dem Friedecker Hügellande auf, die viel 
Kleingeſchiebe zubringen, von rechts nur einige unbedeutende Rinnſale. Ihr 
Bett beſitzt hier durch zahlreiche Krümmungen, Schotterablagerungen und Strauch— 
wuchs an den Ufern ungünſtige Abflußverhältniſſe, ſodaß ſchon bei kleinerem 
Hochwaſſer Ausuferungen erfolgen, beſonders auch weil an einigen Stellen die 
regelmäßige Vorfluth des Hochwaſſers durch die bis in das Ueberſchwemmungs— 
gebiet hinabreichende Beſiedelung, Teichdämme, kleine Schutzwälle, Wegeanlagen 
u. dgl. behindert wird. 

Natürliche ſtehende Gewäſſer kommen bei dem faſt überall vorhandenen 
ſtarlen Gefälle im Oſtrawitzagebiet nicht vor. Nur an wenigen Stellen haben die 
alluvialen Ablagerungen den Thalgrund derart eingeebnet, daß wegen mangelnden 
Quergefälles die am Fuße der Berglehnen zu Tage tretenden Quellen eine Ver— 
wäſſerung des Bodens verurſachen, wenn nicht für genügende Ableitung des 
Waſſers geſorgt wird. Als künſtlich hergeſtellte ſtehende Gewäſſer ſind die in 
Wechſelwirthſchaft betriebenen Teiche zu nennen, die ehemals ſehr zahlreich ge— 
weſen ſein ſollen, ſich jetzt aber nur noch auf kleinere Flächen an der Oſtrawitza 
bei Hrabowa, an der Olesna, ferner an der Lueina und ihrem Seitenbache 
Swodnica beſchränken. 


3. Bodenbeſchaffenheit. 


Nach dem geologiſchen Bau gehört das Gebirgsland des Oſtrawitzagebiets 
zum Karpathenſandſtein der oberen Kreideformation, das Vorſtufenland zu den 
Mergelſchiefern, Kaltſteinen und Sandſteinſchiefern der Kreideformation, die von 
den Eruptivmaſſen des Teſchenits durchbrochen ſind, und an welche ſich ähnliche 
Geſteine des Ebeän anlagern. Gebirgsſchotter und Löß breiten fih in der 
unteren Vorſtufe weit aus und verhüllen die älteren Ablagerungen, bei denen 
in den Oſtrau Karwiner Hügeln zuletzt noch das Oberkarbon nahe an die 
Oberfläche tritt. Der aus den Grundgeſteinen entſtandene Lehmboden iſt vor⸗ 
wiegend undurchläſſig; nur in der unteren Vorſtufe finden ſich größere Flächen 
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mit beffer durchläſſigem, mildem Lehm- oder ſandigem Lehmboden. — Im Gebirgs— 
lande wechſelt die Durchläſſigteit in weiten Grenzen je nach dem Zuſtande der 
Verwitterung, der Lagerung und der beſonderen Beſchaffenheit des Grundgeſteins, 
da die Schichten des feintörnigen Sandſteins in verſchiedenartiger Weiſe mit 
thonigen und kalkigen Schiefern wechſellagern. Wo der Sandſtein regelmäßig 
mit dünnen Schieferſchichten wechſelt, werden diefe von den Wildbächen leicht 
angegriffen und ausgewaſchen, ſodaß die ihrer Unterſtützung beraubten Sand 
ſteinplatten abbrechen und in großen Blöcken vom Hochwaſſer fortgerollt werden. 
Obgleich der weiche Sandſtein dabei ſtark abgeſchliffen wird und rundere Formen 
annimmt, läßt ſich die Entſtehung der Geſchiebe aus ſcharftantigen Platten noch 
bis zur Mündung hin erkennen. — Am reichlichſten iſt die Geröllbildung in den 
Vorbergen, am geringſten in den, aus reinem Sandſtein ohne Schieſerſchichten 
beſtehenden niedrigeren Bergzügen, die ſich zwiſchen dem vorderen hohen Walle 
und der Hauptwaſſerſcheide erheben. Hier zeichnet ſich beſonders der mit dem 
Janikulagipfel endigende Berg Gron durch geringe Geſchiebebildung und größeren 
Quelleureichthum aus, im Gegenſatz zu der mit Geſteiustrümmern bedeckten 
Liſſagora und ihren Vorbergen. Da ſie faſt überall bis zu den höchſten Gipfeln 
hinauf bewaldet ſind, hat ſich auf den ſteilen Gehängen eine aus mehr oder 
weniger ſandigem Lehm beſtehende humusreiche Waldbodenſchicht gebildet, die 
bis zu gewiſſem Grade das Tagewaſſer aufzunehmen vermag, aber bei andauernden 
Niederſchlägen, etwa feon am dritten Tage, vollſtändig geſätligt iſt. Das unter 
dem Gerölle zuſammenrinnende Waſſer bildet hier ſtärkere, jedoch weniger zahl 
reiche und weniger nachhaltige Quellen. Wo die Gebirgsbäche aus ihrem 
felſigen Bett in breitere Thäler eintreten, beſteht die Thalſohle aus tiefgründigem, 
wenig durchläſſigem Lehmboden. Im unteren Laufe nimmt die Durchläſſigkeit 
des Alluvialbodens zu, da er nur mehr eine dünne Decke über der mächtigen 
Schotterlage bildet, welche dort den ganzen Thalgrund erfüllt und auf große 
Breite an der Oſtrawitza, Morawta und Czeladnitza unverhüllt als ödes Ge 
röllebett zu Tage liegt. — Soweit die Flüſſe dem Hügellande angehören, beſteht 
der Alluvialboden ihrer Thäler meiſtens aus ſandigem Lehm oder lehmigem 
Sand, mit vielen Steinen gemengt. Unterhalb der Olesnamündung herrſcht im 
Oſtrawitzathale und ebenſo im Thale der unteren Lueina ſtrenger Lehmboden vor. 
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Obgleich auf den großen herrſchaftlichen Beſitzungen und auf vielen Bauern 
gütern durch Drainagen die natürliche Bodennäſſe bedeutend verringert worden 
ift, leidet in feuchten Jahren die Ackerwirthſchaft doch vielfach Noth. Die 
fruchtbaren Thäler werden öfters durch die während des Sommers eintretenden 
Ueberſchwemmungen geſchädigt, durch welche bei dem verheerenden Hochwaſſer 
vom Auguſt 1880 über 63 qkm, alfo 8¼ der ganzen Gebietsfläche betroffen 
worden ſein ſollen. Die den Ausuferungen ausgeſetzten Thalſohlen der oberen 
Bachſtrecken dienen vorzugsweiſe als Wieſen, die beſonders an der Mohelnitza, 
ferner auch an der Lueina und Olesna reichliche Erträge lieſern, falls die Hoch 
fluthen nicht zu ſpät tommen, und wenn das Frühjahr nicht zu trocken ausfällt, 


da für zweckmäßige Bewäſſerung nur felten geſorgt ift, z. B. an der Mohelnitza. 
Wo die loctere Beſchaffenheit des Schotteruntergrundes die Wieſenkultur un— 
thunlich macht, alfo an der Oſtrawitza und Morapka ſchon bei ihrem Laufe 
zwiſchen den Vorbergen, wird die Acterwirthſchaft bis in das Ueberſchwemmungs— 
gebiet hinein betrieben; die breiten Schotterbetten der beiden Flüſſe laffen fich 
allerdings höchſtens als Weideland benutzen. 

Das höhere Seitengelände dient in den Vorſtufen überwiegend zur Acker— 
wirthſchaſt, während im Gebirge der Wald vorherrſcht. Bloß am Haupttamme 
und am Berge Gron liegen einige größere Anſiedlungen mit ertragreichen Aeckern, 
Wieſen und Hutweiden. Auf den Vorbergen iſt die verhältnißmäßig dichte Be- 
völkerung dazu genöthigl worden, Hutweiden und ſelbſt Ackerland an ſteilen 
Hängen anzulegen, wo bei ſtarlen Regengüſſen Runſen eingeriſſen werden und 
von den dürftigen Feldern ſtets ein Theil des gelocterten Bodens abgeſchwemmt 
wird. Die Zerſplitterung des Grundbeſitzes und die Armuth der Kleinbauern 
verhindert indeſſen die Abſtellung der hierdurch bewirlten Mißſtände. Nahezu ¼8 
der ganzen Gebietsſläche ſind bewaldel. Von der landwirthſchaftlich benutzten 
Fläche dienen / als Ackerland, je ¼ als Wieſen und Weideland (vgl. 
Statiſt. Tab. IVa). 


5. Bewaldung. 


Der gebirgige Theil des Flußgebiets ift überwiegend mit geſchloſſenen 
Waldungen bedeckt. Nach der Statiſt. Tab. IVa beträgt der Prozentſatz der 
Bewaldung des ganzen Oſtrawitzagebiets 38,9%, faſt durchweg gut eingerichtete 
Forſten (ogl. Statiſt. Tab. Va), zuſammen 316 qkm. Im Hüägellande ſind faſt 
nur die zur Landwirthſchaft ungeeigneten Kuppen bewaldet, hauptſächlich bei den 
Anhöhen an der weſtlichen und öſtlichen Waſſerſcheide, ſowie in dem Friedecter 
Hügellande. Bis auf 5,6"), Mittel- und Niederwald wird die geſammte bes 
forſtete Fläche als Hochwald bewirthſchaftet, von dem ¼ aus Nadelholz, ½ aus 
Laubholz beſteht. Der weitaus größte Theil der Forſten befindet ſich im Beſitze 
von Großgrundbeſitzern oder von kirchlichen Körperſchaften und Anſtalten. Der 
Zuſtand der Forſten iſt im Allgemeinen gut, da die Bewirthſchaftung unter 
Wahrung der Nachhaltigkeit der Nutzung und Erhaltung der Bodenkraft erfolgt. 
Der Kleinbeſitz, bei dem die zweckmäßige Waldpflege unterbleibt, tritt völlig 
zurück. Früher wurde geklagt, daß in den abgelegenen Gegenden des Gebirges 
ſtreclenweiſe zu viel überſtändiges Holz von 200-jährigem und höherem Alter 
vorhanden und in Folge deffen der Schluß der Veſtände mangelhaft fei; doch haben 
dieſe überſtändigen Holzungen feit Verbeſſerung der Waldwege faſt überall jungen, 
zuwachsreichen Beſtänden Platz gemacht. Abgeſehen von einzelnen mit Heide— 
kraut überwucherten Hochrücken und kahlen Berglehnen, ſowie von den geringen 
landwirthſchafllich benutzten Flächen und Waldwieſen, reichen die Forſten an den 
Beslideubergen bis zu den höchſten Gipfeln hinauf, wenn auch über 1100 m 
nur noch lümmerlieher Holzwuchs fortkommt. Die am meiſten gefährdeten Hoch— 
lagen auf der Liſſagora, dem Smrl, Trawny u. f. w. werden ohne Rückſicht auf 
den Ertrag plänterweiſe bewirthſchaftet und dienen als Schutzwaldungen. 


Früher erfolgte die Bewirthſchaftung allgemein im Kahlſchlagbetriebe, mit 100- 
jährigem Umtriebe, und zwar mit Schmalſchlägen und Wiederanbau der abgetriebenen 
Flächen im zweiten Jahre, wobei die Aufzucht der Fichte ſehr begünſtigt wurde. Neuer— 
dings wird die Kahlſchlagwirthſchaft zu Gunſten der Vorverjüngung der Buche mehr 
und mehr eingeſchränkt und durch Schirmſchlagwirthſchaft erſetzt; beſonders vermeidet 
man jetzt den kahlen Abtrieb an ſteilen Hängen, um die Waldkrume nicht der 
Abſchwemmungsgefahr auszuſetzen. Die reinen Beſtände werden allmählich in 
Miſchbeſtände aus Fichten, Tannen und Buchen übergeführt. Etwa die Hälfte 
beſteht aus Fichten, / aus Tannen, der Reſt aus Buchen und anderen Holz: 
arten, letztere nur in geringer Menge. — In den Bauernwäldern wird die Wald: 
ſtreu genutzt und häufig Weidevieh eingetrieben. Aber auch auf den weit um— 
fangreicheren Forſten, welche unter Verwaltung der Erzherzoglichen Kammer in 
Teſchen ſtehen, am rechten Ufer der Oſtrawitza, an der Moheluitza und mittleren 
Morawka laſten Laub- und Streu-Servituten, welche einſtweilen, da ihre Ab— 
löſung noch nicht thunlich war, dahin geregelt ſind, daß die Streunutzung nur 
in älteren Beſtänden mit dreijährigem Wechſel ſtattfinden und ſich auf die oberſte 
Streuſchicht beſchränken ſoll. An der oberen Morawka hat dagegen die Ab— 
löſung der Servituten bereits früher ſtattgefunden, ähnlich wie im Olſagebiete. 
Hier haben damals erhebliche Waldverminderungen durch Umwandlung in Hut 
weiden platzgegriffen. Dagegen ſind von den Großgrundbeſitzern noch größere 
Flächen ehemaliger Hutweiden und ſchlechter Waldwieſen aufgeforſtet worden, 
ſodaß die Zunahme der Waldfläche im ganzen Oſtrawitzagebiet ſeit dem Kataſter 
von 1845 etwa 3,9 qkm, alfo 1,2% des 316 ykm betragenden Flächeninhalts 
der Forſten ausmacht. 

Die im bäuerlichen Beſitze befindlichen Hutweiden, deren Aufforſtung zum 
Schutze der Berglehnen gegen Abſchwemmung und Abrutſchung zwar erwünſcht 
wäre, ſind der dichten Bevölkerung für die Viehhaltung unentbehrlich. Ebenſo 
können die Kleinbauern und Häusler ihre, großentheils an ſteilen Hängen 
gelegenen und vorwiegend zum Kartoffelbau, abwechſelnd mit Anbau von Sommer— 
korn, Hafer und Klee, benutzten Felder nicht entbehren, obgleich durch die Lockerung 
des Bodens die Abſchwemmung bei ſtarken Regengüſſen begünſtigt wird. Doch 
handelt es ſich hierbei nur um einen geringen Antheil der Geſammtfläche des 
Quellgebietes. In überwiegendem Maße beſteht dieſelbe aus gut bewirthſchafteten 
Forſten. Wenn trotzdem die Seitengewäſſer der Oſtrawitza und Morawta, wie 
dieſe Flüſſe ſelbſt, zum großen Theil Wildbäche ſchlimmer Art ſind, ſo zeigt 
ſich, daß die Bewaldung allein nicht im Stande iſt, die ungünſtigen Einwirkungen 
der Lage des Gebietes zu den herrſchenden Regenwinden und diejenigen der 
Bodenbeſchaffenheit völlig aufzuheben. 
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Das Gebiet der Olla. 


1. Bodengeſtalt. 


Die Bodengeſtalt des Olſagebietes im Gebirgsland unterſcheidet fic) von 
jener des Oſtrawitzagebietes weſentlich dadurch, daß nur ein großes Querthal 
vorhanden iſt, welches das zwiſchen der Hauptkette und dem vorderen Bergwalle 
gelegene Längsthal mit den Vorſtufen verbindet. Die Hauptkette behält von 
dem Kleinen Polom ( 1058 m) bis zum Skalkaberge (+ 928 m) die Form 
eines hohen Grates, deffen Kammhöhe im Großen Polom + 1067 m Meeres: 
höhe erreicht. Dort ſteigt die europäiſche Hauptwaſſerſcheide raſch um faſt 
380 m hinab in den Jabluntapaß, an dem jenes Ouerthal beginnt. Der 
Scheitelpunkt der großen Heerſtraße zwiſchen Schleſien und Ungarn liegt auf 
| 551 m, und die Eiſenbahnlinie Oderberg — Budapeſt kreuzt den Sattel noch 
etwas tiefer mil kurzem Tunnel. Jenſeits zieht ſich die Waſſerſcheide mit minder 
ſtarler Steigung auf den H 839 m hohen Girowaberg und, immer gegen Oft- 
zu Nord gerichtet, über den bei Iſtebna gelegenen Beskid (+ 683 m) nach dem 
Ochozditoſtock CH 89-4 m), an dem die Stromgebiete der Oder, Donau und 
Weichſel zuſammenſtoßen. 

Der vordere Gebirgswall bildet im Weſten des großen Querthals eine 
öſtlich gerichtete Fortſetzung des Slawiezzugs, hat ſeine höchſte Erhebung im 
Kozubowaberg (976 m) und endigt in einem gegen Oſt-zu-Süd vorgeſtreckten 
Ausläufer mit dem -+ 742 m hohen Kiezeraberg, ſüdweſtlich von Jablunkau. 
Im Oſten des großen Querthals ſteigt von dieſer Stadt das Gelände ſteil 
hinar zu dem -+ 833 m hohen (Grate des Groniczet, einem kurzen, weſtlich 
vorgeſtreckten Ausläufer des „Wielki-Stozet“ genannten, + 970 bis 990 m hohen 
Vergſtocks. Von demſelben zieht ein mit der Haupkkette paralleler Gebirgszug 
nach Often über den + 829 m hohen Glebiee und über einen dritten „Bestidek“ 
benannten Gipfel am Urſprunge der Schwarzen Weichſel (+ 763 m) nach 
dem Karolowkaberg (+ 930 m), an deffen Hange die Olfa entſpringt. Mit 
der Haupttette ifl der Karolowtaberg durch einen nicht viel niedrigeren Quer- 
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rücken verbunden, der weiter nördlich im Weichſelgebiet bis über + 1200 m 
anſteigt und das Quellbecken der Weichſel von jenem ihres Nebenfluſſes Sola 
trennt. 

Beim Wielki⸗Stozek zweigt eine Seitenkette unter rechtem Winkel mit der 
vorhin bezeichneten gegen Norden ab, deren Kammhöhe ſich allmählich auf 
+ 763 m vermindert, in dem Beskid-Sattel auf + 684 in herabſinkt, jenſeits 
aber bald wieder im Gipfel des Großen Czantory die Meereshöhe + 995 m 
erreicht, in dem gegen Nordweſten vorgeſchobenen Kleinen Czantory + S64 m. 
Der Kamm dieſer Kette führt die öſtliche Waſſerſcheide des Odergebiets nach dem 
Vorlande der Beskiden, in welches ſie auf den niedrigeren Ausläufern des Kleinen 
Czantory hinabſteigt. Durch das Hügelland zieht fie mit vielfachen Krümmungen 
in vorwiegend nördlicher Richtung und nähert ſich oberhalb des Städtchens 
Schwarzwaſſer der Weichſel bis auf 1,5 km Abſtand; ihre Höhenlage (+ 258 m) 
iſt hier faſt gleich mit der Sohlenhöhe des Weichſelthals. Jenſeits zieht ſie in 
nordweſtlicher und ſpäter weſtlicher Richtung über das + 280 bis 290 m hohe 
Hügelgelände, das den ſüdweſtlichen Theil der Oberſchleſiſch-polniſchen Platte 
bedeckt, durch preußiſches Gebiet, von Pſchow ab gegen Süden nach der Olfa- 
mündung, an welcher die Obere Oder beginnt. — Die weſtliche Waſſerſcheide 
gegen das Oſtrawitzagebiet iſt bereits auf S. 20 beſchrieben worden. Die Polom 
Prasziwakette, auf deren Kamm ſie im Gebirgslande entlang läuft, entſendet 
den zur Hauptkette parallelen Seitenaſt des Kozubowaberges und außerdem noch 
einige andere nordnordöſtlich gerichtete Seitenäſte in das Olſagebiet: vom Kaluzuy— 
werch (+ 991 m) den Seitenaſt des Oſtry (+ 1043 m), vom Ropieaberg (+ 1082 m) 
den Seitenaft des Jaworowy (+ 1032 m), ſchließlich den im + 739 m hohen 
Godulaberg endigenden Querrücken. 

Au die Vorberge, mit denen die genannten Gebirgszüge beſäumt find, 
ſchließt fich eine auf + 100 bis + 300 m liegende Vorſtufe, die tief in das 
Olſa-Querthal eingreift. Hier ziehen, während ſonſt der geologiſche Bau des 
Olſagebiets jenen des Oſtrawitzagebiels gleicht, quer durch den Karpathenſandſtein 
des Gebirgslandes die aus Mergel, Kalk und Sandſteinſchichten beſtehenden Ab 
lagerungen der Eocänformation in breitem Bande über den Jablunkaſattel hin 
weg nach der ungariſchen Seite der Karpathen. Zunächſt dem Gebirge er 
ſtrecken ſich zur Linken des Olſathals langgezogene breite Rücten, durch ſcharf 
eingeſchnittene Thälchen getrennt, in vorwiegend nördlicher Richtung. Weiter 
nordwärts kommt das oſtweſtliche Streichen der geologiſchen Unterlage durch die 
Ausbildung kurzer Längsthälehen zum Ausdruck, was zur Rechten des Olſathals 
ſchon am Fuße des Gebirges der Fall if. Daher löſt fich die obere Vorſtufe 
in ſtarkwelliges Hügelland auf, deffen höchſte Erhebungen weſtlich der P 121m 
hohe Grodziſchtzberg unweit O.-Tierlitzko und öſtlich die Anhöhe von Zamarsl 
(++ 388 m) ſind. - - Die untere Vorſtufe mit der Meereshöhe + 300 bis } 250 m 
wird vom unteren Olſathale ſchräg durchſchnitten. Der weſtliche Theil, ein flach 
welliges Hügelland, bildet bis nahe zur Mündung das deutlich erkennbare links 
ſeitige Hochufer des Thales. Der öſtliche Theil verläuft bereits bei Freiſtadt 
zwiſchen der Olfa und der Petrowla in das Flachland. Am rechten Ufer dieſes 
Nebenfluſſes trägt ein ſchmaler, niedriger Riegel die Waſſerſcheide hinüber zur 
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Oberſchleſiſch-polniſchen Platte. Die Höhenverhältniffe würden ebenſogut er- 
möglichen, daß die Obere Weichſel nach der ſchleſiſchen Seite flöſſe, als daß ſie 
nach der polniſchen Seite fließt. 


2. Gewäſſernetz. 


In Folge der einfacheren Geſtaltung des Gebirgslandes iſt auch das Ge— 
wäſſernetz der Olfa daſelbſt einfacher geſtaltet, als im Quellgebiete der Oſtra— 
witza. Schon dicht an der Hauptwaſſerſcheide erhält der Fluß einen einheitlichen 
Lauf, dem die unterhalb von den Bergen herabrinnenden Bäche unmittelbar zu— 
fließen. Nur die am nördlichen Ende der Prasziwakette und im anſchließenden 
Hügellande entſpringenden Bäche beſitzen einen ſelbſtſtändigen Sammler, die 
Stonawla, die ihr Waſſer an die Olfa erft nach deren Eintreten in die untere 
Vorſtufe abführt, ähnlich wie die benachbarte Lucina im Oſtrawitzagebiet. In 
kleinerem Maßſtabe zeigt ſich eine gleiche Erſcheinung bei der Petrowka, die im 
Nordoſten der unteren Vorſtufe alle Gewäſſer in ihrem nördlich gerichteten Laufe 
auffängt und bei Seibersdorf in jene oſt-weſtliche Senke am Rande der Ober— 
ſchleſiſchen Platte umbiegt, welche jenſeits ihrer Mündung die Olſa weiter ver— 
folgt. Der zum Flußgebiet gehörige Antheil der Oberſchleſiſchen Platte ent— 
wäſſert durch die Schottkowka und Leſchnitza. 

Aehnlich wie die Oſtrawitza, entſteht auch die Olſa aus zwei, im Längs— 
thale am nördlichen Fuße der Bestiden-Hauptkette einander entgegenfließenden 
Quellbächen, von denen der öſtliche den Namen Olſa führt, wogegen der weſtliche 
als Nebenbach betrachtet und Lomna genannt wird. Vom Vereinigungspunkte 
bei Jablunkau fließt die Olſa durch ihr breites Querthal gegen Nordnordweſt und 
behält dieſe Richtung in ihrem Laufe durch das dem Gebirge vorgelagerte Stufen— 
land bei, bis ſie jene Senke am Fuße der Oberſchleſiſch-polniſchen Platte er— 
reicht. Dort wendet ſie ſich gegen Weſten und erreicht nach kurzem Laufe die 
Oder bei Olſau. In den das Gebirgs- und Hügelland durchziehenden Strecken 
erhält die Olſa zahlreiche Nebenbäche von beiden Seiten, zuletzt unterhalb Teſchen 
den 3garbatybach. In den unteren Strecken dagegen nimmt fie, von gering- 
ſügigen Rinnſalen abgeſehen, nur noch links die Stonawka, rechts die Petrowka 
auf, welche das ganze Seitengelände entwäſſern, ſchließlich die Schottkowka und 
Leſchnitza aus dem preußiſchen Gebietsantheile. 

Die zahlreichen kleinen Bäche, welche der Quell-Olſa von den beiden 
Parallelletten der Beskiden zufließen, haben theilweiſe mäßiges Gefälle, wider- 
ſtandsfähige Lehmufer und nur geringe Gerölleführung, z. B. der rechts mündende 
Große Polomitybach vom Bestidek und der links mündende Liskybach von der 
Girowa. Zum anderen Theil durchfließen fie mit ſtarkem Gefälle alte Shotter- 
halden und bringen reichliche Geröllmengen, z. B. der links mündende Raſtoka— 
bach vom Ochozdito, der rechts mündende Biſtrybach vom Kiczoryberge und 
der links bei Bulowetz mündende Oleekabach vom Wawraczowberge. Die 
zuletzt genannten Bäche kommen aus Sandſteinſchichten, welche durch Zwiſchen— 
lagerung von Thonſchiefer mehr als die reinen Sandſteinſchichten zur Verwitterung 
neigen und undurchläſſig gemacht ſind, alſo den raſchen Abfluß des Tagewaſſers 
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begünſtigen. Die bei Jablunkau von links zufließende Lomna wird als gleidh- 
werthig mit der Quell-Olfa bei der Flußbeſchreibung im Bande III, S. 350/366 
näher erwähnt. Nach dem Zuſammenfluſſe dieſer beiden großen Quellbäche be— 
tritt die Olſa das Querthal, in welchem ſie zahlreiche, meiſt kurze, aber bei 
ſtarken Regengüſſen viel Waſſer und Gerölle führende Seitenbäche aufnimmt. 

Der am Wielki-Stozek beginnende Gebirgsrücken zieht bis zum Kleinen 
Czantory parallel mit dem Thalwege in durchſchnittlich nur 6 km Abſtand bei 
etwa 500 m Höhenunterſchied. Die rechts zufließenden Gewäſſer haben daher 
ſämmtlich geringe Lauflänge und reißendes Gefälle; nur der Gluchowabach 
fließt im Oberlauf auf längere Strecke durch ein zur Olſa parallel gerichtetes 
Seitenthal. Im Oberlaufe ſind dieſe Bäche in ziemlich feſtes Geſtein ein— 
geſchnitten, während der Unterlauf ohne feſte Ufer über die alten Schotterhalden 
führt, aus denen bei Hochwaſſer durch ſeitliches Ausbrechen große Geröllemaſſen 
gelockert und in die Olſa geſchwemmt werden. Dagegen bringen die in den Vor— 
höhen der Czantoryberge entſpringenden Bäche, welche durch lurze, tief ein 
geſchnittene Längsthäler in Wieſengründen nach der Olſa fließen, nämlich der 
Punzuwtabach oberhalb und der Zgarbatybach dicht unterhalb Teſchen, nur 
feinere Sinkſtoffe. 

Die von der Polom-Prasziwakette ausſtrahlenden Seitenäſte und Quer 
rücken bilden ein zerriſſenes Bergland, deffen Breite um fo mehr abnimmt, je 
weiter der Kamm nach nordweſtlicher Richtung ausbiegt. Die Vorberge treten 
daher weiter und weiter vom Thalwege zurück; dagegen nimmt die Vorſtufe, in 
welche ſie als flache Hügelrücken übergehen, an Breite allmählich zu. Die An— 
fangs oſtwärts gerichteten Thäler ſtrahlen ſenkrecht zur Bogenlinie des Gebirgs— 
zuges aus und gehen zuletzt in fa nördliche Richtung über. Die linksſeitigen 
Zuflüſſe der Olſa treffen daher Anfangs rechtwinklig auf den Fluß, z. B. die 
kleinen Bäche unterhalb Jablunlau, ſpäter mit immer ſpitzer werdendem Wintel, 
z. B. bei Biſtrzitz die Kopytna, bei Trzynietz die Tyrra und oberhalb Teſchen 
die Roppiezanka, welche als Rzekabach am Mopieaberge entſpringt. In 
gleichem Sinne vermehrt ſich ihre Länge und vermindert ſich ihr Gefälle in den 
unteren Strecken. Die oberhalb gelöſten Geſchiebe bleiben gewöhnlich am Ve 
ginne der lang gedehnten Schutthalden zurück und werden nur langſam, ſtoßweiſe 
von ſpäteren Hochfluthen weiter geſchoben unter ſtetigen Verluſten an Größe und 
Feſtigkeit. Während die Kopytna noch ziemlich grobes Gerölle in die Olja führt, 
bringt die Roppiczanka vorwiegend feinere Treibſtoffe und viele erdige Sinlſloffe 
aus den Uferabbrüchen ihres oft zu eng verwachſenen und verſchotterten Bettes. 

Die weſtlich des Ropicabergs von der Prasziwakette herabfließenden Bäche 
vereinigen ſich in der Stonawka, welche weiterhin noch die aus den lurzen 
Längsthälern des nördlichen Hügellandes kommenden Gewäſſer aufnimmt. Das 
im Anfange tief eingeſchnittene, ſchlank entwickelte Bett beginnt in dem oberhalb 
Tierlitzto breiter werdenden und flacher geneigten Thalgrunde einen gewundenen 
Lauf anzunehmen, während gleichzeitig die Ufer niedriger werden und enger an 
einander rücken. Die dichte Veſiedelung des Thalgrundes und die Mühlenwehre 
tragen in ähnlicher Weiſe wie bei der unteren Lueina dazu bei, ihre Abfluß 
verhältniſſe zu verſchlechtern, ſodaß bei einigermaßen beträchtlichem Hochwaſſer 


Neberſchwemmungen entftehen, die in der Mündungsſtrecke durch Rückſtau aus 
der Olſa noch öfters geſteigert werden. In Folge der bedeutenden Größe ihres 
Niederſchlagsgebiets bringt die Stonawka bei der Schneeſchmelze und bei ſtarken 
Regengüſſen große Waſſermaſſen in die Olfa, welche durch Uferabbrüche und Ab- 
ſchwemmungen viele aufgelöſte Sinkſtoffe mit ſich führen. 

Der nordöſtliche Theil des Stufenlandes entwäſſert vollſtändig nach der 
oberen Petrowka, die auf den Anhöhen zwiſchen Zamarsk und Bobrek ent— 
ſpringt, bis O.-Seibersdorf nordwärts fließt, dort ſich mit einem von Pilgrams⸗ 
dorf herabkommenden Bache vereinigt und ſodann durch die Senke am Rande 
der Oberſchleſiſchen Platte oſtwärts umwendet. — Von letzterer erhält das Olfa- 
gebiet innerhalb des preußiſchen Gebiets noch zwei Zuflüſſe, die von Schwirklan 
kommende Schottkowka und die von Loslau kommende Leſchnitza, welche ge- 
meinſchaftlich bei Godow in die Olfa münden. Obgleich diefe Bäche aus durch- 
weg niedrigem Hügellande ſtammen, haben ſie doch ziemlich ſtarkes Gefälle von 
etwa 0,5 0. Die mit Strauchwert verwachſenen Ufer in den nicht aus- 
gebauten Strecken ſind vielfach zu eng, ſodaß die aus ſandigem, humusreichem 
Lehmboden beſtehende Thalſohle durch ſommerliche Ueberſchwemmungen, an einigen 
Mühlenwehren auch durch Verwäſſerung zu leiden hat und die Ufergrundſtücke 
öfters durch Abbrüche oder Verſandungen benachtheiligt werden. 

Natürliche ſtehende Gewäſſer finden ſich ebenſo wenig wie im Oſtrawitza— 
gebiete. Früher ſollen zahlreiche Teiche mit Wechſelwirthſchaft vorhanden ge— 
weſen, aber ſchon im Anfange dieſes Jahrhunderts großentheils dauernd trocken 
gelegt worden ſein. Die unterhalb Dittmannsdorf befindlichen, ausgedehnten 
Teiche am linken Ufer der Olſa werden ſeit 1880 nicht mehr beſpannt, ſondern 
ausschließlich landwirthſchaftlich benutzt. Nur die bei Roy und Boguſthowitz ab- 
zweigenden Mühlgräben dienen noch zur Anufüllung von kleinen, bei Lonkau und 
Darkau liegenden Fiſchteichen. Vereinzelt finden ſich ſolche auch noch in den 
Seitenthälern, beſonders an der Petrowla. Verſumpfte Flächen von nennens⸗ 
werthem Umfange kommen nicht vor. Indeſſen hat bei der vorherrſchenden Un- 
durchläſſigleit des Bodens mehrfach die ſtockende Näſſe zu kleineren Moor- 
bildungen Anlaß gegeben, beſonders am Hauptkamme der Beskiden im Lomna— 
gebiete, bei Iſtebna an der Quell-Olſa und in den ſogenannten „Schlünden“ an 
der Schotlkowka und Leſchnitza. 


3. Bodenbeſchaffeuheit. 


Bodenbeſchaffenheit und Durchläſſigkeit zeigen ähnliche Verhältniſſe wie im 
Oſtrawitzagebiete. Das Gebirgsland beſteht zu beiden Seiten der breiten Spalte 
des Olſathals aus Karpathenſandſtein, ſein Oberboden aus verwittertem, mit 
Waldhumus gemengtem Geröll, ſein Untergrund aus dem meiſt mit Schiefer— 
ſchichten durchſetzten Sandſteinfels oder Geſteinstrümmern, deren Zwiſchenräume 
aber vielfach mit zähem Thon ausgefüllt ſind. Die meiſten Quellen, beſonders 
im Lomnagebiet, liefern nur nach der Schneeſchmelze und andauerndem Regen 
reichlichen Abfluß, während ſie im Hochſommer zu verſiegen beginnen. Nur 
wenige Gebirgsbäche werden auch in der trockenen Jahreszeit aus ihren Quell- 
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ſümpfen nachhaltig geſpeiſt. Die bisweilen ungemein ſtarken Niederſchläge 
ſättigen den Boden, auch in den gut bewaldeten Gebirgslagen, ſehr raſch und 
fließen dann faſt unverkürzt ab, wobei die kleinen Bergwäſſer ſtark anſchwellen 
und große Maſſen von Geſchieben in Bewegung bringen. Das Vorland der 
Beskiden beſitzt gewöhnlich ſtrengen Lehmboden von undurchläſſiger Beſchaffenheit; 
doch liegt in den Thalgründen unter der aus ſandigem Lehm oder lehmigem 
Sand gebildeten Krume eine durchläſſige Schotterlage, an der Unteren Olſa auf 
größere Breite fogar unverhüllt. In der Mündungsſtrecle der Olfa beſteht 
auch die Thalſohle aus ſtrengem thonigem Boden, deffen Ertragsfähigkeit durch 
übermäßige Feuchtigkeit leidet. In dem preußiſchen Antheile des Olſagebiets, 
wo dem Oberboden viel Sand beigemengt iſt, verurſacht der thonige oder aus 
eiſenſchüſſigem Sand beſtehende Untergrund gleichfalls eine übermäßige Feuchtigleit 
und auf den geneigten Flächen ſehr raſchen Abfluß des Tagewaſſers. 


4. Aubauverhältniſſe. 


Das Quellgebiet der Olſa unterſcheidet ſich von demjenigen der Oſtrawitza 
weſentlich dadurch, daß die Berghänge des Besliden Hauptkammes lheilweiſe 
bis zur Waſſerſcheide hinauf landwirthſchaftlich benutzt werden, während auf der 
nördlichen Bergkette ausgedehnte Forſten liegen und vielfach bis in das Thal 
hinabreichen. Etwa ¼ der Gebietsfläche des Quellbaches find bewaldet, be 
ſteht aus Ackerland, / aus Wieſen und Weiden. Obgleich der undurchläſſige, 
ſandige, mit vielen Steinen gemengte Lehmboden in jener Höhenlage nur lümmer 
liche Erträge giebt und die Bewirthſchaſtung der Felder an den ſteilen Hängen 
ſehr erſchwert iſt, ja obgleich nur zu oft die ganze Ernte durch Abſchwemmung und 
Verſchlammung bei ſtarten ſommerlichen Regengüſſen vernichtet wird, hängt der 
Beſtand des trotz aller Entbehrungen gefunden und kräftigen, auffallend hübſchen 
Menſchenſchlags der Iſtebnaer Goralen von der Beibehaltung dieſer waſſer 
wirthſchaftlich recht ungünſtigen Zuſtände ab. In Folge der unbegrenzten Theil 
barkeit ift der Grundbeſitz außerordentlich zerſplittert. Je ! bis S der Leinen 
Beſitzer haben gemeinſchaftliche Hutungen von geringer Ausdehnung. Außerdem 
gehören aber die an den Steilhängen gelegenen ſogenanlen „Sallaſchen“, oft 
mehrere Hundert Hektaren groß, den Weideberechtigten einer ganzen Dorfſchaft. 
Dieſe kahlen Weideflächen begünſtigen den raſchen Abfluß des Waſſers und die 
Neigung des Bodens zu Abrutſchungen; beiſpielsweiſe iſt der Sallaſch Dupny 
in der Gemarkung Iſtebna bereits in ein ödes Trümmerfeld verwandell. Wo 
fie mit Buſchwerk und älterem Holz beſtockt find, wie z. B. im Lomnagebiet, 
widerſteht die Grasnarbe den Angriffen des Waſſers weit beſſer. Ueberhaupt 
liegen die Zuſtände dort günſtiger, da die Beſiedelung nicht ſo dicht iſt und die 
landwirthſchaftliche Benutzung ſich auf die Thalſohle und den Fuß der Berghänge 
beſchränkt. Etwa ¼ des Flächeninhaltes des Lomnagebiets find bewaldet, 
"fs beſteht aus Hutungen, der kleine Reſt aus Wieſen und Aclerland. 

Während in den Gebirgsgegenden die Armuth der kleinen Beſitzer und die 
geringe Grivagsfähigleit der Grundſtücke jede Verbeſſerung der Meder und 


Wieſen durch Ent- oder Bewäſſerungsanlagen verhindert, haben auf der Vorſtufe 
des Hügellandes und des flachen Vorlandes Drainagen in ausgedehnten (Wiejen- 
berieſelungen freilich in kaum erwähnenswerthem) Umfange ſtattgefunden, und 
zwar nicht nur auf den, weite Flächen umfaſſenden Gütern der Großgrundbeſitzer, 
ſondern auch theilweiſe bei den bäuerlichen Eigenthümern, da die Ergiebigkeit des 
an ſich meiſt undurchläſſigen Bodens in naſſen Jahren von der genügenden 
Trockenlegung durch Drainnetze und Abzugsgräben abhängt. Auch im preußiſchen 
Antheile des Olſagebiets find während des letzten Jahrzehnts mit Zuhülfenahme 
öffentlicher Mittel ausgedehnte Drainagen auf genoſſenſchaftlichem Wege oder 
durch die Einzelbeſitzer zur Ausführung gebracht worden. Die geringe Ver— 
breitung von Bewäſſerungsanlagen beruht wohl darin, daß in den meiſt engen 
Wieſenthälern der Boden ſehr quellig und vielfach übermäßig feucht iſt. Inner⸗ 
halb des preußiſchen Gebietsantheils finden ſich Bewäſſerungen bei Dyhrengrund, 
Yoslau und Kl.-Plewe an der Leſchnitza. Im Hügel- und Flachland erſtreckt 
ſich die landwirthſchaftliche Benutzung auf faſt ½ der Gebietsfläche, im ganzen 
Olſagebiete auf ù8; nur 27,2 / ſind bewaldet (wel. Statiſt. Tab. IVa). 


5. Bewaldung. 


Im preußiſchen Antheil des Gebiets liegen vereinzelt einige geſchloſſene, 
ſorſtmäßig bewirthſchaftete Waldungen, meiſt gemiſchte Beſtände. In Oeſterreichiſch— 
Schleſien finden ſich auf der unteren Stufe des Beskiden-Vorlandes größere 
Forſten (Tannen, Fichten, Kiefern), nur bei Karwin, Albersdorf, Kotzobendz, 
am Royberg bei Freiſtadt und an der Petrowka oberhalb O.-Seibersdorf, in 
noch geringerem Umfange auf der Hügellands-Vorſtufe. Meiſt gehören ſie den 
(Großgrundbeſitzern und werden nachhaltig bewirthſchaftet, vorwiegend als Doch- 
wald in Kahlſchlagbetrieb mit 60. bis 100-jährigem Umtriebe. Dagegen find 
die Vorberge der Veskiden großentheils bewaldet, und das Gebirge ſelbſt, mit 
Ausnahme der flacheren Gehänge, die an der Oberen Olſa bis zu + 500 ın 
Meereshöhe, an der Quell Olſa bis zur Hauptwaſſerſcheide hinauf landwirthſchaftlich 
benutzt werden, iſt vorwiegend mit Wald bedeckt. Die nach der Statiſt. Tab. Va 
ſaſt ganz aus gut eingerichteten Forſten beſtehende, 306 hm große Waldfläche 
des Olſagebiets gehört hauptſächlich dem Großgrundbeſitze, beſonders der Erz- 
herzoglichen Kammer in Teſchen, welche ihre Forſten als Hochwald im Kahlſchlag— 
betrieb, vielfach aber auch im Schirmſchlagbetrieb mit natürlicher Verjüngung 
in paſſenden Lagen bewirthſchaften läßt, nur in den durch Schnee- und Wind- 
bruch gefährdeten Hochlagen im Plänterbetrieb. Hauptſächlich beſtehen die Wal- 
dungen aus Fichten und Tannen, ſeltener aus Buchen; doch geht man mehr 
und mehr auf die Erzielung gemiſchter Beſtände und vom Kahlſchlag zum 
Schirmſchlag über. 

Streu und Weideſervitute find abgelöſt; doch wird im Lomnagebiet aus 
den Altbeſtänden nach Maßgabe des Ueberfluſſes Laubſtreu an die Bevölkerung 
verkauft, die zur Düngergewinnung darauf angewieſen ift. Bei der 1865 ſtatt⸗ 
gehabten Ablöſung der Weideſervituten hat eine Waldverminderung von faſt 
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50 qkm ftattgefunden, indem dieſe ehemals als Waldweiden mit untergeordneter 
Holzzucht benutzten Flächen abgeholzt und in die auf S. 32 erwähnten 
„Sallaſchen“, die Eigenthum der ehemals Servitutsberechtigten ſind, umgewandelt 
wurden. Noch größere Weideflächen konnten jedoch bei dieſer Gelegenheit und 
ſpäter aufgeforſtet werden, ſodaß im Ganzen der Waldbeſtand ſeit dem Ka— 
taſter von 1845 um 21,4 qkm zugenommen hat. Wenn der gute Zuſtand und 
große Umfang der Gebirgsforſten auch nicht im Stande iſt, die Entſtehung 
außerordentlicher Hochfluthen bei heftigen Regengüſſen zu verhindern, ſo zeigt 
doch der Vergleich der bewaldeten mit den waldloſen Flächen im Quellgebiete 
der Olſa, wie günſtig der Wald auf die Zurückhaltung der Geſchiebe einwirkt. 


Das Gebiet des DOberlaufs der Oberen Pder. 


(Olſamündung bis Neiſſemündung.) 


1. Bodengeſtalt. 


Die Oder durchfließt den Gebietsabſchnitt von Südſüdoſt gegen Nordnord— 
weſt und zerlegt ihn in zwei Theile, von denen der öſtliche faſt doppelt ſo groß 
wie der weſtliche ift (4774 gegen 2872 qkm). Längs des Stromlaufs ſchiebt 
ſich die Schleſiſche Flachlandsbucht bis zur Mähriſchen Pforte vor. Südlich von 
Ratibor iſt ſie auf die Breite des Stromthals beſchränkt, da ſich rechts die Ober— 
ſchleſiſche Platte mit ſcharf ausgeprägtem Höhenrande erhebt, während links das 
ſanftwellige Hügelland der Vorſtufe der ſüdlichen Sudeten nach den Bergen des 
Mähriſchen Geſenkes hinaufzieht, in welchen die Hotzenplotz ihren Urſprung 
nimmt. Nördlich von Ratibor bis zur Klodnitzmündung bildet zur Rechten 
ſandiges Gelände den allmählichen Uebergang in die Oberſchleſiſche Platte, und 
zur Linken verläuft die Hügelvorſtufe langſam in das aus ähnlichem, vorherrſchend 
ſandigem Boden beſtehende Flachland Oberſchleſiens. 

Am rechten Ufer der Kloduitz bilden die Schichten des Muſchelkalks einen 
flachen, breiten Rücken, der in weſt⸗öſtlicher Richtung über die Baſaltkuppe des 
Annabergs fortſtreicht und auf dem jenſeitigen Ufer der Oder endigt, die ihn bei 
Krappitz durchbricht. Den Untergrund im Norden des Muſchelkalkrückens, alfo 
das Gebiet zwiſchen Gogolin und Landsberg, erfüllen die Schichten des Keupers, 
die allerdings nur an ganz vereinzelten Stellen aus dem fie bedeckenden Diluvial- 
ſande hervortreten, beſonders auf dem weſtnordweſtlich gerichteten Höhenzuge, 
welcher die Gebiete der Malapane und Oberen Warthe gegen einander abgrenzt. 
Das linksſeitige Flachland bis zu der in die Glatzer Neiſſe fließenden Steinau 
beſteht vorzugsweiſe aus Sand, unter dem gegen Norden die Schichten des 
Miocän und beiderſeits von Oppeln, zuletzt bei Gr. Döbern, die Schichten der 
Oberen Kreide zum Vorſchein kommen. Mit dieſen ſandigen Landſtrichen ent- 
ſaltet ſich die ſchleſiſche Flachlandsbucht zu größerer Breite und ſetzt ſich un— 
mittelbar in das Gebiet des Unterlaufs der Oberen Oder fort. 
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Jener Muſchelkalkrücken, deffen flach liegende Bänke unweit der Vereinigung 
von Klodnitz und Oder durch den Baſaltkegel des Annabergs gekrönt werden, 
trennt das Gewäſſernetz der rechten Flanke des Gebietsabſchnittes in zwei deutlich 
unterſchiedene Theile. Die namhaften Nebenflüſſe des ſüdlichen Theils, Summina, 
Ruda, Birawka und Klodnitz, fließen auf der nur 30 km langen Strecke von 
Thurze bis Koſel in die Oder, die Summina in vorherrſchend nordweſtlicher 
Richtung, die übrigen Nebenflüſſe in flachen Bogenlinien, die Anfangs gegen 
Nordweſten gerichtet ſind, dann aber weſtlich umbiegen. Im nördlichen Theile 
halten die Malapane und die im Chronſtauer Flößbache vereinigten Gewäſſer 
weſtnordweſtliche Richtung ein; zwiſchen den Mündungen der Klodnitz und 
Malapane nimmt der Hauptſtrom auf faſt 67 km Länge nur unbedeutende Bäche 
auf. Da die Gebiete der Klodnitz und Malapane beſonders beſchrieben werden, 
ſind hier nur die im ſüdlichſten Theile gelegenen Gebiete der Summina, Ruda 
und Birawka, ſowie einiger kleinerer Bäche zu betrachten, ferner der ſchmale 
Streifen unterhalb der Klodnitzmündung, der unmittelbar in die Oder entwäſſert. 

Die linke Flanke des Gebietsabſchnitts greift an den Quellen der Hotzen— 
plotz in die über + 800 m hohen Berge des Mähriſchen Geſentes ein, an welche 
ſich gegen Oſtſüdoſt die von der Zinna entwäſſerte Leobſchützer Platte ſchließt. 
Ihr nordöſtlicher Flügel geht in ein ſanftwelliges Hügelland über, das ſich 
langſam nach Nordoſten hin abdacht. In dieſer Richtung fließen die Hotzenplotz, 
die Straduna und einige kleinere Bäche, annähernd ſenkrecht zum Flußlaufe der 
Zinna, ſodaß ſie die Oder viel weiter ſtromabwärts erreichen, z. B. die nahe bei 
den Quellen der Zinna entſpringende Straduna in 74 km Abſtand von ihrer 
Mündung. Da die Gebiete der Zinna und Hotzenplotz beſonders betrachtet 
werden, kommt hier nur der dreieckförmige Gebietsantheil zwiſchen ihren Mündungen 
in Betracht, außerdem ein ſchmaler Streifen oberhalb der Zinnamündung und 
ein etwas breiterer Streifen des ſandigen Flachlandes unterhalb der Hotzenplotz— 
mündung, den das Proskauer Waſſer mit der Oder parallel durchfließt. 

Während das Oderthal an der Olſamündung etwa + 195 m (an der 
Neiſſemündung + 141 m) hoch liegt, erhebt fich der rechtsſeitige Thalrand unweit 
Olſau auf mehr als + 250 m und das linksſeitige Gelände bei Schillersdorf 
auf + 280 m. Der von Summina, Ruda und Birawla entwäſſerte Gebiets- 
antheil gehört faſt ganz der Höhenſtufe + 200/300 m an, wogegen der dreiecl— 
förmige Abſchnitt am linken Ufer zwiſchen den Mündungen der Hüma und 
Hotzenplotz von der Stradunaquelle bis zur Linie Thurze — O.-Glogau ähnliche 
Höhenlage beſitzt, im Nordoſten aber unter + 200 m abfällt. Die beiden 
Streifen zur Rechten und Linken des Hauptſtromes im Norden der Klodnitz und 
Hotzenplotz behalten bis Oppeln mehr als + 150 m Höhe; nur der Muſchel— 
talkrücken mit dem Baſaltkegel des Annabergs ( 410 m) überſchreitet die 
+ 200 m-Linie. 

Im ſüdweſtlichen Theile der Oberſchleſiſchen Platte ſind die Flußthäler 
meiſt tief, oft faſt ſchluchtartig eingeſchnitten, in der nach Nordweſten gerichteten 
ſandigen Abdachung, welche an das Klodnitzgebiet grenzt, flachmuldig geformt und 
vielfach verſumpft. In dem lößbedeckten Hügellande zur Linken der Oder erreicht 
das gleichfalls 30 bis 40 m über die Thalſohlen auffteigende Seitengelände dieſe 


= u = 


Höhe mit ſanfteren Böſchungen. Von den Thalrändern abgeſehen, ift die fait 
durchweg mit einer mächtigen Diluvialhülle bedeckte Landſchaft flach oder ſanft 
gewellt; an jenen Rändern treten vielfach die Schichten des marinen Miocän zu 
Tage, welche auch auf der Oberſchleſiſchen Platte unter dem Löß und dem Sand 
der diluvialen Decke lagern und ihre Durchläſſigkeit beeinträchtigen. 


2. Gewäſſernetz. 


Oberhalb der Summinamündung erhält die Oder von rechts nur drei 
Waſſerläufe, welche gleichzeitig als Entwäſſerungsgräben der Niederung dienen, 
von links einige unbedeutende Gewäſſer, unter denen der bei Bukau mündende 
Roſchkau—Kreuzenorter Graben Erwähnung verdient, da er zur Gewinnung 
beſſerer Vorfluth neuerdings vertieft worden iſt. Auch der bei Bukau von rechts 
in einen alten Oderarm fließende Lengongraben und der bei Plania gegen— 
über Ratibor mündende Plinzgraben ſind kürzlich ausgebaut worden, um die 
durch zahlreiche Drainagen vermehrten Waſſermengen gut abführen zu können. 
Der Lengon nimmt feinen Urſprung unweit Pſchow und wird durch das 
Syriner Waſſer verſtärkt; ſein Ausbau iſt auf genoſſenſchaftlichem Wege bewirkt 
worden. Auch der bei Niebotſchau in einen Alt-Arm fließende Abſchlagsgraben 
der Teiche bei Grabowka wird Lengongraben genannt. Ein dritter Lengon— 
graben tritt bei Markowitz in das Thal und mündet bei Schichowitz, nachdem 
er vorher den bei Nendza abzweigenden Arm der Summina aufgenommen hat. 

Die Summina entſpringt bei Kornowatz auf + 280 m und hat in ihrem 
ſcharf gebogenen, 30 kin langen Laufe bis zur Mündung bei Thurze 2,9 %, 
Gefälle. Dicht unterhalb ihrer Mündung fließt die Ruda in die Oder, von 
welcher ein bei Hammer abzweigender Arm (Rudka) erft 4 km weiter unterhalb 
beim Dorfe Ruda den Strom erreicht. Ihre Quelle liegt auf + 259 in in der 
Nähe von Riegersdorf, 54 km im Flußlaufe von der Mündung entfernt, ſodaß 
das mittlere Gefälle elwa 1,6 % beträgt; als wichtigſter linksſeitiger Nebenbach 
wäre die von Rybnik kommende Naeinna zu nennen. Faſt ebenſo bedeutend iſt 
die Biramla, die bei Orzeſche auf + 300 m entſpringt und nach 58 km 
langem Laufe mit 2,3 % Gefälle bei Birawa mündet, von rechts durch das 
Latſchaer Waſſer verſtärkt. — Die Thäler dieſer drei Flüßchen ſind meiſtens 
ſchmal und den Ueberſchwemmungen ausgeſetzt, die an der Ruda und Birawka 
mehr ſchädlich als befruchtend wirken, da ſie aus den mageren Bodenflächen und 
großen Waldungen ihrer Zuflußgebiete nur Sand und aufgelöſte Gerbſtoffe mit 
ſich führen. In Folge des ſtarken Gefälles werden ſie vielfach zum Betriebe 
von Mühlen benutzt, die Ruda auch für Hüttenanlagen. Die an der Birawka 
oberhalb Ortowitz früher in großer Zahl vorhanden geweſenen Hammerwerke ſind 
jetzt eingegangen und die Stauanlagen meiſt zerfallen; der Fluß hat an dieſen 
Stellen Sohle und Ufer ſtark ausgenagt und Verwilderungen verurſacht. In 
der Feldmark Birawa, wo das Gefälle geringer wird, wird der oben weg— 
geriſſene Sand im Flußbette abgelagert und die Ueberſchwemmungsgefahr ver- 
mehrt. Oberhalb Ortowitz haben die Ausuferungen durch das Eingehen der 
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Stauwerke zwar nachgelaſſen; doch ift der Grundwaſſerſtand gleichzeitig fo er- 
heblich geſenkt worden, daß die Thalgrundſtücke erheblichen Nachtheil erleiden. 
Eindeichungen kommen nur ganz vereinzelt und auf geringe Länge vor. Die 
beim Dorfe Birawa gelegenen Dämme waren urſprünglich hochwaſſerfreie Um- 
wallungen von Fiſchteichen, die jetzt dauernd trocken liegen, weshalb die Dämme 
als Deiche gegen das Hochwaſſer der Birawka und den Rückſtau aus dem Haupt⸗ 
ſtrome wirken. 

Unter den Gewäſſern, die von der linksſeitigen Vorſtufe der Sudeten jenſeits 
Ratibor in die Oder münden, ſeien kurz erwähnt: das Dzielnitzer Waſſer 
gegenüber Birawa, das Polniſch-Neukircher Waſſer bei Landsmierz, der 
Erlengraben im Unterwaſſer der Koſeler Schleufe, die Straduna beim gleich: 
namigen Dorfe und die Zwornitza unterhalb Zuzella. — Am bedeutendſten iſt 
die Straduna, die bei Schlegenberg unweit Leobſchütz auf + 267 m entſpringt 
und auf 39 km Lauflänge 2,8 %% Gefälle beſitzt; einen größeren Nebenbach 
erhält fie bei Kamionka, das Lenſchützer Waſſer. Der erhebliche Unterſchied 
zwiſchen dem ſtarken Gefälle der oberen und dem ſchwachen der unteren Strecken 
giebt häufig Anlaß zu Ueberſchwemmungen, die oft recht läſtig ſind, da die Gras— 
narbe der im Unterlaufe meiſt torfigen Wieſen in nur geringer Höhe über dem 
Waſſerſpiegel liegt und der Abfluß des ausgeuferten Waſſers langſam erfolgt, 
zumal viele Mühlenwehre die Vorfluth verſchlechtern. 

Vom Annaberge her fließen zur Rechten der Padolebach von Leſchnitz her 
bei Januſchkowitz und einige andere kleine Bäche bis nach Oberwitz hin in die 
Oder. Ihre im Oberlaufe engen, ſchluchtartigen Thälchen erweitern und verflachen 
ſich nach unten derartig, daß nach heftigen Gewitterregen am Unterlaufe zuweilen 
Ueberſchwemmungen erfolgen, obgleich die Niederung gegen das Oder-Hochwaſſer 
durch eine Reihe von Privatdeichen geſchützt wird. Die zwiſchen Krappitz und 
Oppeln mündenden Gewäſſer, der Bagnograben, der aus den Groſchowitzer 
Wieſen kommende Mühlgraben und der Czorkagraben bei Groſchowitz find 
Flachlandbäche ohne Bedeutung. 

Jenſeits der Malapanemündung ſind auf der rechten Seite, von der künſt— 
lichen Entwäſſerung der Eindeichung Czarnowanz— Kl.-Döbern abgeſehen, die 
Waſſerläufe bei der Anlage des Döbern Riebniger Deiches von der Oder ab— 
geſchnitten und nach dem Stober geleitet worden. Auf der linken Seite ſind zu 
erwähnen: das Proskauer Waſſer und der Krumme Graben. Die in der 
Proskauer Haide auf + 195 m entſpringende, 42 km lange Proskau hat 1,2 %, 
Gefälle, der bei Dambrau auf + 190 m entſpringende, 19 km lange Krumme 
Graben 2,6 % Gefälle. Die Einmündung der Proskau wurde bei der Kanali- 
ſirung der Oberen Oder, wie im Bd. III auf S. 81 erwähnt iſt, mit einer Um⸗ 
leitung in das Unterwaſſer der Stauſtufe Oderhof verlegt. 

Seen finden ſich im Gebietsabſchnitte nicht, dagegen zahlreiche künſtliche 
Teiche, theilweiſe von geringer Ausdehnung als Sammelteiche für Waſſertrieb— 
werke benutzt, theilweiſe aber von größerer Ausdehnung für den Wechſelbetrieb 
von Fiſchzucht und Landwirthſchaft. Beſonders an der Ruda und am Prog- 
kauer Waſſer liegen zahlreiche Teiche, einige auch an der Birawka. Die großen 
Teiche im Oderthale bei Grabowka (Lubomer, Syriner und Schwirkloch-Teich, etwa 


460 ha) am Lensczok oberhalb Nendza (500 ha), die kleinen Teiche bei Brzezie 
und Lukaſine, ſowie der verbliebene Reſt der Teichanlagen unterhalb Birawa 
dienen lediglich zur Fiſchzucht. 


3. Bodenbeſchaffenheit. 


Die Bodenbeſchaffenheit des Stromthales wird im Bande III beſchrieben. — 
Das rechtsſeitige Höhenland hat im ſüdlichen Theile eine Lößdecke, deren Durch- 
läſſigkeit indeſſen durch die Unterlage der miocänen Thonſchichten geſchädigt wird. 
Vielfach beſteht in den Gebieten der Summina und Ruda der Boden aus 
ſchliefigem, mit vielem feinem Sande gemiſchtem Thon (Kurzawka), der nur durch 
Drainage genügend trocken gehalten werden kann. In den ſchmalen Thälern 
finden ſich recht oft verſumpfte Stellen, da der ſchliefige Boden ſehr quellig und 
ſeine Abtrocknung zwiſchen den hohen Thalrändern erſchwert iſt. Der größere 
Theil des Rudagebiets und das ganze Gebiet der Birawka hat ſandigen Ober— 
boden, der mit wenig oder gar keinen thonigen Beſtandtheilen gemiſcht iſt und 
ſtellenweiſe in groben Kies übergeht oder in Schliefſand, wo die miocäne Unter— 
lage nahe an die Oberfläche tritt und die Durchläſſigkeit beſchränkt. Wo der 
Abfluß erſchwert iſt, wird der ſandige Boden mit Humusſäure durchtränkt, was 
ſich durch das Wuchern von Moorpflanzen in den ausgedehnten Forſten des 
Birawka- und Rudagebietes verräth. 

Das linksſeitige Höhenland zwiſchen Ratibor und der Hotzenplotzmündung, 
das hier zunächſt allein in Betracht kommt, beſteht aus lößartigem, mildem Lehm, 
dem nach Norden zu etwas mehr Sand beigemengt iſt, mit lehmigem Untergrund, 
der bündig genug iſt, um auch bei längerer Dürre die Feuchtigkeit in mäßigem 
Grade zu halten. Die Thalwieſen ſind dagegen meiſtens übermäßig feucht, zu— 
weilen torfig; in der Regel beſteht der Boden des Stradunathals aus humus— 
reichem, „Modder“ genanntem Schlick, unter dem ſich öfters in geringer Tiefe 
eiſenhaltiger Thon, Ortſtein oder Mergelkalk findet. Jenſeits der Hotzenplotz 
herrſcht Sandboden mit thonigem, wenig durchläſſigem Untergrund vor. Auch 
am rechten Ufer überwiegt, abgeſehen vom fruchtbaren Lößboden an den Hängen 
des Annabergs, ſandiger Oberboden auf wenig durchläſſigem Untergrund. 

Kurz zuſammengefaßt, läßt fich jagen: In den Gebieten der Ruda, Bi- 
rawka u. ſ. w. iſt der Untergrund faſt überall undurchläſſig, der Boden daher naß 
und kalt; in den Gebieten der Straduna u. f. w. ift der Untergrund weit durch— 
läſſiger, der Boden zwar etwas feucht, aber bedeutend wärmer. 


4. Aubauverhältniſſe. 


Nach Abzug der vier größeren Flußgebiete (Zinna, Klodnitz, Hotzenplotz, 
Malapane) beträgt der Flächeninhalt des Gebietsabſchnittes 2802 qkm (vgl. 
Statiſt. Tab. IVa), wovon auf die Gebiete der Summina 199, der Ruda 426, 
der Birawka 381, der Straduna 279 und des Proskauer Waſſers 197 qkm 
entfallen. Von der ganzen Fläche werden etwas über ¼ landwirthſchaftlich be- 
nutzt, und zwar größtentheils als Ackerland; nur ¼0 der landwirthſchaftlich 
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benutzten Fläche dient zum Wieſenbau, da auch im Ueberſchwemmungsgebiete des 
Oderthals die Ackerkultur vorherrſcht. Die Vertheilung von Feld und Wald in 
den einzelnen Theilen des Gebietsabſchnittes iſt jedoch ſehr ungleich. Beiſpiels— 
weiſe kommen im Kreiſe Rybnik, ſoweit er die Gebiete der Summina, Ruda und 
Birawka umfaßt, nur 46 %¾ auf Feld und 40% auf Wald, dagegen im Kreiſe 
Koſel mit dem fruchtbaren Gebiete der Straduna und ihrer Schweſterbäche 66 % 
auf Feld und 21% auf Wald. 

Im Süden der Ruda bis zur Summina hin und im öſtlichen Theile des 
Birawkagebietes wird der kalte, naſſe Boden überwiegend als Acker bewirthſchaftet, 
oft unter großen Schwierigkeiten, denen die Erträge wenig entſprechen. Durch 
ausgedehnte Drainagen find indeſſen die Verhältuiſſe neuerdings erheblich ver- 
beſſert worden. Beſonders wurden ſeit Anfang der achtziger Jahre zahlreiche 
ſogenannte „Nothſtands-Dramagen“ ausgeführt, bei denen der Staat für die 
bäuerlichen Beſitzer die Ausführungstojten als Darlehen zu mäßigem Zinsfuß 
mit 5 Freijahren hergiebt und die Entwürfe umſonſt liefert. Allein in dem zum 
Kreiſe Rybnik gehörigen Gebielsantheil umfaſſen die ſeit 1861 drainirten Flächen 
etwa 90 qkm. Auch der ſchwere Boden des Oderthales, beſonders im Kreiſe Ratibor, 
ift großentheils dramirt worden; feit 1861 wurden 41 qkm in dem zum Gebiets: 
abſchnitte gehörigen Theile des Kreiſes entwäſſert. Der leichtere, beſſer durchläſſige 
Lehmboden am linken Ufer zwiſchen Ratibor und der Hotzenplotzmündung bietet der 
Feldwirthſchaft nur dort Schwierigkeiten, wo die Thalgehänge ungewöhnlich ſteil 
find, z. B. an den Quellbächen der Straduna, des Polu.-Neukircher Waſſers u. ſ. w. 
Obgleich die Drainagen hier meiſt nicht als unerläßlich erſcheinen, wurden doch 
immerhin feit 1861 im Stofeler Kreiſe nahezu 25 qkm Ackerfläche entwäſſert. Die 
vorwiegend ſandigen Streifen zu beiden Seiten der Oder bedürfen der Drainage 
nur au den Stellen mit undurchläſſigem Untergrunde, z. B. bei Proskau. 

Ausgedehnte Wieſenflächen liegen hauptſächlich in den verlandeten Altbetten 
und anderen niedrigen Stellen des Oderthales, in den meiſt engen Gründen der 
Seitenthäler und in den muldenförmigen Einfenlungen des Höhenlandes. Daß 
die Wieſen des Oderthales theilweiſe an zu großer Näſſe leiden, wird um Bd. III 
auf S. 38 erwähnt. Gleiches gilt von den meiſten Wieſengründen der tief ein— 
geſchnittenen Seitenthäler, die gewöhnlich nur ſaures Gras liefern. In den Ge 
bieten der Stradung und ihrer Schweſterbäche finden fich daher ziemlich viele 
Höhenwieſen mit natürlicher Bewäſſerung, ebenſo am Annaberg. Künſtliche Be— 
wäſſerungsanlagen kommen nur vereinzelt vor. 


5. Bewaldung. 


Der Waldbeſtand des von den kleineren Flüſſen entwäſſerten Gebiets— 
abſchnittes umfaßt 758 qkm, alfo 27,1% der ganzen Fläche. Nach der Statiſt. 
Tab. Va fmd hiervon 727 qkm als Forſten anzuſehen, von denen 28,7 "/, im 
Beſitze des Staates, 69,2 % im Privat- und 2, 1% im Gemeindebeſitze find. Der 
weitaus größte Theil der Privatforſten gehört zu Standesherrſchaften, welche dem 
Walde dieſelbe ſorgfältige Pflege zu Theil werden laffen, wie dies in den Staats— 
forſten geſchieht. Die im Kleinbeſitze befindlichen Waldparzellen unterliegen keiner 
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forſtmäßigen Bewirthſchaftung und haben durch übermäßige Ausbeutung, mangel- 
hafte Verjüngung, Entnahme von Waldſtreu u. ſ. w. ſehr gelitten oder ſind in 
Ackerland umgelegt worden. Man ſchätzt die hierdurch bewirkte Verminderung 
des Waldbeſtandes während der letzten Jahrzehnte auf 52 qkm. Aufforſtungen 
in größerem Umfange ſcheinen nicht vorgenommen worden zu ſein. Als Oed— 
ländereien kommen etwa 5,7 qkm in Betracht. 

Die ausgedehnteſte Waldfläche liegt zwiſchen der Summina und Klodnitz, 
wo die ſandige Abdachung der Oberſchleſiſchen Platte von der Linie Rybnik — 
Gleiwitz ab bis zum Oderthale größtentheils mit Forſten bedeckt iſt: vorherrſchend 
Kiefernbeſtänden, ſtellenweiſe mit Fichten und nur ſelten mit Laubholz gemiſcht. 
Wo die undurchläſſige Unterlage den Boden feucht hält, gedeiht die Eiche trefflich 
und dringt neuerdings mehr in die Kiefernwaldungen ein. In geſchloſſenen Be- 
ſtänden kommt Laubholz nur bei den kleineren Privatwäldern ſüdlich der Ruda 
vor, außerdem auch am Annaberg und vereinzelt im Oderthale. Die Gebiete der 
Straduna und ihrer Schweſterbäche weiſen nur kleinere und einige mittelgroße 
Waldbeſtände auf. Dagegen bilden im Gebiete des Proskauer Waſſers, über- 
greifend in das Steinaugebiet, die Proskauer, Tillowitzer und Schelitzer Forſten 
auf dürftigem Sandboden ausgedehnte Kiefernheiden; wo hier der Boden günſtiger 
gemiſcht iſt, hat die Fichte und ſelbſt die Eiche eine Heimath gefunden. Auch 
die Sandflächen des rechtsſeitigen Gebietsſtreifens ſind bei Goradze und im 
Grudſchützer Fort mit Kiefernwald bedeckt; am Annaberg liegt der hochſtämmige 
Buchenwald von Scharnoſin. 

Die Nadelholzbeſtände (92,9% ) werden faſt ausſchließlich als Hochwald mit 
RO- bis 120- jährigen Umtriebe bewirthſchaftet. Die Betriebsart der Laubholz— 
beſtände (7,1%) it größtentheils Mittel- oder Niederwaldbetrieb. Eine regel- 
mäßige Streunutzung findet auf 20 qkm ſtatt, eine vorübergehende auf 14 qkm, 
eine regelmäßige Weidenutzung auf 37 qkm, eine vorübergehende auf 6 qkm. 
In dieſer Beziehung hat man ſeit Ende der fünfziger Jahre erhebliche Ver— 
beſſerungen erzielt, da die Streunutzungs- und Waldweide-Gerechtſame der im 
und am Walde gelegenen Ortſchaften, welche bis dahin in großem Umfange auch 
auf den Staatswaldungen gelaſtet hatten, ſeitdem abgelöſt worden ſind. Durch 
Aulage ausgedehnter Wegenetze und Herſtellung von Entwäſſerungsgräben zur 
Trockenlegung verſumpfter Stellen ift der Abfluß des Tagewaſſers, das früher oft 
durch Stockung den Grundwaſſerſtand übermäßig anſteigen ließ, bedeutend begünſtigt 
worden. 
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Das Gebiet der Zinna. 


1. Bodengeſtalt. 2. Gewäſſernetz. 


Das Flußgebiet der Zinna gehört vollſtändig der Leobſchützer Platte an, 
welche die Vorſtufe des Mähriſchen Geſenkes bildet. Durch das Zinnathal wird 
ſie in zwei Flügel getheilt, von denen der ſüdweſtliche einerſeits nach der Unteren 
Oppa, andererſeits nach der Troja entwäſſert, welche ſich mit dem Unterlaufe der 
Zinna vereinigt. Beim nordöſtlichen Flügel läuft die Waſſerſcheide ſo nahe mit 
dem Fluſſe parallel, daß ſich keine nennenswerthen Nebenbäche entwickeln können; 
vielmehr erfolgt die Entwäſſerung auf der nordöſtlichen Abdachung durch die 
Straduna und ihre Schweſterbäche unmittelbar in die Oder. Das Flußgebiet 
bildet eine nach Südoſten geneigte Platte, die bis zur Rinne des Zinnathals eine 
Querneigung nach Nordoſten beſitzt. In dies ſanftwellige Gelände haben ſich 
die Thäler der fließenden Gewäſſer bis zu erheblicher Tiefe eingeſenkt, gewöhnlich 
mit flachen Thalgehängen, ſodaß ſtellenweiſe die Ebene völlig aufgelöſt wird in 
ein mit Waſſeradern durchſchnittenes Hügelland. 

Die höchſte Erhebung des Gebietes beträgt am Huhlberg + 433 m, die 
Höhenlage des Thalgrundes an der Mündung + 189 m; faſt die geſammte 
Gebietsfläche gehört der Höhenſtufe + 200/300 m an. Nur an wenigen Stellen, 
beſonders im Quellgebiete der Troja, ragen die Geſteine der Kulmſcholle, hier 
und da auch Inſeln von Kreide- und miocänen Schichten aus der diluvialen Decke 
hervor. Dieſe aus Gebirgsſchotter mit Lößhülle, ſeltener aus Geſchiebelehm be- 
ſtehende Decke breitet ſich über die älteren Ablagerungen gleichmäßig aus und 
gehört zu den fruchtbarſten Böden des Odergebiets, ſodaß im Leobſchützer Kreiſe 
der Waldbeſtand auf nur 4% des Flächeninhalts eingeſchränkt worden iſt. 

Die Binna entſpringt bei Schmeisdorf auf + 270 m und mündet nach 
56,5 km langem ſüdöſtlichen Laufe mit 1,52 "/,, mittlerem Gefälle unterhalb 
Binkowitz in die Oder. Von links erhält ſie nur unbedeutende Zuflüſſe, von 
rechts dagegen im Oberlaufe bei Zülkowitz die Goldene Ader und am Beginne 
des Unterlaufs bei Schammerwitz die Troja, deren 38,7 km langer Lauf mit 
3,43 "fo Gefälle nahezu parallel zu dem des Hauptfluſſes gerichtet ift, ſodaß ihr 
Niederſchlagsgebiet faſt gleiche Größe beſitzt wie das der Binna am Vereinigungs- 
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punkte. Von den Bächen, welche an der ſüdweſtlichen Waſſerſcheide entſpringen, 
fließen der Saremnikbach bei Katſcher und der Rösnitzer Bach bei Schammerwitz 
in die Troja, der Kranowitzer (Schreibersdorfer) Bach bei Bojanow in die 
Zinna. Bei Binkowitz zweigen zwei Mühlgräben ab, welche ſelbſtſtändig in die 
Oder münden, nämlich derjenige für die Tworkauer Waldmühle bei Ellguth⸗ 
Tworkau oberhalb der Zinnamündung und die Pſchinna bei Ratibor. Ebenſo 
wie die Zinna und Troja, treten auch ihre Seitengewäſſer bei der Schneeſchmelze 
aus den Ufern zum Nutzen der Wieſengründe, denen ſie fruchtbare Sinkſtoffe zuführen. 
Nachtheilige Sommer-Ueberſchwemmungen kommen ſeltener vor. Stehende Ge- 
wäſſer ſind im Flußgebiete nicht vorhanden, da man die ehemaligen Fiſchteiche 
überall trocken gelegt und in landwirthſchaftliche Benutzung genommen hat. 


3. Bodenbeſchaffenheit. 4. Aubauverhältuiſſe. 5. Bewaldung. 


Die vorherrſchende Bodenart iſt fruchtbarer milder Lehm mit tiefer Krume 
und meiſtens genügend durchläſſigem Untergrunde aus Lehm, Sand oder Schotter; 
nur gegen das Gebirge hin findet fih manchmal undurchläſſiger Letten oder 
Fels⸗Untergrund. In den Thalgründen beſteht der Boden aus humusreichem, 
ſchwarzem Schlick (Modder), der die Feuchtigkeit zähe feſthält und bei ausreichender 
Entwäſſerung den beſſeren Grasarten reichliche Nahrung bietet. Vielfach würde 
die Entwäſſerung der Wieſen erheblich verbeſſert werden können. 

Nach der Statiſt. Tab. IVa ſind nur 5 % der Gebietsfläche bewaldet. Zu 
Wieſen werden etwas über 4, zu Ackerland dagegen 85% ͤ benutzt, mehr als in 
allen übrigen Theilen des Odergebiets, ſogar mehr als im Gebiete der Lohe. 
Der ſchöne Leobſchützer Stadtforſt, der ſogenannte „Buchwald“, den im 13. Jahr- 
hundert die Stadt vom Böhmenkönig Ottokar zum Geſchenke erhielt, liegt im 
Stradunagebiet, aber auf demſelben Lößboden, der das Gebiet der Zinna bedeckt. 
Wahrſcheinlich bildet er einen kleinen Reſt der Waldungen, die ehemals das 
Vorſtufenland bis zu den Sudetenbergen hin bedeckt haben mögen, aber ſchon 
frühzeitig gelichtet wurden. Noch zu Anfang des Jahrhunderts ſollen im ſüd— 
lichen Theile des Leobſchützer Kreiſes größere Forſten vorhanden geweſen ſein, 
die ſeitdem zur beſſeren Nutzung des guten Bodens in Ackerland umgelegt worden 
ſind. Was noch übrig geblieben iſt, beſteht aus den Reſten ehemaliger Kiefern⸗ 
forſten (auch der Leobſchützer „Buchwald“ enthält überwiegend Kiefernbeſtände) 
oder aus Laubholzbüſchen, mit denen die landwirthſchaftlich nicht nutzbaren ſteileren 
Hänge oft bewachſen find. Alle Holzungen befinden fich im Privatbeſitz. Nadel- 
und Laubholz find etwa gleich ſtark vertreten; nur die Kiefernwälder der Ritter- 
güter werden mit 40- bis 80-jährigem Umtriebe forſtmänniſch bewirthſchaftet, 
wogegen man die Laubholzbeſtände alle 6 bis 12 Jahre für den Brennholzbedarf 
einzuſchlagen pflegt. 


Das Gebiet der Klodnik. 


1. Bodengeſtalt. 


Die Klodnitz und das Beuthener Waſſer, welche dem oberſchleſiſchen 
Induſtriebezirke Vorfluth nach der Oder gewähren, bilden eine Scheide zwiſchen 
zwei weſentlich von einander verſchiedenen Abſchnitten der Oberſchleſiſchen Platte. 
Der ſüdliche ift im Kerne ganz aus den meiſt flach lagernden Schichten des 
Steinkohlengebirges aufgebaut, während im nördlichen die meſozoiſchen Glieder 
der Schichtenfolge beherrſchend auftreten und längs des Klodnitzthales den von 
der Tarnowitzer Hochfläche nach dem Annaberge ziehenden breiten Muſchel— 
kalkrücken bilden. Die das Oberkarbon überlagernden Schichten des marinen 
Miocän ſtreichen auch im ſüdlichen Klodnitzgebiet mehrfach aus. Darüber und 
über den nur weſtlich von Toſt in etwas größerem Umfange zu Tage 
tretenden Muſchelkalk breitet ſich die von den Flußthälern zerſchnittene Decke des 
Diluviums, das bis zum Unterlaufe der Klodnitz vorwiegend aus Lehm, zuletzt 
aus Sand beſteht. 

Die höchſten Erhebungen bilden im Süden der Klodnitz die Anhöhe bei 
Nikolai (+ 357 m), an der Quelle bei Emanuelsſegen die Friedrich-Erdmannshöhe 
(+ 352 m) und im Norden der Trockenberg (+ 352 m) bei Tarnowitz, während 
das Flußthal an der Mündung auf + 170 m liegt. Faſt die ganze Gebietsfläche 
gehört der Höhenſtufe + 200/300 m an. Die Formen des Geländes gleichen in 
der Hauptſache denjenigen des Ruda- und Birawkagebiets: flaches Höhenland mit 
ſchluchtartig eingeriſſenen Thälern von geringer Breite. Nur die ſüdliche Ab- 
dachung des Muſchelkalkrückens bildet ein im Ganzen ſtärker geneigtes Gehänge, 
an deſſen Rande auf der Unterlage thonreicherer Schichten kräftige Quellen 
hervorbrechen, welche für die Waſſerverſorgung des oberſchleſiſchen Induſtrie— 
bezirks wichtig ſind. 


2. Gewäſſeruetz. 


Die Klodnitz verfolgt von ihrer beim Bahnhofe Emanuelsſegen auf + 320 m 
gelegenen Quelle bis zur Mündung bei Koſel einen Anfangs gegen Weſtnordweſt 
gerichteten, ſpäter weſtlich umbiegenden Lauf von 84,1 km Länge mit 1,82 %% 
mittlerem Gefälle. Von links erhält ſie bloß unbedeutende Zuflüſſe, da die 
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Birawka in nur 12 km Abſtand parallel mit ihr fließt. Von rechts erhält fie 
die beiden weſtlich gerichteten Nebenbäche: das Beuthener Waſſer bei Gleiwitz 
und die Drama bei Tatiſchau, außerdem einige kleinere Bäche, die ſüdwärts vom 
Muſchelkalkrücken herabkommen, darunter den Toſter Bach. Das Beuthener 
Waſſer entſpringt in den Wieſen von Miechowitz weſtlich von Beuthen auf 
+ 300 m und hat in feinem 22 km langen Laufe 3,4 ¾ Gefälle. Die bei 
N.⸗Repten entſpringende Drama theilt ſich bei der Krobſchen Mühle in zwei 
Arme, von denen der eine bei Kolonie Puſtkowie, der andere bei Tatiſchau in 
die Wild⸗Klodnitz mündet; der erſtgenannte Arm ift für gewöhnlich durch ein 
Schützenwehr abgeſperrt, das nur bei Hochwaſſer geöffnet wird. 

Welche Einwirkung die Grubenwäſſer der zahlreichen Kohlenzechen, Zink-, 
Galmei- und Eiſenerz-Bergwerke auf die Art und Menge der Waſſerführung 
der Klodnitz ſowohl, wie des Beuthener Waſſers, in geringerem Maße auch auf 
die Waſſerführung der Drama ausüben, wird im Bd. III auf S. 385/393 mit⸗ 
getheilt. Bei den unterhalb Gleiwitz einmündenden kleinen Bächen, die mit 
ſtarkem Gefälle durch enge Thälchen fließen, entſtehen bei plötzlicher Schneeſchmelze 
und heftigen Sommerregen öfters Ueberſchwemmungen von rein örtlicher Be— 
deutung. Der Klodnitz-Kanal ift im Bd. III auf S. 394/401 näher beſchrieben. 
Außer den zur Anſammlung der Grubenwäſſer und zur Anſpannung des Betriebs— 
waſſers von Mühlen hergeſtellten Teichen ſind keine ſtehenden Gewäſſer vorhanden, 
Wechſelteiche für Fiſchzucht und Wieſenbau nur noch bei Ellguth, während ſolche 
ehemals in größerer Zahl beſtanden zu haben ſcheinen, wie ſich aus den Ueber— 
reſten ihrer Eindämmungen ergiebt. 


3. Bodeubeſchaffenheit. 

Im öſtlichen Theile des Klodnitzgebiets bis nach Gleiwitz hin herrſcht 
magerer Lehmboden vor, der auf thonigem oder Kurzawka-Untergrunde lagert 
und übermäßige Näſſe beſitzt. Wo auf der ebenen Oberfläche ſandige Hügel 
entſtanden find, iſt der Boden durchläſſig, beſonders über dem anſtehenden Kohlen: 
ſandſtein. Weſtlich von Gleiwitz iſt der Lehmboden am rechten Ufer zum Theil 
etwas milder, meiſtens jedoch gleichfalls ſtreng und naß mit eiſenſchüſſigen Nieder- 
ſchlägen im Untergrunde der Flußthäler und Mulden. Unterhalb Njeſt überwiegt 
ſandiger Boden, beſonders am linken Ufer. Die Bodenfeuchtigkeit wird in Nähe 
der Grubenteiche noch vermehrt durch das Drängewaſſer und ähnlich ſo an den 
Stauwerken, welche den Thalgrund im Oberwaſſer ſtellenweiſe erheblich ſchädigen, 
z. B. die Wieſen an der Drama von der Krobſchen Mühle aufwärts bis zur 
Eiſenbahnbrücle bei Peiskretſcham. Im Gebiete des Beuthener Waſſers hat die 
Waſſerhaltung der zahlreichen Gruben die Brunnen und Quellen großentheils 
zum Verſiegen gebracht, andererſeits aber die Bodenoberfläche ſtreckenweiſe trocken 
gelegt und für den Ackerbau verbeſſert. 


+ Aubauverhältniſſe. 


Auch im Klodnitzgebiete ſind während der letzten Zeit umfangreiche Drai— 
nagen ausgeführt worden, ſeit Anfang der ſechziger Jahre im Ganzen 79 qkm 


= AB 


auf den bäuerlichen Grundſtücken; die Gutsländereien find faſt durchgängig drainirt. 
Von der überhaupt landwirthſchaftlich benutzten Fläche dienen ¼ als Ackerland, 
der Reſt größtentheils als Wieſen (vgl. Statiſt. Tab. IVa). Der in dieſer Tabelle 
als „Sonſtiges“ bezeichnete Betrag, 6,2 %% der Geſammtfläche, ift beim Klodnitz— 
gebiete ungewöhnlich groß, weil außer den für Hofräume, Gebäude, Wege u. ſ. w. 
erforderlichen Flächen auch die Schlackenberge, Halden u. dergl. hierbei mitzählen, 
welche durch den Bergwerks- und Hüttenbetrieb zu Oedland gemacht werden. 
Wieſen finden ſich in allen Flußthälern, hauptſächlich auch an der oberen und 
mittleren Klodnitz, leiden jedoch vielfach durch übermäßige Näſſe. Die Acker⸗ 
ländereien nehmen das nördlich des Hauptfluſſes zum Muſchelkalkrücken anſteigende 
Gebiet faſt ganz ein, außerdem die weitere Umgebung der größeren Städte und 
im Süden der Klodnitz die Strecke von Preiswitz bis unterhalb Gleiwitz. 


5. Bewaldung. 


Das Quellgebiet und die unterhalb der Dramamündung am linken Ufer 
gelegene Gebietsfläche ſind mit geſchloſſenen Forſten bedeckt. Auch auf dem rechten 
Ufer liegen einige größere Waldungen bei Laband, Toft, Proboſchowitz und an 
der Einmündung in die Oder. Nach der Statiſt. Tab. Va find die 297 qkm 
(26,5 % der Geſammtfläche) umfaſſenden Waldungen ganz überwiegend Nadel- 
holzbeſtände dem Hochwaldbetriebe unterworfen und befinden ſich, bis auf etwas Ge— 
meindewald, im Privatbeſitz. Was für die Forſten des Ruda- und Birawkagebiets 
gejagt ift (vgl. S. 41), gilt auch für die damit in Zuſammenhang ſtehenden großen 
Kiefernforſten des Klodnitzgebietes. Nur auf je 3 qkm findet regelmäßige oder 
vorübergehende Streunutzung, auf 11 qkm regelmäßige und auf 3 qkm vorüber— 
gehende Weidenutzung ſtatt. Der Bergwerks- und Hüttenbetrieb hatte bereits 
vor der Zeit der Grundſteuer-Regulirung dahin gewirkt, durch ausgedehnte 
Rodungen den Waldbeſtand des Klodnitzgebietes erheblich zu vermindern, und 
während der letzten drei Jahrzehnte iſt die Lücke noch breiter geworden, welche 
die Wälder an der Birawka und Ruda von den Forſten des Malapane- und 
des Stobergebietes trennt. 


Das Gebiet der Botzenploß. 


1. Bodengeſtalt. 


Am höchſten erhebt ſich die Waſſerſcheide des Gebietsabſchnittes auf dem 
Querberg (+ 972 m), bevor fie am Reihwieſener Sattel die Stelle erreicht, 
wo die Gebiete der Oppa, Hotzenplotz und Glatzer Neiſſe, alſo die drei erſten 
Abſchnitte des Oderſtromgebiets zuſammenſtoßen. Den äußerſten Südweſten des 
Hotzenplotzgebiets erfüllen die kammartigen Bergrücken der Kulmſcholle, welche in 
der Biſchofskoppe bei Zuckmantel bis zu + 890 m emporragen. Während hier 
die mittlere Höhenlage + 600/800 m beträgt, beginnt im Südweſten von Neuftadt 
bereits die Höhenſtufe + 200/300 m, auf welche in Höhe von O.-Glogau die 
Stufe ＋ 150/200 m folgt. 

Das annähernd rechteckig geformte Gebiet hat in der Richtung Südweſt / 
Nordoſt nahezu 50 km Länge, wovon je ½ auf die beiden niedrigen Stufen, 
/ auf die höher als + 300 m liegenden Stufen entfallen. In dieſem letzten 
Drittel findet der Uebergang aus dem Sudetengebirge in die zum Vorlande der 
Sudeten gerechneten Neuſtädter Berge (die „Oberſchleſiſche Schweiz“) und das 
Roßwalder Hügelland ohne deutlich erkennbare Abgrenzung ſtatt, zumal noch 
überall die Kulmſchichten in großen Flächen mit geringen Unterbrechungen durch 
jüngere vorquartäre Geſteine und Diluvium zu Tage treten. In den beiden 
anderen Dritteln dagegen tauchen die vorquartären Ablagerungen nur als ſeltene 
Inſeln aus dem Diluvium hervor, da Gebirgsſchotter und Löß in Form einer 
Alles verhüllenden Decke ſich über ſie ausgebreitet haben. Der Uebergang aus 
der hügeligen Vorſtufe des Lößgebietes in die diluviale Ebene, die jenſeits des 
Zülzer Waſſers vorwiegend aus Sand beſteht, vollzieht ſich allmählich in der 
Linie O.⸗Glogau — Neiſſe. 

Aus dem ſteilen Berg- und Hügellande des ſüdweſtlichen Gebietsantheils 
gelangen die dort entſpringenden Waſſerläufe ziemlich unvermittelt in das ſanft⸗ 
wellige, fich nach Nordoſten hin mehr und mehr verflachende Vorland. Auch be- 
treffs der Niederſchlagsvertheilung bildet das ſüdweſtliche Drittel einen ſcharfen 
Gegenſatz zum Vorlande, das bis nach Neuftadt (583 mm) hin nur 5- bis 600 mm 
Regenhöhe beſitzt, wogegen die höchſten Erhebungen des Südweſteckes über 800 mm 
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Niederſchläge empfangen Hierzu kommt, daß die Thäler der Quellbäche nord— 
wärts, alſo gegen die bei ſommerlichen Regengüſſen vorherrſchenden Winde offen 
liegen. Die mit ſtarkem Gefälle aus dem Berglande herabkommenden Gewäſſer 
führen daher zuweilen ihrem Mittel- und Unterlaufe ſtürmiſch bedeutend größere 
Waſſermaſſen zu als die Zinna und Straduna, welche ein ähnlich geformtes Ge— 
lände durchfließen, ohne jedoch aus dem Gebirge geſpeiſt zu werden. Wie im 
Bd. III auf S. 402 ff. näher mitgetheilt iſt, macht ſich dieſer Umſtand dadurch 
geltend, daß die Hotzenplotz ein erheblich breiteres Thal als jene Flüſſe ausgewaſchen 
hat und es häufiger als jene mit Ueberſchwemmungen, auch während der Sommer— 
monate, heimſucht. 


2. Gewäſſeruetz. 


Die Hotzenplotz entſteht 3 km nordöſtlich des gleichnamigen öſterreichiſchen 
Städtchens aus dem Zuſammenfluſſe der Offa und der Prudnik. Der als 
Urſprungslauf der Prudnik zu betrachtende Miſrichbach, von Zuckmantel ab 
Goldbach genannt, kommt aus dem höchſten Theile des Gebietes öſtlich vom 
Querberge; nachdem er bei Neuſtadt ſich mit der Braune vereinigt hat, die aus 
dem hügeligen Vorlande ſtammt, nimmt er den Namen Prudnik an. In geringer 
Entfernung von der Quelle des Miſrichbachs und noch etwas höher, nämlich auf 
+ 700 m, liegt am Fuße des Lochbergs diejenige des Petersbachs, der bei 
Pittarn den Muſchelbach aufnimmt und von hier ab feinen Namen in Offa 
ändert. Wo die Oſſa bei Füllſtein den vom Roßwalder Hügellande kommenden 
Große-Bach aufnimmt, tritt fie in das janftwellige Vorland ein, fließt am 
Städtchen Hotzenplotz vorüber und vereinigt ſich dicht oberhalb der Reichsgrenze 
mit der Prudnit zur Hotzenplotz. Von der höchſten Quelle bis zur Mündung bei 
Krappitz hat der Fluß auf 76 km Länge 7,15 % mittleres Gefälle, alfo be- 
deutend mehr wie die übrigen Seitengewäſſer des Oberlaufs der Oberen Oder. 
Die Hotzenplotz hält in dieſer Beziehung die Mitte zwiſchen Olfa und Oſtrawitza, 
welche allerdings weit größere und niederſchlagsreichere Gebirgsflächen entwäſſern 
und daher ungleich ſchlimmere Wildbäche ſind. 

Bei der Betrachtung des Gewäſſernetzes bemerkt man zunächſt, daß die 
Hotzenplotz ziemlich nahe an der öſtlichen Grenze ihres Gebiets bleibt, von rechts 
alſo keinen nennenswerthen Zufluß empfangen kann. Auch von links erhält ſie 
nur einen bedeutenden Nebenbach, das Zülzer Waſſer, unterhalb Dobrau in 
geringer Entfernung von ihrer Mündung. Dieſes ſängt in derſelben Weiſe die 
nordoſtwärts abfließenden Gewäſſer des Vorlandes auf, wie an der Grenze des 
Berglandes die Prudnik und im Berglande ſelbſt die Offa die aus den Falten 
der Berge in nördlicher Richtung herabkommenden Gewäſſer aufſammeln. Peters- 
bach und Offa bilden einen doppeltnieförmigen Lauf, Miſrichbach (Goldbach) und 
Prudnik ein zweites, weiter ausholendes Knie, ähnlich wie beim Gewäſſer 
netze der Oppa. Ebenſo vereinigt ſich bei Dobrau mit der Hotzenplotz, nahezu 
rechtwinklig zu ihrer bisherigen Richtung, jenes oſtwärts fließende Sammelgerinne 
der Gewäſſer des Vorlandes, welche auf der nordöſtlichen Abdachung des Vor— 
landes, parallel mit der Hotzenplotz herabfließen und das Sammelgerinne unter 
annähernd rechtem Winkel erreichen. 


Die Eigenart der Hotzenplotz und ihrer Quellbäche wird im Bd. III auf 
S. 402/423 näher betrachtet. Von den Nebenbächen, die oberhalb des Anfangs⸗ 
punktes der eigentlichen Hotzenplotz einmünden, bedürfen nur der Erwähnung: der 
Muſchelbach, der Große-Bach und die Braune; die beiden erſtgenannten ſind, wie 
oben geſagt, Nebenbäche der Oſſa; die Braune iſt ein Nebenbach der Prudnik. — 
Der Muſchelbach durchfließt in ſeinem oberen Laufe die Thalfurche, welche 
weiter ſüdöſtlich die Gold-Oppa in entgegengeſetzter Richtung durchzieht, ſodaß 
zwiſchen Röwersdorf und Olbersdorf eine flache Thalwaſſerſcheide die Gebiete der 
Hotzenplotz und Oppa von einander trennt, über welche die Eiſenbahnlinie Jägern⸗ 
dorf — Neiſſe und die Landſtraße mühelos hinweggehen (vgl. S. 12). — Der 
Große-Bach entſteht aus zwei Quellbächen; der eine entſpringt bei Peiſchdorf 
und bildet bis zum Dorfe Große unweit Roßwald die Reichsgrenze, während der 
andere bei Mocker auf preußiſchem Gebiete in geringer Entfernung vom Huhl— 
berge, dem höchſten Punkte der Zinna⸗Waſſerſcheide, feinen Urſprung nimmt. — 
Die Braune entſpringt im Hügellande bei Dürr-Kunzendorf, auf + 350 m, 
fließt Anfangs nördlich, biegt aber ſchon bei Ludwigsdorf gegen Oſten um und 
behält diefe Richtung bis Neuſtadt bei; in ihrem etwa 16 km langen Laufe hat 
fie 4 % mittleres Gefälle, der mit ihr zuſammentreffende Goldbach dagegen faſt 
viermal ſo viel. 

Die Gewäſſer, welche vom Löß⸗Vorlande nordoſtwärts nach dem gemein- 
ſamen Sammelgerinne fließen, ſind folgende: 1) an der weſtlichen Waſſerſcheide 
das Plieſchnitzer und das Schmitſcher Waſſer, die ſich vereinigen und bei 
Lonſchnik in das Zülzer Waſſer münden, 2) das aus dem Bialabache und einem 
von Kohlsdorf kommenden Waſſerlauf bei der Stadt Zülz entſtehende Zülzer 
Waſſer, das bei Lonſchnik gegen Oſten umbiegt, 3) der Kujauer Kanal und 
Mühlgraben, die aus dem Poln.-Olbersdorfer und dem Deutſch-Prob— 
nitzer Waſſer hervorgehen und unterhalb Kujau in das Sammelgerinne münden, 
das von Lonſchnik ab bis zur Mündung den Namen Zülzer Waſſer nach ſeinem 
größten Zufluſſe führt. — Außerdem erhält das Sammelgerinne bei Schelitz von 
links den Schwarzen Graben und etwas weiter unterhalb den Ringwitzer 
Graben, welche die nach der Steinau hin gelegenen ehemaligen Teiche entwäſſern. — 
Von der auf + 270 m gelegenen Quelle bis Lonſchnik hat der 19 km lange 
Lauf des Zülzer Waſſers 2,1%, der von Lonſchnik bis zur Mündung 17 km 
lange Lauf 1,0 %/,, Gefälle. Bei den 1863/66 hier ſtattgehabten Landumlegungen 
iſt von der Breslauer Generalkommiſſion das Bett des Zülzer Waſſers von 
Lonſchnik bis zur Mündung begradigt und mit regelmäßigen Querſchnitten aus⸗ 
gebaut worden; ebenſo wurden damals die innerhalb dieſer Strecke mündenden 
Seitengewäſſer ausgebaut. Abgeſehen von der Mündung bei Dobrau, wo das 
Bett zuweilen durch Rutſchungen und Abbrüche der Ufer beſchädigt wird, ſind die 
mit Gras bewachſenen Ufer überall in gutem Zuſtand. Die Ueberſchwemmungen 
erfolgen faſt ausſchließlich im Frühjahr und richten dann keinen Schaden an, da 
das zwiſchen Lonſchnik und Kl.-Strehlitz bis zu 0,8 km breite Ueberſchwemmungs— 
gebiet faſt ganz aus Wieſen beſteht. 


3. Bodenbeſchaffeuheit. 


In dem aus Grauwacke und Thonſchiefer beſtehenden Gebirge ſind die Ab— 
hänge, wo ihre Neigung nicht zu ſteil iſt, mit einer dünnen Krume von ſandigem 
Lehme bedeckt. Das Hügelland hat dort, wo unter dem Löß Gebirgsſchotter 
lagert, fruchtbaren und milden Boden. In manchen Strichen tritt jedoch an Stelle 
des Schotters undurchläſſiger, thoniger Untergrund, der das Grundwaſſer zu hoch 
hält und den Boden kalt macht, falls nicht durch Drainagen geholfen wird. Am 
Zülzer Waſſer herrſcht durchläſſiger, ſandiger Lehm vor. Jenſeits deſſelben iſt 
der Boden überwiegend ſandig mit theilweiſe durchläſſigem Kies-, theilweiſe mn- 
durchläſſigem, thonigem Untergrunde. Wo der Waſſerabfluß ſtockte, haben ſich 
Torflager gebildet. 


4. Anbauverhältniſſe. 


Nach der Statiſt. Tab. IVa übertrifft bei der Vertheilung der Anbau- 
verhältniſſe im Hotzenplotzgebiet das Ackerland mit 66,9 % den Durchſchuitt 
des ganzen Stromgebiets erheblich, wogegen Wieſen (6,8 %), Weiden (1,6%) 
und Wald (19,6 ) unter dem Durchſchnitte bleiben. Von den zum Gebirge 
und den Vorbergen gehörigen Ländereien eignen ſich nur die unteren Gehänge zum 
Ackerbau, obgleich auch hier die Bewirthſchaftung ſehr erſchwert und die Ertrags— 
fähigkeit gering iſt. Die dichte Beſiedelung des zu Oeſterreich gehörigen 
Quellgebiets hat indeſſen dazu Anlaß gegeben, die Ackerwirthſchaft weiter zu 
treiben, als die Erhaltung des Bodenbeſtandes dies wünſchenswerth macht, ſodaß 
bei heftigen Regengüſſen große Maſſen des gelockerten Bodens abgeſpült und 
Runſen in die nicht widerſtandsfähigen Berglehnen geriſſen werden. 

Weit günſtigere Bedingungen bietet das Löß-Vorland für den Ackerbau, 
ähnlich wie im Zinnagebiet. Die Wieſen liegen, wie dort, hauptſächlich in den 
oft etwas zu feuchten Thalgründen. Auch der leichtere Boden im nördlichen 
Hotzeuplotzgebiete wird bis jenſeits des Zülzer Waſſers überwiegend zum Ackerbau 
benutzt; läugs der Waſſerſcheide herrſchen jedoch gegen Often die Kiefernforſten, 
gegen Weſten die Torfwieſen der ehemaligen Teiche vor. Erhebliche Verbeſſerungen 
find im Gebiete des Zülzer Waſſers durch die mit Ent- und Bewäſſerungen verz 
bundenen Begradigungen der Gewäſſer (vgl. S. 49) erzielt worden. Ueber die 
an der Hotzenplotz ſelbſt neuerdings ausgeführten und noch in Ausführung be- 
griffenen Flußbauten, welche gleiche Ziele verfolgen, enthält die Flußbeſchreibung 
im Bande II einige Angaben. Im Kreiſe Neuſtadt, der faſt ganz dem Hogen- 
plotzgebiet angehört, find feit 1861 etwa 65 qkm drainirt und 43 ha Wieſen— 
flächen mit künſtlicher Bewäſſerung verſehen worden. 


5. Bewaldung. 


Von der 200 qkm umfaſſenden Waldfläche des Hotzenplotzgebietes liegen 
147 in Preußen, 53 in Oeſterreich, während die ganze Gebietsfläche in Preußen 
753, in Oeſterreich 267 qkm groß ift. Der Prozentſatz des Waldbeſtandes iſt 
daher im öſterreichiſchen Bergland (20,0 %) kaum größer als im preußiſchen 
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Hügel- und Flachlande (19,5 °). Die undurchläſſige Beſchaffenheit und die 
geringe Bewaldung des Berglandes tragen beide zum ſtürmiſchen Verlaufe der aus 
dem Quellgebiete ſtammenden Hochfluthen bei. Außer den Gebirgsforſten, welche 
neben der vorherrſchenden Fichte auch Laubholz in gemiſchten Beſtänden zeigen, 
finden ſich im Hügellande mittelgroße Wälder längs der öſtlichen und weſtlichen 
Waſſerſcheide, im Flachlande einige Forſten zu beiden Seiten der vom Zülzer 
Waſſer und der Hotzenplotz-Mündungsſtrecke durchfloſſenen Thalrinne, beſonders 
bei Kl.⸗Strehlitz, wo mit dem Dobrauer und Schelitzer Forſt die geſchloſſenen 
Kiefernforſten beginnen, die ihren Mittelpunkt in der Tillowitzer Heide haben. 
In den Waldbeſtänden des Hügel- und Flachlandes herrſcht die Kiefer vor; Laub⸗ 
holz beſchränkt ſich auf die vereinzelten, als Niederwald behandelten Büſche. Im 
preußiſchen Gebietsantheil gehört faſt die Hälfte der Waldungen dem Staate, 
knapp 44% den Privatbeſitzern; im öſterreichiſchen Gebietsantheil hat der Staat 
keinen Waldbeſitz. Indeſſen unterliegen auch die Privatforſten einer geregelten 
pfleglichen Behandlung. Streu- und Weidenutzung ſind ohne Bedeutung. Nur 
die im bäuerlichen Beſitze befindlichen Holzungen werden nicht forſtmäßig bewirth— 
ſchaftet; etwa 2 qkm ſolcher Bauernwälder find innerhalb des öſterreichiſchen Ge- 
biets während der letzten Jahrzehnte eingegangen, ſollen jedoch durch Aufforſtungen 
wieder erſetzt werden. 


ar 


Das Gebiet der Malapane. 


1. Bodengeſtalt. 


Das Malapanegebiet bildet eine flache, breite, lang geſtreckte Senke, die ſich 
im Süden an den von Tarnowitz nach dem Annaberge ziehenden Muſchellalkrücken 
anlehnt, im Often und Norden durch die auf der Linie Woiſchnik—Lublinitz — 
Kreuzburg auftretenden Keuperhügel begrenzt ift und gegen Weſtnordweſten in die 
ſchleſiſche Flachlandsbucht übergeht. Im äußerſten Südweſten ſtehen die Bänke 
des Oberen Muſchelkalks ziemlich unverhüllt an, ebenſo im Nordoſten die feſteren 
Schichten der Keuperformation, welche einige Hügel zwiſchen Woiſchnik und 
Lublinitz krönen, deren höchſte Erhebung, der Grojetzberg bei Lubſchau, + 365 m 
hoch iſt. Die minder widerſtandsfähigen Ablagerungen des Keuper ſcheinen bis 
auf größere Tiefe losgelöſt und fortgeführt worden zu ſein, ſodaß das Grund— 
geſtein nur an wenigen Stellen des Malapanegebiets inſelförmig aus der dilu— 
vialen Decke auftaucht. Beſonders liegen ſolche Keuperinſeln bei Zielonna, 
zwiſchen Bruſchiek und Wüſtenhammer, bei Kraſcheow, Malapane und Trzenſin. 

Den weitaus größten Theil des Gebietes bedeckt die gleichförmige Hülle des 
Diluvialſandes, der zum Theil ſehr feinkörnig und zu Dünen aufgeweht iſt. Die 
Höhenunterſchiede bewegen ſich gewöhnlich in ſo engen Grenzen, und das Ober— 
flächengefälle iſt meiſt ſo gering, daß manche Flächen an ſtockender Näſſe leiden 
und mehrfach Torfmoore von beſchränktem Umfange entſtanden ſind. Nur die 
zuweilen tief eingeſchnittenen Flußthäler bringen, außer jenen Dünenbildungen 
und den Anſchwellungen an der Waſſerſcheide, einigen Wechſel in die weite Ebene. 
Der weſtliche Theil des Gebietes bis einige Kilometer oberhalb des Dorfes 
Malapane liegt unter + 200 m, das Flußthal an der Mündung auf -+ 148 m. 
Ueber ＋ 300 m erheben ſich nur die Randhöhen bei Tarnowitz zur Linken und 
bei Woiſchnik zur Rechten des Flußbeckens im Oſten, ſowie die nach dem Anna— 
berge aufſteigende Muſchelkalkplatte im Südweſten. 


2. Gewäſſernetz. 


Die Quelle der Malapane in den öſtlichen Randhöhen liegt auf + 315 m. 
Von dort bis zur Mündung in die Oder unterhalb Czarnowanz hat der Fluß 
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in feinem 131 km langen, weſtnordweſtlich gerichteten Laufe 1,28 /, mittleres 
Gefälle. In der oberſten Strecke fließen der Malapane nur wenige kleine Waſſer⸗ 
läufe zu; dagegen empfängt ſie zwiſchen Wüſtenhammer und Keltſch kurz nach 
einander mehrere namhafte Nebenbäche, die fächerförmig von der Muſchelkalkplatte 
zur Linken und dem Keuperrücken zur Rechten herabkommen: rechts die oberhalb 
Koſchentin entſpringende Leſchnitza, links das Stollenwaſſer von Tarnowitz 
und den an Ottmuchow vorüberfließenden Pielagraben, der oberhalb Schwino⸗ 
witz „Liganziegraben“ genannt wird. — Die Leſchnitza ſpeiſt vor ihrer Ein- 
mündung den Posmykteich, deſſen Entwäſſerungsgraben etwas weiter unterhalb 
die Malapane erreicht. Das meiſte Waſſer führt der von Tarnowitz kommende 
Bach zu, deffen 25 km langer Lauf etwa 2,5 ⅝ Gefälle beſitzt und in feinem 
engen Wieſenthal nach ſtarken Gewitterregen leicht Ueberſchwemmungen verurſacht. 
Jenſeits Tworog, wo das Stollenwaſſer in geringem Abſtand von links den 
Brzesnitzabach und von rechts das Grenzwaſſer aufnimmt, legt ſich ſein 
Bett in Krümmungen, deren ſandige Ufer ſtetigen Abbrüchen unterworfen ſind. 

Unterhalb Keltſch empfängt die Malapane bis nach Czarnowanz hin von 
links, außer unbedeutenden Waſſerläufen, nur die aus dem Dombrowkaer Forſt 
kommende Bzitzka, weil der ſüdliche Theil des Zuflußgebietes hier faſt ganz 
nach dem auf große Länge in kaum 8 km Abſtand mit dem Hauptfluſſe parallel 
gerichteten Himmelwitzer Waſſer (Chronſtauer Flößbach) abwäſſert. — Auf der 
rechten Seite erhält ſie bei Schwierkle den Zelaznagraben, bei Zawadzki das 
Lublinitzer Waſſer, unweit Kolonowska die nordöſtlich von Pawonkau ent- 
ſpringende Brzinitzka, gegenüber Kl.-Staniſch die beſonders durch ſtarke Sand- 
führung unbequeme Miſchlina, endlich bei Zamoscie, die bei Poſcholkau als 
Zembowitzer Waſſer entſpringende Libawa mit dem Pruskauer Waſſer. 
Abgeſehen vom Zelaznagraben, ſowie dem zwiſchen Miſchlina und Libawa 
mündenden Friedrichsgrätzer Waſſer, kommen dieſe Bäche ſämmtlich mit 
verhältnißmäßig ſtarkem Gefälle von dem, im Kerne aus Keuperablagerungen 
beſtehenden Höhenrücken der nordöſtlichen Waſſerſcheide und durchfließen ſandiges 
Gelände in verwildertem Laufe, führen alſo bei Hochwaſſer viel Sand mit ſich. 
— Von Zamoscie ab iſt keine deutlich ausgeprägte Waſſerſcheide zwiſchen Mala- 
pane und Stober vorhanden, ſodaß aus der zum Stobergebiete gehörigen Brinitze 
ein Flößgraben nach dem „Trzenſiner Kanal“ genannten Seitenarme der Malapane 
(vgl. Bd. III, S. 428) geleitet worden ift. Dieſer Flößgraben wird jetzt 
allerdings nicht mehr zur Flößerei benutzt, führt aber zuweilen ſo viel Waſſer 
herbei, daß eine Entlaſtung unmittelbar nach der Malapane erfolgen muß. 

Der bei Czarnowanz, alſo unweit der Mündung, hinzutretende Chron— 
ſtauer Flößbach entwäſſert ſelbſtſtändig das ſüdweſtliche Viertel des Malapane⸗ 
gebiets. Er entſteht bei Chronſtau durch den Zuſammenfluß des Himmelwitzer 
Waſſers, das als Hauptlauf anzuſehen iſt, mit dem Vogelbach von rechts 
und dem Suchauer Waſſer (Stubendorfer Flößbach) von links. In inniger 
Verbindung ſteht er mit der gleichfalls bei Czarnowanz mündenden Swornitze, 
an welche er bei gewöhnlichem Waſſerſtande ſeine ganze Abflußmenge und einen 
erheblichen Theil auch bei Hochwaſſer abgiebt. — Der Vogelbach gewinnt erſt 
Bedeutung oberhalb Boritſch, wo er in das Thal des Himmelwitzer Waſſers 
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eintritt und auf 10 km parallel mit ihm verläuft, da ihm dort das Hochwaſſer 
dieſes letzteren Baches durch einen Fluthgraben zugeführt wird, wogegen der 
untere Lauf des Himmelwitzer Waſſers nur als Mühlgraben dient. — Seinen 
Urſprung nimmt dieſer Bach auf dem Muſchelkalkrücken bei Blottnitz zwiſchen 
Toſt und Gr.⸗Strehlitz. Von hier bis Czarnowanz hat der Hauptlauf auf 
51 km etwa 2,2 % Gefälle. Das vom Himmelwitzer Waſſer durchfloſſene, 
mäßig breite Wieſenthal beſteht großentheils aus moorigem Sand, der an manchen 
Stellen abbrüchig iſt und ſandige Sinkſtoffe in den Bach liefert. 

Die breite Fläche des Muſchelkalkrückens im Weſten von Gr.-Strehlitz und 
im Norden des Annabergs zeigt nur einen einzigen offenen Waſſerlauf, den 
Rosniontauer Bach, der aber gleich nach ſeinem Urſprung bei der Oezkomühle 
wieder in den Klüften des Kalkgebirges verſchwindet. Vermuthlich fließt er 
unterirdiſch weiter bis Suchau, wo das Suchauer Waſſer an der Grenze 
zwiſchen Muſcheltalk und Keuper aus einer ſtarken Quelle entſpringt und von 
einigen anderen, ähnlich waſſerreichen kurzen Zuflüſſen nachhaltig geſpeiſt wird. 
Die nordöſtlich von Stubendorf liegenden Teiche tragen zur gleichmäßigen 
Waſſerführung des Suchauer Waſſers ebenfalls bei. 

Unterhalb Chronſtau wird der größte Theil des aus den drei Bächen ver— 
einigten Waſſers durch ein Nadelwehr links abgeleitet zur Berieſelung der Kalich— 
teichwieſen (vgl. Bd. III, S. 441), aus deren Entwäſſerungsgräben es in die 
Swornitze abfließt; auch ein namhafter Theil des Hochwaſſers fließt bei Aus— 
uferungen über die Wieſen hinweg dorthin ab. Der im Chronſtauer Bache ver— 
bleibende Reſt der gewöhnlichen Abflußmenge wird oberhalb Czarnowanz in zwei 
Mühlgräben abgeleitet, deren Unterwaſſer gleichfalls in die Swornitze übergeht. 
Einen weiteren Zufluß erhält dieſer, bis dahin faſt ausſchließlich durch das 
Waſſer des Chronſtauer Flößbachs geſpeiſte Bach oberhalb der Kolonie Grobla 
durch die Malino, welche von dem im Südoſten der Stadt Oppeln gelegenen 
Malinoer Luhe kommt. 

Ueber die an der Malapane vorhandenen Sammelteiche, welche zum Be— 
triebe der Hüttenwerke und Mühlen dienen oder früher gedient haben, enthält 
die Flußbeſchreibung einige Angaben. Aehnliche Teiche finden ſich auch an den 
Seitengewäſſern, beſonders am Suchauer Waſſer. Eine weſentliche Einwirkung 
auf die Hochwaſſerführung des Hauptfluſſes vermögen ſie, ſchon wegen ihrer 
geringen Aufnahmefähigkeit, nicht auszuüben. Einige Fiſchteiche gehören den Herr— 
ſchaften Koſchmieder, Miſchline und Turawa. 


3. Bodenbeſchaffenheit. 


Der weitaus größte Theil des Malapanegebiets beſteht aus leichtem Sand— 
boden, deſſen Durchläſſigkeit nur beeinträchtigt iſt, wo die Keuper-Unterlage der 
Oberfläche nahe kommt, oder wo ſich im Untergrunde Ausſcheidungen von Raſen— 
eiſenſtein gebildet haben, die den Grundwaſſerſtand übermäßig hoch halten, be— 
ſonders in Nähe der Sammelteiche und Stauwerke. Vielfach wäre aber eine 
Hebung des Grundwaſſerſtandes ſehr erwünſcht; das Eingehen einiger Hütten— 
werke am oberen Laufe der Malapane, deren Stauanlagen einſtweilen noch erhalten 
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ſind, könnte zu ähnlichen Mißſtänden wie an der Birawka führen. Lehmiger 
Sand und ſandiger Lehm findet ſich auf dem Keuperrücken im nordöſtlichen Theile 
des Gebiets, hauptſächlich von Lublinitz bis zu den Quellen des Stober. Auch 
längs der ſüdlichen Waſſerſcheide ift der Sandboden vielfach mit thonigen Beſtand— 
theilen gemiſcht. Sehr durchläſſigen Untergrund beſitzt der Muſchelkalkrücken im 
Norden des Annabergs. Wo der Kallſtein hier nicht gar zu dicht unter der 
Oberfläche liegt, ſteigert er die Erträge des Bodens. Wo dagegen die Krume 
zu dünn iſt, verhärtet die auf dem Kalkſteine liegende thonige Schicht in trockenen 
Jahren, in denen überall Waſſermangel herrſcht, während in naſſen Jahren über⸗ 
mäßig viel Quellwaſſer aus den Klüften des felſigen Untergrundes kommt. 


+. Anbauverhältniſſe. 


Von den Quellbächen bis in das Stobergebiet hinein erſtrecken ſich längs 
der Malapane ausgedehnte Forſten, welche über die Hälfte des ganzen Flächen⸗ 
inhalts des Malapanegebiets einnehmen. Der zu landwirthſchaftlichen Zwecken 
benutzte Gebietsantheil beſteht zu / aus Ackerland, zu 1/7 aus Wieſen, der Reſt 
aus Weiden. (Vgl. Statiſt. Tab. Va.) Zur Ackerwirthſchaft werden beſonders 
größere Flächen am Nord- und Südrande des Flußgebiets benutzt, ferner im 
Süden von Keltſch, bei Himmelwitz, Gr.-Strehlitz und Suchau, ſowie längs der 
Malapane unterhalb des gleichnamigen Ortes. Abgeſehen von wenigen beſſeren 
Strichen im Nordoſten und Südweſten, liefert der Boden meiſt geringe Erträge. 
Doch hat ſich die Ertragsfähigkeit durch Ausführung von Drainagen neuerdings 
bedeutend geſteigert. Die in den Thalgründen liegenden Wieſen leiden vielfach 
durch zu große Näſſe, ebenſo die Moorwieſen in den Forſten. Am ergiebigſten 
ſind die von den Seitenbächen der Malapane bewäſſerten Rieſelwieſen, deren 
Geſammtfläche etwa 600 ha umfaßt ohne Einrechnung der 380 ha großen Kalich— 
teichniederung. Außer den umfangreichen Drainagen des Großgrundbeſitzes ſind 
feit den ſechziger Jahren auf genoſſenſchaftlichem Wege etwa 83 qkm Ackerland 
der bäuerlichen Eigenthümer drainirt worden. 


5. Bewaldung. 


; Die vorwiegend aus Kiefern beſtehenden, öfters mit Fichten und Tannen, 
ſeltener mit Laubholz gemiſchten Forſten bedecken den größten Theil des Quell— 
gebietes, am Mittellaufe das ganze rechte Ufer bis auf die Umgegend von Lublinitz 
und Guttentag an der nördlichen Waſſerſcheide, ſowie das linke Ufer bis zum 
Himmelwitzer Waſſer und Chronſtauer Flößbach, zu deren Linken gleichfalls noch 
einige große Waldungen liegen, z. B. der Gr.-Strehlitzer Stadtforſt, der Stuben: 
dorfer Forſt und der im nördlichen Theile hierher gehörige Grudſchützer Forſt 
zwiſchen Chronſtau und Oppeln. Nach der Statiſt. Tab. Va befinden ſich über 
im Privatbeſitz (meiſt Großgrundbeſitz); nur 13,3 %% gehören dem Staate 
und 4,8 %æ den Gemeinden u. f. w. Auch die Privatforſten unterliegen einer 
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forſtmäßigen Bewirthſchaftung im Hochwaldbetriebe mit 60- bis 100-jähriger 
Umtriebszeit. Die früher beſtandenen Streunutzungs- und Weide-Gerechtſame find 
zum großen Theile abgelöſt. Von den 1033 qkm umfaſſenden Holzungen find 
992 qkm als eigentliche Forſten anzuſehen. Regelmäßige Streunutzung wird auf 
23,5 qkm, vorübergehende auf 15 qkm ausgeübt; regelmäßige Weidenutzung 
findet auf 27,5 qkm, vorübergehende auf 25,6 qkm ſtatt. Die ſtarke Bewaldung 
(50,7 , des Flächeninhalts) mag dazu beitragen, in dem vorwiegend durch— 
läſſigen Boden die Verſickerung zu begünſtigen und einen verhältnißmäßig großen 
Antheil der Niederſchläge zeitweiſe zurückzuhalten. Auch ſcheint es, als ob die 
Schneeſchmelze einigermaßen durch die Bewaldung verzögert würde. 


Das Gebiet des Unterlaufs der 
Oberen Oder. 


(Neiſſemündung bis Weidemündung.) 


1. Bodengeſtalt. 


In dem 85,6 km langen Stromabſchnitte zwiſchen den Mündungen der 
Glatzer Neiſſe und der Weide erhält das Odergebiet einen ſehr bedeutenden 
Zuwachs (12 716 qkm), durch welchen es feine bisherige Größe (13 469,6 qkm) 
nahezu verdoppelt. Eigenthümlicherweiſe findet die Vermehrung der Gebietsfläche 
zum weitaus größten Theile an zwei Stellen ſtatt, nämlich am Anfang und am 
Ende der Strecke. Am Anfange mündet von links die Glatzer Neiſſe, ſenkrecht 
zur weſtnordweſtlichen Richtung des Stromes, von rechts gleichfalls ſenkrecht der 
Stober mit ſeinen vorwiegend weſtlich gerichteten Waſſerläufen. Am Ende des 
Stromabſchnittes vereinigen ſich raſch nach einander von Süden die Lohe, von 
Südweſten die Weiſtritz und von Oſten die Weide mit der weſtnordweſtlich 
fließenden Oder. Hierbei kommen nur die Hauptrichtungen der Unterläufe 
der Nebenflüſſe in Betracht, von denen die Mündungsſtrecken ſelbſt theilweiſe 
weſentlich abgelenkt ſind. Nur ein einziger größerer Nebenfluß, die Ohle, 
mündet in der Zwiſchenſtrecke ein, und zwar erreicht er das Oderthal etwa 
in Mitte der Strecke bei Ohlau von Südweſten her. Kurz vorher ergießt ſich 
von Süden der Hünernbach in den Strom, und gegenüber Ohlau erreicht, von 
Oſten kommend, der Baruther Flößbach das Stromthal, in dem ſeine Mündung 
bis Rattwitz verſchleppt iſt. 

Abgeſehen von einem unbedeutenden Bachgebiete zwiſchen Lohe und Weiſtritz 
folgen die Gebiete der Ohle, Lohe und Weiſtritz bis zum Stromthale hin un⸗ 
mittelbar aufeinander. Zwiſchen den Gebieten der Glatzer Neiſſe und der Ohle 
am linken, ebenſo zwiſchen denjenigen des Stober und der Weide am rechten 
Ufer verbleiben kleine Gebietsflächen, die im Folgenden zu beſchreiben ſind; am 
rechten Ufer kommt jener Flößbach, am linken hauptſächlich der Hünernbach in 
Betracht. — Der Gebietsantheil gehört vollſtändig zum Flachland; ſeine höchſte 
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Erhebung, ein der Tertiärformation angehöriger Hügel bei Loffen (+ 183 m) 
liegt nur etwa 45 m über dem benachbarten Oderthale. Durch die flache Boden— 
ſchwelle, die ſich vom Loſſener Berg gegen Grottkau zieht, wird der Gebiets— 
antheil gegen die untere Neiſſe begrenzt, am rechten Ufer durch eine von 
Mangſchütz nach Eckersdorf in den Namslauer Kreis ziehende, bis zu + 18 m 
hohe Bodenſchwelle gegen den Stober. Das Alluvialgelände des Oderthals engt 
ſich an der Stobermündung auf 2,5 bis 3 km Breite ein, erweitert ſich bald 
wieder auf mehr als 7 km und zieht ſich erſt unterhalb der Weidemündung auf 
4 bis 5 km Breite zuſammen; zwiſchen Ohlau und Breslau dient es gleichzeitig 
für die, hier mit der Oder auf 30,8 km Länge parallel fließende Ohle, die nur 
ſtreckenweiſe durch eine ſchmale Diluvialinſel geſondert wird. An den beider— 
ſeitigen Thalrändern von der Neiſſemündung bis jenſeits Brieg kommen mehr— 
fach unter der Hülle des Diluviums tertiäre Ablagerungen zum Vorſchein. Weiter 
landeinwärts zieht fich das diluviale Flachland überall ſanftwellig hin mit fo 
flachen Neigungen der Hänge, daß die Vorfluth häufig beeinträchtigt iſt. 


2. Gewäſſeruetz. 


Unter Einrechnung des Gebietes des unbedeutenden Floßbaches, welcher 
bei Kl.⸗Maſſelwitz zwiſchen der Lohe und der Weiſtritz mündet, umfaßt der 
Gebietsantheil der kleinen Waſſerläufe und des Stromthales ſelbſt 1061,5 qkm, 
wovon auf das linke Ufer 123,9, auf das rechte 640,6 entfallen. Das Strom— 
thal ift im Bande III beſchrieben. Von den kleinen Waſſerläufen find zu 
erwähnen: rechts der Baruther Flößbach (Smortawe), links der Waldteichgraben, 
der Paulauer Bach, der Rüſterbach und der Hünernbach. 

Am rechten Ufer kommt vom Mangſchütz Ectersdorfer Höhenzug der gegen 
Weſten fließende Flöͤßbach, der bei Baruthe den Minkowskibach mit dem Egel— 
bach aufnimmt. Unterhalb Gr.-Döbern tritt der Moſelacher Flößbach hinzu, 
der als „Bache“ oberhalb A.-Köln entſpringt und das ſandige Bett eines alten 
Oderarmes am dicht bewaldeten Rande der Niederung durchzieht. Ein Reſtglied 
dieſes Alt-Armes ſcheint die bei Peiſterwitz liegende Smortawe zu ſein, an 
deren linken Ufer der Flößbach entlang geführt iſt bis Grüntanne, wo ſich beide 
vereinigen. 1,8 km unterhalb zweigt rechts der Jeltſcher Mühlbach ab, der 
bei Rattwitz in einen Alt Arm der Oder mündet, wogegen der Flößbach ſich 
3 km oberhalb ergießt. In den Mefßtiſchblättern ift der Name „Smortawe“ 
auf jenes breite Gewäſſer bei Peiſterwitz beſchräntt, während nach anderen An 
gaben auch der bei Rattwitz mündende Hauptlauf ſo benannt wird. Beide 
Flößbäche ſind früher ſtreckenweiſe zu Flößereizwecken begradigt worden. Von 
der Quelle des bei Ectersdorf entſpringenden Minkowskibachs (+ 175 m) bis 
Baruthe und weiter bis zur Mündung des Mühlbachs bei Rattwitz beträgt die 
Fallhöhe 53 m und das mittlere Gefälle auf 39 km Länge 1,36" 9%. Gleich— 
zeitig mit dem Moſelacher Flößbach ergießt ſich der Judengraben aus der 
A.⸗Köln —Peiſterwitzer Niederung in die Smortawe. 

Am linken Ufer mündet beim Vorwerke Lichten in den bei Koppen endigenden 
Alt-Arm der von Loſſen kommende Waldteichgraben, unterhalb Paulau von 
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Johnsdorf her der Paulauer Bach und beim Vorwerke N.-Brieſen der bei 
Mollwitz entſpringende Rüſterbach. Bedeutender iſt der Hünernbach, der 
vom Grottkau—Loſſener Höhenzug kommt und, ſenkrecht zu denselben, ebenſo 
wie der ihm rechts zufließende Kleine Bach gegen Norden nach der Oder läuft, 
in die er bei Polniſch-Steine oberhalb Ohlau mündet. Von ſeiner Quelle bei 
Herzogswalde (+ 167 m), wo er „Ulmenbach“ genannt wird, ſpäter „Konrads⸗ 
waldauer Bach“, bis zur Mündung des Kleinen Baches beträgt das mittlere 
Gefälle auf 28 km Länge 1,38 %% . 

Am rechten Ufer der Oder befinden ſich im Stromthale ſelbſt viele ſtehende 
Gewäſſer, Ueberreſte alter Stromarme oder Lachen, die nach Ueberſchwemmungen 
zurückgeblieben ſind, beſonders der Murawitzſee und Obere Judengraben bei 
Gr.⸗Neudorf. Im Diluvialgebiet liegt der Zinnoberteich bei Jeltſch, der in den 
Mühlbach (Smortawe) entwäſſert. Die ehemaligen Fiſchteiche bei Rothhaus, Brieſen, 
Grüningen u. ſ. w. werden ſeit langer Zeit als Wieſen und Ackerland benutzt. 


3. Bodenbeſchaffeuheit. 


Das Diluvialland am rechten Oderufer zeigt allenthalben durchläſſigen 
Sandboden, der hier und da durch Lehmbeimiſchung etwas fruchtbarer, meiſtens 
aber ſehr mager ift; nur auf der Mangſchütz —Eckersdorfer Bodenſchwelle herrſcht 


ſandiger Lehmboden vor, in den flachen Thalmulden des Baruther Flößbachs 
und feiner oberen Zuflüſſe vielfach mooriger Boden. — Am linken Oderufer 


wechſeln Lehm- und Sandböden; erſtere überwiegen beſonders im Ohlauer Kreis, 
wo außer mildem Lehm auch „ſchwarzer Boden“ (vgl. Lohegebiet) vorkommt, 
der in nicht zu naſſen Jahren bei ſorgfältiger Bearbeitung gute Erträge liefert. 
Wegen der zu geringen Neigung der Oberfläche iſt die Vorfluth vielfach beeinträchtigt, 
ſodaß ſtellenweiſe moorige und eiſenſchüſſige Böden entſtanden ſind. 


4. Aubanverhältniſſe. 


Etwa 0 der Fläche des Gebietsantheils werden für landwirthſchaftliche 
Zwecke benutzt, hiervon 5 als Ackerland und „ zur Wieſenkultur (vgl. Statiſt. 
Tab. IVa). Weſentlich trägt zur Steigerung dieſer Antheilzahlen bei, daß das 
Oderthal trotz einiger großer Auewälder vorwiegend der Ackerwirthſchaft unter— 
liegt und bedeutende Wieſenflächen enthält. Auf dem ſandigen Höhenlande am 
rechten Ufer dienen nur die zwiſchen den ausgedehnten Forſten freigelegten 
Rodungen zum Acterbau, dagegen fait alle Ländereien des fruchtbaren links⸗ 
ſeitigen Höhenlandes. Die Wieſen in den flachen Thalmulden leiden meiſt unter 
Mangel an Vorfluth und liefern nur ſaures Gras. Kunſtmäßige Ent- und 
Bewäſſerungen fehlen; einfache Rieſelanlagen für Hangwieſen finden ſich in 
geringer Zahl. Drainagen ſind in Folge der meiſt durchläſſigen Bodenbeſchaffenheit 
nicht in großem Umfange ausgeführt worden. 


5. Bewaldung. 


Die Bewaldung erſtreckt fich auf 244 qkm, alfo 22,9% der Gebietsfläche, 
und zwar nehmen die Forſten in der Oderniederung des geſammten Waldbeſtandes 
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ein; ſie beſtehen hauptſächlich aus vorzüglich gedeihenden Eichen neben Eſchen, 
Ulmen, Linden und den übrigen Holzarten des Auebodens. Auf dem mageren 
Sandboden des rechten Ufers herrſcht die Kiefer vor; beigemiſcht ſind Fichte, Buche 
und Birke. Die vereinzelten Waldparzellen am linken Ufer haben meiſtens Laub⸗ 
holz. Sie gehören, abgeſehen vom fiskaliſchen „Hochwald“ bei Konradswaldau, 
Privatbeſitzern, während die Oderwälder und die großen Forſten am rechten 
Ufer in fiskaliſchem, ſtandesherrſchaftlichem oder ſtädtiſchem Beſitze ſind. Letztere 
werden daher durchweg planmäßig bewirthſchaftet: die Kiefernwälder als Hod- 
wald mit 80- bis 120-jährigem Umtrieb, die Niederungsforſten, welche früher als 
Plänter- und Mittelwald mit 10- bis 20-jährigem Umtrieb für das Unterholz, 
160-jährigem Umtrieb für den Oberbaum der Eichenwaldungen bewirthſchaftet 
wurden, jetzt gleichfalls faſt ausſchließlich als Hochwald. Schälwaldungen ſind 
nur in geringem Umfange vorhanden. Streu- und Weidenutzung wird bloß in 
geringem Maße ausgeübt, regelmäßig nur auf 2,6 qkm Privatforſten. Seit 
den ſechziger Jahren hat fih die Waldfläche um etwa 12 qkm vermindert, 
großentheils auch in fiskaliſchen Forſten wegen der Ablöſung von Nutzungs— 
gerechtſamen. 
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Das Gebiet der Glaher Peile. 


Das Gebiet der Glatzer Neiſſe bildet den Uebergang von den ſüdlichen zu 
den mittleren Sudeten, von der Altvater- zur Eulengebirgs-Gruppe. Im Vor- 
lande des Gebirges bildet das Neiſſethal ſelbſt die Grenzlinie zwiſchen beiden 
Schollen. Im Gebirgslande iſt es die von E. Dathe als „Glatzer Senke“ be— 
zeichnete Tiefenlinie, welche die Trennung angiebt. Sie verläuft oſt-weſtlich vom 
Mittellaufe der Neiſſe über den Neudecker Paß nach dem Oberlaufe des Fluſſes 
im Süden von Glatz, ſodann im Norden der Reinerzer Weiſtritz über den Paß 
von Reinerz nach Lewin und Nachod hin. 

Im ſüdlichen Theile dehnt ſich die kryſtalliniſche Altvaterſcholle vom Alt⸗ 
vatergebirge, in dem die Freiwaldauer Biele entſpringt, bis zur Glatzer Senke 
aus. Zum Neiſſegebiet gehört der größte Theil des Glatzer Schneegebirges, das 
Reichenſteiner Gebirge, das Habelſchwerdter Gebirge und ein kleiner Abſchnitt des 
Adlergebirges. Die beiden letzteren werden von den beiden erſtgenannten Gebirgen 
durch die vom Mittelwalder Paſſe aus nach Glatz hin gegen Norden ziehende, 
mit Ablagerungen der Kreideformation angefüllte Neiſſeſenke getrennt. 

Der Durchbruch des Fluſſes durch den Oſtrand des Gebirges, der tief ein- 
geſchnittene Paß bei Wartha, durchſchneidet das, der Eulengebirgs-Gneißſcholle 
gegen Süden angelagerte Schiefergebirge, das Warthaer Gebirge, in der Mitte. 
Vom Eulengebirge liegt die ſüdöſtliche Hälfte vollſtändig im Neiſſegebiet. Das im 
Weſten angrenzende Waldenburger Gebirge, deffen untere Stufen von der Stein: 
kohlenformation eingenommen werden, während das Rothliegende und die ihm ein- 
geſchalte Eruptivſtufe den größeren weſtlichen Theil bedecken, umfaßt das Neben⸗ 
gebiet der Glatzer Steine bis auf die Sandſteinberge längs der Waſſerſcheide, 
welche als Heuſcheuergebirge das vierte Glied der mittelſudetiſchen Gebirge 
bilden. 

Eulengebirge, Warthaer Gebirge und Reichenſteiner Gebirge ſtellen einen 
fortlaufenden Bergwall dar, der ſich mit ſteilem Rande gegen das Vorland ab— 
hebt. Zwiſchen dem Reichenſteiner und dem Altvater-Gebirge ſtellen die weſt⸗ 
öſtlich gerichteten Gebirgsäſte des Fichtlichs und des Hirſchbadkammes den Neber- 
gang her. Der Warthaer Paß bewirkt die Verbindung des fließenden Waſſers 
zwiſchen dem Quellgebiete der Glatzer Neiſſe und ihrem mittleren nebſt unteren 
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Flußgebiete, das größtentheils dem Hügel- und Flachlande angehört; nur im Süd- 
weſten ſpeiſen die eben genannten Gebirge fein Gewäſſernetz. Das Reichenſteiner, 
Warthaer: und Eulen-Gebirge entwäſſern zugleich von ihrem weſtlichen Gehänge 
nach dem Quellgebiete hin. Das Glatzer Schneegebirge, Habelſchwerdrer, Adler⸗-, 
Waldenburger und Heuſcheuer-Gebirge verſorgen dagegen, ſoweit ſie überhaupt 
zum Neiſſegebiet gehören, ausſchließlich den Oberlauf der Glatzer Neiſſe mit 
Waſſer. 

Im Bande T auf S. 66/67 ift eine ausführliche Beſchreibung der Ober: 
flächengeſtalt des Gebirgslandes im Neiſſegebiete geliefert, weil die von E. Dathe 
angewandte Eintheilung der Sudeten gerade hier beſonders ſtark von der bis— 
herigen, auf mehr äußerlichen Merkmalen beruhenden Eintheilung abweicht. Es 
erſcheint daher genügend, bei der folgenden Betrachtung der für den Abfluß— 
vorgang hauptſächlich wichtigen Verhältniſſe, wobei zwiſchen A) Quellgebiet und 
B) Mittlerem und unterem Flußgebiet unterſchieden werden foll, einen kurzen 
Ueberblick über die Bodenformen zu geben. 


A. Quellgebiet. 


1. Bodengeſtalt. 


Das Quellgebiet der Glatzer Neiſſe liegt vollſtändig innerhalb des Gebirges. 
Es bildet jedoch kein eigentliches Keſſelland, obgleich die Bergwälle mit ＋ 800 
bis 900 m mittlerer Höhe um 5- bis 600 m die durchſchnittliche Höhenlage des 
Thalgrundes überragen. Vom Fichtlich aus (Wetzſteinkamm + 1128 m) verläuft 
nach Südweſten das Glatzer Schneegebirge, das vom Wilhelmsthaler Sattel 
(+ 817 m) allmählich nach der breiten Kuppe des Großen Schneebergs (-+ 1425 m) 
anſteigt und nach dem Mittelwalder Paſſe ( 528 m) wieder abfällt. Nord— 
weſtlich vom Fichtlich ſenkt ſich das Reichenſteiner Gebirge langſam zu einer 
mittleren Kammhöhe von + 700 bis 800 m herab; im Neudecker Paß (+481 m) 
findet es ſein Ende. Beide Gebirge breiten ſich zu ſörmlichen Berglandſchaften 
aus, die in mannigfachen Formen den ganzen Raum im Oſten der Neiſſeſenke und 
im Süden der Glatzer Senke erfüllen. 

Das kuppenreiche Bergland bei Wartha Hat ſüdlich des im + 400 m hohen 
Sattel bis zu + 260 in eingeſenkten Paſſes etwa ＋ 650 m, nördlich des Paſſes 
etwa + 550 m mittlere Höhenlage. Daran ſchließt fich die geſchloſſene anm- 
linie des Eulengebirges, deren durchſchnittliche Höhe vom Silberberger Paſſe 
(+ 558 m) bis zum Bielauer Plänel etwa + 700 bis 800 m, weiter nord- 
weſtlich durchſchnittlich 100 m mehr beträgt, bis zur Hohen Eule (+ 1014 m), 
wo die Nebenwaſſerſcheide des Weiſtritzgebiets gegen Südweſt, nach dem ＋ 700 
bis 750 m im Durchſchnitte hohen Kamme der Melaphyr- und Porphyrberge des 


Waldenburger Gebirges abbiegt. An die ſchwach geneigten Stufen dieſes Ge- 
birgs, die im Neuroder Bergland mehrere kurze ſüdöſtlich ſtreichende, nur theil— 
weiſe zuſammenhängende Ketten bilden, ſchließen ſich jenſeits des breiten Thales 
der Steine die auf dem Rothliegenden aufgelagerten ſteilen Felswände des zur 
Kreideformation gehörigen Sandſteingebirges, das nach den ſeltſam ausgenagten 
Felsbildungen der Großen Heuſcheuer (+ 919 m) feinen Namen führt. Die 
Tafel von Karlsberg, auf der ſich dieſelbe erhebt, ſetzt ſich mit + 600 bis 700 m 
Kammhöhe nordweſtwärts fort, als Steilrand des Braunauer Ländchens, bis zu 
den Felſen von Adersbach und Weckelsdorf. 

Jenſeits der unteren Reinerzer Weiſtritz erſtreckt ſich das Habelſchwerdter 
Gebirge in dem dreieckförmigen Raume, den gegen Oſten die Neiſſeſenke, gegen 
Weſten der Thalzug begrenzt, durch welchen nach Nordweſten die obere Reinerzer 
Weiſtritz, nach Südoſten die Erlitz fließt. Beide entſpringen im Sumpfgebiete 
der Seefelder (+ 751 m), welches das Habelſchwerdter Gebirge mit ſeiner 
Parallelkette, dem Adlergebirge, verbindet. Letzteres liegt größtentheils im Gebiete 
der Elbe; nur über die Hohe Menje (+ 1084 m) führt die Waſſerſcheide des 
Odergebiets, bevor fie in den Reinerzer Paß (+ 640 m) hinabſteigt. Das Habel- 
ſchwerdter Gebirge bildet im nördlichen Theile eine breite Bergmaſſe mit + 800 m 
mittlerer Höhenlage, im weiteren Verlaufe eine ſchmalere, reicher gegliederte Kette. 
Hinter dem + 978 m hohen Heidelberge verringert fih die Kammhöhe allmählich 
nach dem + 528 m hohen Mittelwalder Paſſe hin. 

Das Quellgebiet iſt alſo ein im Inneren meiſt unebenes, von den ge— 
nannten, viel verzweigten Grenzgebirgen umſäumtes Stufenland, in dem ſich vor 
Allem die beiden breiten Mulden der Neiſſe und der Steine bemerklich machen. 
Erſtere folgt der Kreideſenke zwiſchen dem Habelſchwerdter und Schnee-Öebirge 
von Süd nach Nord. Letztere durchzieht das Nothliegende längs dem Heuſcheuer— 
gebirge von Nordweſt nach Südoſt. Kurz vor ihrem Zuſammentreffen unterhalb 
Glatz münden in die Neiſſeſenke von rechts das Thal der Landecker Biele, von 
links dasjenige der Reinerzer Weiſtritz. In dieſe beiden Thalfurchen, die ſich 
unmittelbar von den hohen Gebirgskämmen herabziehen, ſowie in jene breiten 
Mulden ſind die engen Flußthäler mit ziemlich hohen und vielfach ſteilen Gehängen 
eingeſchnitten. 

In ſeiner Grundform bildet das Quellgebiet ein Rechteck von 26 km 
mittlerer Breite und 67 km mittlerer Länge, das nach Nordweſten zu ſich etwas 
verſchmälert und unregelmäßig ausgezackt iſt; ſein Flächeninhalt bis zum Warthaer 
Paß beträgt etwa 1734 ykm. Nähere Angaben über die geologiſchen Verhält⸗ 
niſſe enthält die Darſtellung im Bande I. Zuſammenfaſſend fei hier nur an 
Folgendes erinnnert: 

Das Glatzer Schneegebirge und das Reichenſteiner Gebirge bilden mit dem 
Altvatergebirge zuſammen einen mächtigen Stock kryſtalliniſchen Grundgebirgs, 
vorwiegend Gneiß, Glimmerſchiefer und Hornblendeſchiefer mit Einlagerungen von 
Granit, Serpentin und Urkalk. Auch im Habelſchwerdter und Menſegebirge 
liegen Gneiß und Glimmerſchiefer auf großen Flächen zu Tage, wogegen der 
Gneiß des Eulengebirges nur zum kleinen Theil in dieſen Gebietsabſchnitt fällt. 
Die Grauwacken und Thonſchiefer des Silur, Devon und Kulm füllen die Lücke 
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des Grundgebirgs zu beiden Seiten des Warthaer Paſſes aus. Dies Schiefer⸗ 
gebirge und der Eulengebirgiſche Gneiß dienen als Sockel für die von der 
Waldenburger Mulde in die Neuroder Gegend fortſtreichende Steinkohlenformation. 
Der größte Theil des Steinegebietes ift aber mit Sandſteinen und Konglomeraten 
des Rothliegenden angefüllt, aus denen die härteren Melaphyr- und Porphyr- 
bildungen als Bergzüge emporragen. Gegen Weſten hat über dem Rothliegenden 
die Obere Kreide den Landſtrich bedeckt, der aus dem Steinethal nach dem Mittel- 
walder Paß hinüberzieht. Im Nordoſten beſtehen ihre Geſteine aus dem harten 
Quaderſandſtein des Heuſcheuergebirgs, Plänerſandſtein und Plänerkalk, im ſüd— 
lichen Theile, in der eigentlichen Neiſſeſenke, dagegen aus den mageren bröcklichen 
Kieslingwalder Thonen und mürbem bräunlichem Sandſtein. 


2. Gewäſſeruetz. 


Die Neiſſe entſpringt aus mehreren Quellen und Rieſeln an der ſüdweſt— 
lichen Abſenküng des Glatzer Schneegebirgs unterhalb des Gipfels der Klapper— 
ſteine in etwa + 975 m Meereshöhe und hat bis Wartha auf 79,1 km Lauf- 
länge 9,07 % mittleres Gefälle. Oberhalb der Bielemündung nimmt fie 
15 größere Nebenbäche auf, von denen rechts der Lauterbach, das Ebersdorfer 
Waſſer, der Wölfelsbach, die Plomnitz und das Waltersdorfer Waſſer, 
links die Schnalz, der Kreſſenbach und die Duhne zu nennen ſind, weld’ 
erſtere vom Kamm und von den Vorbergen des Schneegebirgs, letztere vom Habel— 
ſchwerdter Gebirge mit ſtarkem Gefälle herabkommen. Unterhalb der Landecker 
Biele mündet von rechts das Hannsdorfer Waſſer, in deſſen Thal die Glatzer 
Senle nach dem Neudecker Waffe hinauſzieht, außerdem einige kleinere, aber bei 
plötzlichen Anſchwellungen ſehr gefährliche Wildbäche, z. B. der Königshainer 
Bach bei Glatz. 

Die Landecker Biele entſpringt auf dem Südweſthange des Reichenſteiner 
Gebirges am Wetzſteinkamme in + 1090 m Meereshöhe als Weiße Viele, nimmt 
links A Schwarze Biele auf und fließt mit zahlreichen Windungen in Richtung 
gegen Weſtnordweſt bis Seitenberg, wo fie die vom Wilhelmsthaler Paſſe kommende 
und vom Oſthange des Schneegebirgs geſpeiſte Mohrau aufnimmt. Bis Landeck 
hält ſie nördliche, von da bis zur Mündung weſtliche Richtung inne. Ihre ganze 
Länge beträgt 52,7 km, ihr mittleres Gefälle 15, 1%. Von den Seiten— 
gewäſſern ſind, außer der Mohrau, am wichtigſten das Schönauer und das 
Heinzendorfer Waſſer, welche rechts vom Reichenſteiner Gebirge kommen, 
ſowie das Konradswalder und das Raumnitz-Herrusdorfer Waſſer, die 
von den Vorbergen des Schneegebirgs links zufließen. 

Die Reinerzer Weiſtritz entſpringt am Oſthange des Menſegebirges 
auf ＋ 871 m Unweit der Seefelder, jenes ſumpfigen Rückens zwiſchen dem Adler- 
und Habelſchwerdter Gebirge, der höchſten Stelle des Längsthales, das nordweit- 
wärts die Weiſtritz und ſüdoſtwärts die zum Elbegebiet gehörige Erlitz durch— 
fließen. Bei Reinerz wendet ſie ſich nach Oſten und folgt in der Hauptſache 
dem Zuge der Glatzer Senke, welche die ſüdlichen von den mittleren Sudeten, 
alſo auch das Habelſchwerdter vom Heuſcheuer-Gebirge ſcheidet. Bei Rückers 
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vereinigt fih die Weiſtritz mit dem vom Heuſcheuergebirge kommenden Noth- 
waſſer, und bei O.⸗Schwedeldorf nimmt ſie links den ebendort entſpringenden 
Rollingbach nebſt Engelbach auf. Ihr mittleres Gefälle beträgt auf 33,7 km 
Länge 17,3 % f. 

Die Steine. entſpringt im Waldenburger Gebirge bei Steinau oberhalb 
Friedland auf + 732 m, wendet fich zunächſt gegen Südweſten, bald aber unter- 
halb Friedland gegen Oſtſüdoſten in die Braunauer Mulde. Außer zahlreichen 
kleinen Wildbächen nimmt fie rechts vom Heuſcheuergebirge das Wünſchel⸗ 
burger Waſſer auf, links die mit ihren Seitengewäſſern vom Waldenburger 
und Eulen-Gebirge kommende Walditz und das Ebersdorfer Waſſer. Das 
zuletzt von links mindende Rothwalders dorfer Waſſer bezeichnet die Grenze 
zwiſchen dem Waldenburger und Warthaer Gebirge. Auf 61,4 km Länge be⸗ 
trägt das mittlere Gefälle der Steine 7,4%. 

Bei der ſteilen Neigung des Bodens ſind keine natürlichen ſtehenden Ge⸗ 
wäſſer vorhanden, abgeſehen von den ſumpfigen Seefeldern zwiſchen dem Adler⸗ 
und dem Habelſchwerdter Gebirge, ſowie den ſogenannten „Teichen“ im fiskaliſchen 
Heuſcheuerforſt. Dagegen giebt es viele kleine Mühlenteiche zur Anſammlung von 
Betriebswaſſer. Neuerdings wird mit der Anlage von Fiſchteichen in den fis- 
kaliſchen Forſten vorgegangen. 


3. Bodenbeſchaffenheit. 


Im Neiſſe⸗ und unteren Bielethale beſteht der Boden meiſt aus tiefgründigem 
Lehm und lehmigem Sand, während in den engeren und ſteileren Thälern die 
Ackerkrume von mehr ſandiger und lockerer Beſchaffenheit, überdies auch nur in 
geringer Stärke vorhanden iſt. An den Berghängen bildet die aus den 
Verwitterungserzeugniſſen des Geſteins beſtehende Krume eine dünne, mit Roll- 
ſteinen gemiſchte und der Abſchwemmung ausgeſetzte Hülle. Dabei liefert das 
kryſtalliniſche Grundgebirge, wenn die Verwitterung tief genug eingedrungen iſt, 
guten Boden, das Rothliegende und die Plänergeſteine liefern lehmiges Ackerland, 
die Quaderſandſteine grobkörnigen, wenig bindenden Sandboden, die Kiesling- 
walder Thone endlich eine lettige, ſchwer zu bearbeitende Ackerkrume. Auf den 
hochgelegenen Kämmen und Bergflächen findet ſich meiſt treffliche Dammerde, wo 
ſie durch Bewaldung gegen Wegſpülung geſchützt geblieben iſt. Im öſtlichen 
Weiſtritzgebiet hat das verwitterte Geſtein, meiſt Quaderſandſtein, Böden von 
geringem Ertragswerth erzeugt. Das Steinegebiet beſitzt dagegen in den Ver⸗ 
witterungserzeugniſſen des Rothliegenden und der eruptiven Einlagerungen mehr 
oder weniger ſandigen fruchtbaren Lehmboden, beſonders im Thal der Steine 
ſelbſt und an den Ausmündungen ihrer Seitenthäler. Weiter nach dem Gebirge 
zu leiden die Aecker, da die dünne Krume auf Felsgrund liegt, durch Ausfrieren 
und Abſchwemmungen bei ſtarken Regengüſſen. 

Der Untergrund beſteht auf den Bergen und oberen Hängen faſt durchweg 
aus Felsboden und ift nur dort, wo Kohlen- oder Quaderſandſtein zu Tage liegt, 
als durchläſſig zu bezeichnen, außerdem auch auf den unteren Theilen der Hänge 
und in denjenigen Thälern, wo er aus Kies- und Schottermaſſen gebildet iſt. 
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Im Weiſtritzgebiet und am rechten Ufer der Steine herrſcht ziemlich durchläſſiger 
Sandſteinuntergrund vor, am linken Ufer der Steine, an der Neiſſe unterhalb 
Glatz und im Bielegebiet minder durchläſſiger, mehr thoniger Untergrund, zwiſchen 
Nd.⸗Steine und Schlegel zäher Lehmboden. Im Neiſſethale oberhalb Glatz be— 
ſteht der Untergrund, ſoweit das Gebiet des Kieslingwalder Thons reicht, alſo 
beſonders am rechten Ufer, aus undurchläſſigem Letten, der den Boden naß und 
kalt macht. Auch unterhalb Glatz im Warthaer Gebirge beſitzen die Ver— 
witterungsböden des Schiefergebirgs nur ſehr geringe Durchläſſigkeit. Von einem 
Theile der Seitengewäſſer der Reinerzer Weiſtritz und der Steine abgeſehen, 
ſtammen die Waſſerläufe des Quellgebietes der Glatzer Neiſſe ſämmtlich aus 
wenig durchläſſigem Boden. 


4. Aubanverhältniſſe. 


Im ganzen Neiſſegebiet entfallen nach der Statiſt. Tab. IVa 57,6% auf 
Ackerland, 8,4% auf Wieſen, 2,2% auf Weiden, 26,9% auf Holzungen, -1,9 %, 
auf Hofflächen, Wege, Waſſerſtücke u. ſ. w. Während im ganzen Gebiet alſo 
68,2% für landwirthſchaftliche Zwecke benutzt werden, ſtellt fich in dem 17341 qkm 
großen Quellgebiet dieſer Prozentſatz auf 63,5, derjenige der Bewaldung dagegen 
auf 33,0. 

Die Vorberge des Schneegebirgs ſind im öſtlichen Theil bis auf die Kämme 
herauf der Landwirthſchaft dienſtbar gemacht, die Berge an der oberen Wiele nur 
in Nähe der Thalſohle (doch reicht bei Landeck der Getreidebau bis auf + 650 m 
Meereshöhe), an der unteren Biele dagegen auf volle Höhe. Am Habelſchwerdter 
Gebirge dienen die Hänge großentheils bis zur Hochfläche hinauf dem Ackerbau, 
im Weiſtritzgebiet nur die Thäler und das Hügelland. Das Gebiet der Steine 
wird im oberen Theile vorzugsweiſe für landwirthſchaftliche Zwecke benutzt, 
während längs des Gebirgsrandes im Oſten die oberen Hänge zum größten Theil 
bewaldet ſind, theilweiſe auch die niedrigen Bergkuppen. Häufig iſt die Boden— 
kultur viel zu weit hinauf getrieben worden, da die Bewirthſchaftung der hoch 
gelegenen, meiſt wenig fruchtbaren Grundſtücke ſehr große Schwierigkeiten macht 
und der Ertrag oft durch die bei ſtärkeren Regenfällen auf den Steilhängen ent- 
ſtehenden Abſchwemmungen vernichtet, oder doch ſtark geſchädigt wird. Bei dieſen 
ungünſtigen örtlichen und den nicht minder ungünſtigen klimatiſchen Verhältniſſen 
würden Aufforſtungen in größerem Umfang fich lohnen; die Forſtverwaltungen 
einiger Großgrundbeſitzer und der Stadt Habelſchwerdt gehen hiermit auch ſeit 
einiger Zeit erfolgreich vor. 

Gute Wieſen finden ſich faſt in jedem Thal und ſind an den unteren Hängen 
öfters in einfacher Weiſe ohne Kunſtbau bewäſſert; nur auf einigen größeren Gütern 
ift künſtliche Bewäſſerung durchgeführt, z. B. bei Rathen und Eckersdorf. Ent- 
wäſſerungsanlagen haben fich nur zur Entſumpſung der Forſten hier und da als 
nöthig erwieſen, beſonders in den Seefeldern und im Eulengebirge. Sehr ver— 
breitet find Drainageanlagen; an Stelle der ſchon von Alters her vorhandenen 
Steindrains haben die meiſten, ſolcher Anlagen bedürftigen Grundſtücke in neuerer 
Zeit Röhrendrains erhalten. 
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5. Bewaldung. 


Das Schneegebirge iſt bis auf die höchſten kahlen Kuppen faſt ganz bewaldet, 
ſeine weſtlichen Vorberge meiſt bis hinab zum Fuß, ebenſo die Berge an der 
oberen Biele, der Kamm des Reichenſteiner Gebirgs und ſeine Ausläufer in der 
Landecker Gegend, ſowie die Warthaer Berge. Der ſüdliche Theil des Habel- 
ſchwerdter Gebirgs trägt nur am Schwarzen Berg und Heidelberg Forſten; in ſeinem 
nördlichen Theil ſind die Hochfläche und die zum Kreſſenbach abfallenden Hänge 
bewaldet, bis auf wenige bewohnte und bebaute Seitenthäler, ebenſo die Thal⸗ 
hänge der Weiſtritz und das Heuſcheuergebirge in den höheren Lagen vollſtändig. 
Im Eulen⸗ und Warthaer Gebirge bedecken die Waldungen die hohen Berge 
und ihre Lehnen auf durchſchnittlich 2 km Breite, im Waldenburger Gebirge die 
niedrigen Bergkuppen und ſteileren Hänge ſüdöſtlich von Neurode, an der oberen 
Walditz und im Quellgebiete der Steine. 

Die großen Forſten gehören meiſtens den Standesherrſchaften und ſonſtigen. 
Privatbeſitzern (65 „%), dem Fiskus (20 9/0) oder den Stadtgemeinden und Körper- 
ſchaften (15%). Die im Hügellande vereinzelt gelegenen, kleineren Bauernwälder 
werden mangelhaft bewirthſchaftet oder entbehren jeder Pflege und nehmen an Um— 
fang mehr und mehr ab. Die weitaus meiſten Waldungen werden indeſſen forſt— 
mäßig bewirthſchaftet, und zwar faſt 96% im Hochwaldbetriebe mit kahlem 
Abtrieb in ſchmalen Schlägen und künſtlichem Wieder-Anbau durch Pflanzung 
oder Saat, zum kleineren Theile auch mit allmählicher Räumung des Schirm— 
beſtandes nach Erſtarkung des Anwuchſes. Ueber die Hälfte des Waldes (51,5 %) 
liegt in den + 600 m überſteigenden höheren Lagen, beſonders im Schneegebirge, 
Habelſchwerdter, Eulen- und Warthaer Gebirge. 93,7 %% der Waldungen find 
Nadelholz⸗, nur 6,3 /¾ Laubholzbeſtände. Die Fichte ift die vorherrſchende 
Holzart. Tanne und Buche finden ſich in den milderen Lagen mit den Fichten 
gemiſcht, reine Tannenbeſtände im Hügellande des Bielegebiets, gemiſchte Buchen— 
und Fichtenbeſtände beſonders im Eulengebirge und an der oberen Steine. Die 
Kiefer kommt ſeltener vor; die reinen Laubholzbeſtände haben ſich gegen früher 
vermindert. In den pfleglich bewirthſchafteten Forſten ift meiſt eine gute Moos— 
und Streudecke erhalten, da keine Streu- und Weidenutzung ſtattfindet. Bis zu 
+ 900 m, im Schneegebirge bis zu + 1000 m leiden die Forſten noch nicht 
unter der Ungunſt der Witterung. In größerer Höhenlage findet eine Art von 
Plänterbetrieb ſtatt, bei dem jede Entblößung des Bodens vermieden und der Wald 
als Schutzwald gegen Abſchwemmungen des Bodens und gegen nachtheilige Ein— 
wirkungen der Winde auf die unteren Beſtände erhalten wird. Aus gleichem 
Grunde wird eine Aufforſtung der die Zone des Baumwuchſes überragenden 
kahlen Kuppe des Glatzer Schneebergs mit Krummholz- und Zirbelkiefer mit 
Erfolg betrieben. Während ſeit den ſechziger Jahren etwa 4,2 qkm bäuerliche 
Holzungen abgetrieben worden find, wurden 10,6 qkm neu aufgeforſtet, beſonders 
im Schnee-, Habelſchwerdter und Eulen-Gebirge. 


5 


B. Mittleres und unteres Ilußgebiet. 


1. Bodengeſtalt. 


Die mittlere Neiſſe erhält von links durch den Staudebach und den, das 
Weigelsdorfer Waſſer durch Vermittlung des Mannsbaches aufnehmenden Pauſe— 
bach das Tagewaſſer vom Nordoſthange des ſüdlichen Eulengebirgs und des nörd- 
lichen Warthaer Gebirgs, ſowie von den Vorbergen der mittleren Sudeten zugeführt. 
Mit dem Pauſebach vereinigt ſich bei Kamenz die aus dem Warthaer Durchbruchs— 
thal in öſtlicher Richtung kommende Glatzer Neiſſe, deren Thalzug hier das „Eulen— 
gebirge im weiteren Sinne“ von den ſüdlichen Sudeten ſcheidet. Jenſeits des 
Warthaer Paſſes ſtürzt der Rand des ſüdlichen Warthaer und des Reichenſteiner 
Gebirges jähe, ohne Vermittlungsſtufen, in das flach zum Neiſſethal abfallende 
Vorgelände hinab. Zwiſchen dem Weidenauer Waſſer und den Neuſtädter Vor— 
bergen (im Hotzenplotzgebiet) fenden dagegen der Hirſchbadlamm und das Altvater- 
gebirge niedrige Hügelausläufer in das flachwellige Vorland, das ſich im Weſten 
der Freiwaldauer Biele als großes, durch die Orte Ziegenhals, Neiſſe und Wartha 
bezeichnetes Dreieck erſtreckt. Jenſeits der Bielemündung behält die Glatzer Neiſſe 
nur noch auf kurze Strecke die öſtliche Richtung bei und wendet ſich bald nord— 
wärts zur Oder. Das Zuflußgebiet dieſer unteren Strecke gehört vollſtändig dem 
flachen Hügellande und Flachlande an. 

Das 2800 qm große Theilgebiet wird im Südweſten auf 73 km Länge 
durch die Hauptkette der Sudeten begrenzt, deren mittlere Kammhöhe hier etwa 
+ 800 m Höhe beträgt, nämlich im Eulen-, Warthaer und Reichenſteiner Gebirge 
durchſchnittlich + 700 bis + 750 m, im Altvatergebirge über + 1000 m bis 
zu + 1424 m. Zu beiden Seiten der Biele zweigen ſich von der in Richtung 
Südoſt⸗Nordweſt ſtreichenden Hauptkette Seitenäſte ab, am rechten Ufer der 
Urlichkamm, am linken der Hirſchbadlamm, deren Vorhöhen bis in die Nähe 
des Neiſſethales reichen. Nur find hier die zum kryſtalliniſchen Grundgebirge 
des Altvaterſtockes gehörigen Geſteine faſt überall durch diluviale Ablagerungen 
verhüllt. Gebirgsſchotter, Diluvialkies und Geſchiebelehm bedecken das ganze 
Vorland des Reichenſteiner und des ſüdlichen Warthaer Gebirgs, deſſen mittlere 
Höhenlage + 200/300 m beträgt. 

Der Landſtrich am Fuße des nördlichen Warthaer und des Enlen-Gebirgs 
zu beiden Seiten des Pauſebachs bildet ein von niedrigen Hügeln durchzogenes 
flachwelliges Gelände mit + 250/850 m mittlerer Höhenlage. Bei Tannenberg 
geht vom Eulengebirge eine Hügelkette aus, welche zwiſchen Langenbielau und 
Kleutſch mehrfach + 400/450 m hohe Kuppen beſitzt. In etwa 12 km Abſtand 
vom Rande des Gebirgs zieht im Auſchluſſe hieran vom Kleutſchberge (+ 427 m) 
eine mit dem Pauſebach und der Neiſſe parallel gerichtete Bodenanſchwellung 
um die Quellen der Ohle und des Kryhnbachs herum. Bei der Kryhnbachquelle 
verflacht fie fih in einem -+ 200/300 m hohen breiten Landrücken, der nordwärts 
weiter ſtreicht und weſtlich von Grottkau ſich in einige Kieskuppen auflöſt. Ab⸗ 
geſehen von den Juſeln des Grundgeſteines der Eulengebirgsſcholle, die hier 
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mehrfach auftauchen, und einem 4 bis 5 km breiten Streifen von Gebirgsſchotter 
mit Lehmdecke am Gebirgsrande, wird die Oberfläche des Gebietes vorzugsweiſe 
vom Geſchiebelehm bedeckt. 

Bis nach der Stadt Neiſſe hin gehört das, von 73 km allmählich auf 
30 km Breite eingeſchnürte Gebiet vollſtändig dem Gebirgs- und Hügellande an, 
unterhalb Neiſſe dem Flachlande, in welchem es bis Grottkau letztere Breite bei- 
behält. Erſt beim Uebergange in das Flachland gewinnt das Flußgebiet auch am 
linken Ufer größere Breite und nimmt die auf jener flachen, das Ohlegebiet be— 
grenzenden Bodenſchwelle entſpringenden Gewäſſer auf. An der rechten Seite 
fließt, faſt parallel mit dem unteren Laufe der Neiſſe, vom weſtlichen Ende des 
Löß⸗Hügellandes herab die Falkenberger Steinau, welche fich bei Löwen kurz vor 
der Mündung in den Hauptfluß ergießt. Nur im Weſten der Bahnlinie Neiſſe 
— Grottkau, ſowie in dem Gelände zwiſchen Neiſſe und Steinau wird die 
Höhenlinie + 200 m von größeren Flächen überſchritten. Im Often der Steinau 
herrſcht der Diluvialſand vor, in den übrigen Theilen des Gebiets, vom breiten 
Alluvium der Thäler abgeſehen, diluvialer Lehm und nach der Mündung zu 
Tertiär in großen Inſeln. 


2. Gewäſſernetz. 


Die mittlere Neiſſe umfaßt die Strecke von Wartha bis zur Mündung der 
Freiwaldauer Biele, die untere Neiſſe von da bis zur Mündung in die Oder. 
Im Nachfolgenden ſollen zunächſt die Nebenbäche des Mittellaufs der Neiſſe, ſo— 
dann die Biele und ſchließlich die Nebenbäche des Unterlaufs der Neiſſe kurz 
betrachtet werden. Das durchſchnittliche Gefälle des Hauptfluſſes beträgt in dem 
49,9 km langen Mittellaufe 1,37 % in dem 66,5 km langen Unterlaufe 
0,76 go Im Ganzen hat die Glatzer Neiſſe von der Quelle bis zur Mündung 
auf 195,5 kin Länge 4,28 ⅜ mittleres Gefälle. 

Oberhalb der Bielemündung nimmt der Hauptfluß links außer einigen 
kleinen, vom Warthaer Gebirge herabkommenden Bächen bei Kamenz deu unweit 
Silberberg entſpringenden Pauſebach auf, in welchen bei Frankenſtein der 
Mannsbach mit dem vom Eulengebirge kommenden Weigelsdorfer Waſſer 
und weiter unterhalb mehrere Zuflüſſe aus dem Münſterberger Hügellande münden. 
Die Gebirgsbäche treten bei raſchen Anſchwellungen in ihrem unteren, ſchwach 
geneigten Laufe oft über die Ufer und richten großen Schaden an. Da die Neiſſe von 
Kamenz ab dicht neben der zur Ohle abwäſſernden Hochfläche fließt, ſo erhält ſie 
weiterhin von links her nur unerhebliche Zuflüſſe. — Am rechten Ufer dagegen 
nehmen die Seitengewäſſer an Größe und Bedeutung zu, je mehr fich der Haupt- 
fluß dem Flachlande nähert. Unter den 11 Wildbächen, welche vom ſüdlichen 
Warthaer und vom Reichenſteiner Gebirge herabkommen, ſind beſonders zu er— 
wähnen: der bei Kamenz mündende Maifritzdorfer Bach, das Weißwaſſer 
bei Patſchkau, der Krebsbach bei Ottmachau und das Grundwaſſer bei Woitz, 
wo auch das mit zahlreichen Seitenbächen den Nordweſthang des Hirſchbadkamms 
entwäſſernde Weidenauer Waſſer einmündet. Dieſe Nebenflüſſe führen, be- 
ſonders bei Hochwaſſer, große Maſſen Gerölle, Kies und Sand mit ſich, die in 
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Nähe der Mündungen abgelagert werden, die Vorfluth des Hauptfluſſes behindern, 
Verwilderungen hervorrufen und bei Ueberſchwemmungen die Uferländereien ver— 
ſchlechtern. Vornehmlich gilt dies vom Weidenauer Waſſer, deſſen Quelle am 
Wetzſteinkamm jenſeits derjenigen der Landecker Biele auf nahezu + 1100 m 
liegt, ſodaß fein 30 kin langer Lauf etwa 30,2 % mittleres Gefälle beſitzt. 
Einige Angaben über Flußbauten und Eindeichungen finden ſich im Bande III, 
S. 479 und 482. 

Die Freiwaldauer Biele vermehrt das Zuflußgebiet der Neiſſe zwar nur 
um 388 «km, ſpielt aber doch wegen der eigenartigen Form des Gebiets und 
wegen ihres äußerſt ſtarken Gefälles für die Hochwaſſerverhältniſſe der unteren 
Neiſſe eine wichtige Rolle. Ihr Quellthal iſt ein breit nach Norden geöffneter Regen— 
fang, in paraboliſchem Bogen umgeben von dem Hauptkamme des Altvatergebirges 
und feinen Seitenkämmen mit Höhen bis über + 1400 m, an denen die von dem 
vorherrſchenden Nordweſt-Regenwind herbeigeführten Wolken ſich brechen und 
heftige Niederſchläge verurſachen (Jahresmittel in Ramſau auf + 1013 m Meereshöhe 
= 1043 mm). Die Quelle der Biele liegt + 900 m hoch zwiſchen dem Leiter— 
und Schwarzenberg auf dem Altvatergebirge. Bis nach Ziegenhals am Ausgange 
des Gebirges hat der Fluß auf 38,1 kın Länge 16,31 8% mittleres Gefälle, von 
dort bis zur Mündung bei Neiſſe auf 21,4 kin Länge 4,21 "/,,, im Ganzen 
alfo auf 59,5 km Länge 11,95 ¼ mittleres Gefälle. Im oberen Laufe nimmt 
ſie von beiden Seiten zahlreiche Wildbäche auf, beſonders rechts den Rauſchbach 
kurz oberhalb Freiwaldau und links den Staritzbach in dieſer gewerbfleißigen 
Stadt, wo ihr Bett durch Ulferbauten ſehr eingegrenzt und zur Sicherung gegen 
übermäßige Vertiefungen mit Sohlſchwellen befeſtigt iſt. Hier ändert ſie die bis— 
her nördliche Richtung in eine nordöſtliche bis Ziegenhals; dort wendet ſie ſich 
gegen Nordnordweſten bis zur Mündung oberhalb Neiſſe. Außer dem fury vor: 
her bei Bielau links einmündenden Moorwaſſer, das aus der Gegend von 
Ziegenhals auf längere Strecke mit ihr nahezu parallel fließt, hat die Biele unter— 
halb Freiwaldau nur kleine Seiteugewäſſer. Betreffs der Angaben über die 
waſſerwirthſchaftlichen Verhältniſſe und über die Verlegung der Mündung iſt die 
Flußbeſchreibung der Neiſſe im Bande III, S. 142/489 zu vergleichen. 

Mit dem Unterlaufe der Biele parallel läuft der unweit Neiſſe rechts 
mündende Kamitzbach, welcher unweit der Quellen der Steinau und der zur Hogen- 
plog fließenden Braune auf dem Löß-Hügellande entſpringt. Weiterhin erhält 
die Neiſſe bis zur Steinaumündung von rechts nur wenige unbedeutende Bäche. 
Am linken Ufer dagegen fließen ihr von der Bodenſchwelle, welche die Waſſer— 
ſcheide des Ohlegebiets bildet, mehrere nordöſtlich gerichtete Seitengewäſſer zu, 
beſonders die 35 kin lange Tellmitz unweit Hennersdorf, die durch ein Siel 
des Hennersdorfer Deichs ausmündet, ferner das Friedewalder Waſſer bei 
Winzenberg, das A.-Grottkauer Waſſer bei Koppig und das Grottkauer 
Waſſer bei Oſſeg. Bei den genannten Orten erreichen die Bäche das Neiſſethal, 
münden aber theilweiſe erſt weiter unterhalb durch Vermittlung der links vom 
Fluſſe abgezweigten Mühlgräben, von denen der Tiefenſee-Oſſeger die größte 
Länge beſitzt. Jene Gewäſſer haben zwar nur geringes Gefälle und entwäſſern 
keine großen und niederſchlagsreichen Gebiete, treten aber dennoch öfters bei 
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geringen Anſchwellungen über ihre flachen Ufer und ſchädigen häufig die an- 
liegenden Wieſengründe; beſonders nachtheilig erweiſt ſich, daß die Eigenthümer 
der von ihnen betriebenen Mühlen ihre Staugerechtſame ohne Rückſicht auf die 
Bedürfniſſe der Grundbeſitzer ausüben. Der Tiefenſee-Oſſeger Mühlgraben, 
der weiter unterhalb den Kreſſebach aufnimmt, ſoll einen erheblichen Theil des 
Neiſſewaſſers zum Betriebe zahlreicher Mühlen bis nach Löwen hin abführen, 
woran er während der letzten Jahre mehrfach durch Zerſtörung der Ableitungs⸗ 
anlagen gehindert worden iſt. 

Die Falkenberger Steinau entſpringt oberhalb Steinau im Löß-Hügel⸗ 
land auf + 275 m Meereshöhe, fließt Anfangs gegen Nordoſten, im mittleren 
Laufe gegen Nordnordweſten und ergießt ſich unterhalb Löwen in die Neiſſe. Auf 
61,8 km Länge beträgt ihr mittleres Gefälle 2,12 . Sie hat keinen nennens⸗ 
werthen Nebenfluß, bewirkt dagegen die Vorfluth für zahlreiche, theilweiſe ſehr 
große Teiche am linken Ufer bei Tillowitz, am rechten Ufer bei Friedland und 
unterhalb Falkenberg, welche von den benachbarten Hochflächen durch viele waſſer— 
reiche Gräben geſpeiſt werden. 

Außer dieſen großen Teichen, befinden ſich im Gebiete der Steinau noch 
viele kleinere ſtehende Waſſeranſammlungen in Sümpfen und Tümpeln. Die ehe— 
mals verſumpfte Fläche an der Tellmitzmündung, das durch den Stau des 
Winzenberger Wehrs in ſeiner Vorfluth behinderte Hennersdorfer Bruch, iſt 
neuerdings trockengelegt worden. Von den im Gebiete der mittleren und unteren 
Neiſſe befindlichen Mühlenteichen ſind diejenigen am Weigelsdorfer Waſſer und 
anderen Gewäſſern des Eulengebirgs zu erwähnen. Fiſchteiche waren ehemals 
im Dügel- und Flachlande des Neiſſegebietes zahlreich vorhanden, find jedoch 
größtentheils in Wieſen und Acterland umgewandelt worden. Gegenwärtig 
dienen hauptſächlich noch zur Fiſchzucht die Teiche der Herrſchaften Schedlau, 
Falkenberg, Tillowitz (250 ha) und Friedland an der Steinau. 


3. Bodenbeſchaffeuheit. 

Am linken Ufer der Neiſſe im Frankenſteiner Kreis zieht ſich längs des 
Gebirgsrandes ein breiter Streifen ſehr ertragsfähigen Bodens hin, der nur 
ſelten durch weniger gute Strecken unterbrochen wird. Vorherrſchend iſt hier 
milder, humoſer Lehmboden, im Hügellande meiſt mit tiefer Krume, an den Berg— 
lehnen oft zu ſeicht, in den Thalgründen guter Wieſenboden, ſtellenweiſe aber 
moorig und verſauert. Auf den Höhenrücken kommt mehrfach grober Sand 
vor oder, z. B. auf der Hochfläche zwiſchen Bärdorf und Glambach im Münſter⸗ 
berger Kreis, ſteiniger Letten, deffen Undurchläſſigkeit auch die Erträge des auf 
gleichem Untergrunde gelegenen alluvialen Niederungsbodens zwiſchen O.- und 
Nd.⸗Pomsdorf bei Patſchkau beeinträchtigt. Am rechten Ufer iſt der lehmige 
Boden in den Thälern der vom Reichenſteiner Gebirge herabkommenden Gewäſſer 
oft mit Kies und Gerölle gemiſcht. Die höher gelegenen Grundſtücke im Hügel— 
lande haben vorherrſchend milden, humoſen Lehmboden, auch am rechten Ufer der 
Viele bis in das Hotzenplotzgebiet hinein. Im Gebirge wird die an fich gute 
Verwitterungskrume zu dünn und iſt theilweiſe von den ſteilen Hängen vollſtändig 
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abgeſpült. — Jenſeits Ottmachau beſteht der Boden zur Linken des Flußthales 
vorzugsweiſe aus ſandigem Lehm, deſſen Sandgehalt auf dem flachwelligen 
Höhenzug manchmal die Fruchtbarkeit beeinträchtigt, ja wohl auch in reinen 
Quarzſand übergeht. Der ebene Strich zwiſchen der Bahnlinie Neiſſe —Grottkau 
und dem Flußthal hat ſandigen oder lehmigen Oberboden auf ſandigem Unter— 
grunde. Am rechten Ufer beſitzt das Flachland (außerhalb der Niederung) von 
Neiſſe abwärts faſt überall mageren Lehm oder ſandigen, zuweilen auch kieſigen 
Boden, in den Thalgründen des Steinaugebiets viel Torfmoor, endlich im Oſten der 
Steinau den mageren „polniſchen Sand“ der Proskauer und der Tillowitzer Heide. 

Im Gebirgslande beſteht der Untergrund allenthalben aus undurchläſſigem 
Fels, in den Vorbergen vorwiegend aus Lehm, deſſen Durchläſſigkeit je nach 
dem Grade der Beimengung von Sand, Kies und Gerölle verſchieden groß iſt. 
Im Frankenſteiner Kreis findet ſich vielfach ziemlich durchläſſiger, in dem 
hierher gehörigen Theile des Münſterberger Kreiſes und im größeren Theile des 
Kreiſes Neiſſe undurchläſſiger oder doch ſchwer durchläſſiger Boden; die Thal- 
gründe haben häufig moorigen oder eiſenſchüſſigen Lehm-Untergrund. Im Flach— 
lande zur Linken des unteren Neiſſethales wechſelt durchläſſiger Sand-Untergrund 
mit undurchläſſigem Letten. Am rechten Ufer beſteht der Untergrund des Flach— 
landes aus Kies-, lettigem oder eiſenſchüſſigem, meiſt undurchläſſigem Boden, in 
den Thalgründen und in der Heide beim Moorboden aus eiſenſchüſſigen Schichten. 
Vorwiegend iſt daher auch das mittlere und untere Flußgebiet der Glatzer 
Neiſſe, beſonders in den Theilen mit bewegter Oberfläche, nur wenig durch— 
läſſig. 


4. Aubauverhältniſſe. 


Wie bei der Beſchreibung des Quellgebiets bereits erwähnt, nimmt im 
unteren Gebietstheil die für landwirthſchaftliche Zwecke benutzte Fläche einen 
erheblich größeren Prozentſatz als im Geſammtgebiet der Glatzer Neiſſe ein. 
Abgeſehen von den großen Waldungen des hohen Gebirges und im öſtlichen 
Theile des Steinaugebiets, werden die Ländereien ganz überwiegend für den 
Ackerbau oder als Wieſen benutzt. Die Thäler der meiſten Nebenbäche beſitzen 
ziemlich große Wieſenflächen, welche theilweiſe freilich wegen des undurchläſſigen 
Untergrunds bei mangelhafter Vorfluth nur ſaures Heu liefern. Kleine Rieſel 
wieſen finden ſich im Neiſſer Kreiſe häufig; in den Wieſengründen am linken 
Ufer zwiſchen Neiſſe und Grottkau werden fie von den ſtauberechtigten Mühlen- 
beſitzern nicht geduldet. Größere Bewäſſerungsanlagen kommen nur vereinzelt 
vor, z. B. an der unteren Neiſſe bei Tiefenſee, Oſſeg und Märzdorf. Die 
Ackerwirthſchaft iſt auch in dieſem Theile des Flußgebiets auf viele Stellen 
übertragen worden, die wohl beſſer bewaldet geblieben wären; beſonders klagt 
man im Bielethal darüber, daß von den als Ackerland bewirthſchafteten, ſteilen 
Berglehnen bei jedem ſtarken Regenfall große Bodenmaſſen weggeriſſen werden. 
Die Entwäſſerung wird vielfach durch die ohne Rückſicht auf die Bodengeſtalt 
bewirkte Flureintheilung erſchwert. Im unteren Theile des Gebiets und am 
rechten Ufer der mittleren Neiſſe find jedoch die kalten und naſſen Böden meiſtens 
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drainirt, z. B. im Falkenberger Kreiſe, der faſt ganz dem Neiſſegebiet angehört, 
68 qkm, im Neiſſer Kreiſe neuerdings durch 9 Genoſſenſchaften 516 ha, in 
dem zum Neiſſegebiet gehörigen Theile des Münſterberger Kreiſes etwa 6 und 
im Frankenſteiner Kreiſe über 21 qkm. 


5. Bewaldung. 


Während das ganze Neiſſegebiet 26,9 %⅝ Holzungen beſitzt, entfallen auf 
das Quellgebiet 33 ,, auf das mittlere und untere Flußgebiet daher nur 23 %. 
Allerdings liegt über die Hälfte der Waldbeſtände in den zu Oeſterreich gehörigen 
Quellgebieten der Gewäſſer des Reichenſteiner und Altvater-Gebirgs, wo an⸗ 
nähernd 52 % des Flächeninhalts aus Forſten beſtehen. 

Die Kämme und oberen Hänge des Eulen-, Warthaer, Reichenſteiner und 
Altvater-Gebirgs find überall mit geſchloſſenen Forſten beſtanden, im Eulen-, 
Warthaer- und Reichenſteiner Gebirge auch die unteren Hänge und theilweiſe 
die Vorberge, während ſich im Bielethal die Umwandlung des Waldbodens in 
Ackerland fon auf größere Höhen ausgedehnt hat. Im Hügellande finden ſich 
nur vereinzelte Waldungen, im Neiſſethal ſelbſt beſonders bei Ottmachau zwiſchen 
Neiſſe und Löwen, ſowie bei Frohnau kurz vor der Mündung, ferner im Gebiet 
der Steinau die großen Forſten bei Tillowitz und Falkenberg. Letztere beſtehen 
aus Kiefern, auf den beſſeren Böden aus Fichten und Tannen, vielfach auch 
mit Eichen und Birken durchſprengt. In den mittelwaldartigen Waldungen im 
Neiſſethale kommt beſonders die Eiche neben verſchiedenem anderen Laubholz vor. 
Das Hügelland zeigt gemiſchte Beſtände, am linken Ufer mit vorherrſchendem 
Nadelholz, auf den beſſeren Böden des rechten Ufers mit vorherrſchendem Laubholz. 
Nur die Vorberge des Eulengebirgs beſitzen reinen Buchenhochwald. Die Gebirgs⸗ 
forſten haben in den tieferen Lagen mit Buchen gemiſchte, in den höheren Lagen 
mit Tannen gemiſchte oder reine Fichtenbeſtände. Ueber + 1250 m erjcheint 
die Fichte nur noch in Zwergform. Seit einigen Jahren geht man erfolgreich 
damit vor, die kahlen Kuppen des Altvatergebirgs zum Schutze der tiefer gelegenen 
Beſtände mit Krummholz- und Zirbelkiefern aufzuforſten. 

Das Laubholz umfaßt etwa 35,7, das Nadelholz 64,3 der bewaldeten 
Flächen. Die Bewirthſchaftung von 77,5 % erfolgt im Hochwald-, von 22,5 % 
im Mittel- und Niederwald-Betriebe. Indeſſen werden die mittelwaldartigen 
Beſtände im Neiſſethale zum Theil in Hochwald übergeführt. Als Niederwald 
find faſt nur die kleinen bäuerlichen Laubholzwaldungen im Hügel- und Flad- 
lande zu erwähnen. Bei Nadelholz findet Kahlſchlagwirthſchaft, in den gemiſchten 
Beſtänden mit Vorverjüngung der Buchen und Tannen unter dem Schutze der 
Samenbäume ſtatt. In den Hochlagen der Sudeten wird jede Entblößung des 
Bodens vermieden und nur das abſtändige Holz ſtammweiſe herausgepläntert. 
Streu: und Weidenutzung findet nur in mäßigem Umfange ſtatt, beſonders in 
den Bauernwäldern. 


Das Gebiet des Stober. 


1. Bodengeſtalt. 


Das Stobergebiet hat die Form eines verſchobenen Vierecks, deffen kurze 
Parallelſeite das rechtsſeitige Thalufer der Oder zwiſchen Neiſſe und Malapane 
mündung, deſſen lange Parallelſeite die Hügelkette der Hauptwaſſerſcheide gegen 
das Warthegebiet bildet, während die weſtliche Schrägſeite von der Mangſchütz— 
Ectersdorfer Bodenſchwelle eingenommen wird, die öſtliche von einer noch flacheren 
Bodenſchwelle, die ſich dicht an der Libawa entlang zieht und zuletzt an das 
Nebenflußgebiet der Liszwarta grenzt. Die niedrigen Hügel auf der Haupt 
waſſerſcheide bilden die Fortſetzung des Keuperrückens von Woiſchnik Lublinitz 
und laffen an mehreren Stellen Keuperthone, deren Sphäroſiderite bei Ludwigs 
dorf und Matzdorf ausgebeutet werden, zu Tag treten. Indeſſen ſind dieſe 
Bodenerhebungen ſehr gering und gehen ganz allmählich in die Ebene des 
Stobergebiets über. Südlich von Roſenberg beträgt ihre Meereshöhe immerhin 
noch + 270 bis faſt 300 m; nach Nordweſten zu nimmt diefe aber auf weniger 
als + 200 m ab. Der größte Theil der Gebietsfläche liegt auf der Höhenſtufe 
+ 150/200 m; nach der Mündung hin liegt das Gebiet noch niedriger, zuletzt 
auf -H 137 m. Sein Gefälle findet ziemlich gleichmäßig nach Weſten zu ſtatt, bis 
die Mangſchütz Ectersdorfer Bodenſchwelle erreicht wird. Nur an wenigen 
Stellen kommen unter der diluvialen Sandhülle thonige Ablagerungen des 
Tertiärs zum Vorſchein. Dabei iſt die Bodengeſtalt überall höchſt einförmig; 
auch die Sanddünen und die flach eingeſchnittenen, theilweiſe verſumpften Fluß 
thäler bringen nur geringen Wechſel in die Oberfläche. 


2. Gewäſſeruetz. 


Die Bodengeſtalt bedingt, daß der unweit Roſenberg bei Wachowitz ent- 
ſpringende Stober und ſeine größeren Seitengewäſſer, welche von der öſtlichen 
Bodenſchwelle kommen, gegen Weſten abfließen. Der Stober ſelbſt biegt ſüdlich 
von Konſtadt allmählich nach Südweſten um und bildet im unteren Laufe eine 
am Fuße der Mangjchüg--Edersdorfer Bodenſchwelle entlang ziehende Sanmiel- 
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rinne, in welche die, mit dem oberen Laufe parallel fließenden Nebenbäche ein⸗ 
münden: der Bodländer Flößbach unmittelbar, der Budkowitzer Flößbach und 
die Brinitze mittelbar durch den Judenbach. 

Seine bedeutendſten Zuflüſſe erhält der Stober daher von links, und zwar 
im Unterlaufe, wo er dicht neben der Waſſerſcheide fließt. Die im mittleren 
und oberen Laufe hinzutretenden Gewäſſer kommen dagegen von der Haupt⸗ 
waſſerſcheide und münden auf der rechten Seite ein. 

Das Roſenberger Waſſer bildet einen zweiten Quellbach des Stober. 
Oberhalb Kreuzburg empfängt er von rechts das Pickloer Waſſer, unterhalb 
dieſer Stadt bei Bodland den Bartſchbach mit der Struga, unterhalb Wund— 
ſchütz den Konſtädter Bach und nördlich von Falkowitz den Oſchumbelbach 
mit dem Schwarzwaſſer. Dieſe von der Hauptwaſſerſcheide kommenden Seiten⸗ 
gewäſſer fließen ſämmtlich mit geringem Gefälle durch Wieſenniederungen. 

Der Bodländer Flößbach, im oberen Laufe auch Grunowitzer oder 
Stoberauer Bach genannt, entſpringt bei Grunowitz in geringem Abſtande von 
der Stoberquelle; ſeinen Namen erhält er erſt im großen Bodländer Forſt; ſeine 
Einmündung in den Stober erfolgt beim Vorwerk Ulrikenhof, 24 km oberhalb 
der Mündung. 

Der Budkowitzer Flößbach entſpringt gleichfalls unweit Roſenberg bei 
Leſchna, fließt durch das waldige Flachland an A.-Budkowitz vorüber und behält 
bis zur Ableitung des Mühlgrabens unweit Karlsmarkt Richtung gegen Weſten, 
biegt dann aber gegen Südweſten um, parallel mit dem unteren Stober, bis er 
den aus der Gr. Döbern —Riebniger Oderniederung kommenden Judenbach 
kurz vor ſeiner Mündung erreicht. Dieſer zum Theil in alten Armen der Oder 
fliegende Bach empfängt etwas weiter oberhalb bei A.-Poppelau die Brinitze, 
welche in den Forſten Turawa und Sauſenberg an der Malapane-Waſſerſcheide 
entſpringt und mit dieſem Fluſſe oberhalb Königshuld durch einen ehemaligen 
Floßgraben verbunden ift. 

Nähere Angaben über die Umgeſtaltungen und künſtlichen Theilungen, 
welche der Stober für die Zwecke des Mühlen- und des Flößereibetriebes früher 
erfahren hat, ſowie über ſeine Verbindungen mit den beiden großen Flößbächen 
enthält die Flußbeſchreibung im Bande III, S. 490/502. 

Die ganze Länge des Stober beträgt 85 km, das mittlere Gefälle von 
der auf -F 260 m liegenden Quelle bis zur Mündung 1,46 800. Der Bod- 
länder Flößbach hat bis zum Falkowitzer Flößbach 53 km Länge und 1,74 % 
mittleres Gefälle, der Budkowitzer Flößbach 59 km Länge und 2,2 % mittleres 
Gefälle. Der Stober ſowohl, als auch ſeine Seitengewäſſer werden zum Be— 
triebe von Mühlen benutzt, welche manchmal auch zur Unzeit Stauungen verur⸗ 
ſachen, die für den flachen Thalgrund nachtheilig ſind. Durch Ueberſchwemmungen 
leiden die Niederungen des Stober ſelbſt nur an wenigen Stellen, in höherem 
Maße diejenigen der linksſeitigen Zuflüſſe. Auch wenn ihre Ausuferungen nicht 
während des Graswuchſes erfolgen, können ſie nachtheilig wirken, weil das Waſſer 
Eiſenſalze aufgelöſt enthält, die den Wieſen nachtheilig ſind. 

Viele ehemals in Wechſelwirthſchaft oder als Fiſchteiche benutzte Waſſer— 
flächen ſind dauernd trockengelegt und werden jetzt als Wieſen oder Ackerland 
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bewirthſchaftet, z. B. bei Karlsmarkt und Voßhütte. Die zur Rechten des 
Budkowitzer Flößbachs bei Karlsruhe liegenden Teiche ſind dagegen erhalten ge— 
blieben. 


3. Bodenbeſchaffenheit. 


Der weitaus größte Theil des Stobergebiets beſteht aus ähnlichem mageren 
Sandboden, wie ſolcher das Becken der Malapane erfüllt. Nur an wenigen 
Stellen, z. B. auf der Bodenſchwelle Mangſchütz — Eckersdorf ift der Boden durch 
Lehm⸗ und Humusbeimiſchung von beſſerer Beſchaffenheit. Am mittleren Fluß— 
laufe treten, beſonders nach dem Bodländer Flößbache hin, die thonigen Böden 
der Tertiärablagerungen ſtellenweiſe zu Tag. Vom Konſtädter Bache an nach 
Kreuzburg und Roſenberg hin herrſcht Geſchiebelehm vor, an den ſich im nord— 
öſtlichen Winkel des Gebietes ſandiger Lehm- und lehmiger Sandboden ſchließt. 

Der Untergrund beſteht im Norden und Oſten vorzugsweiſe aus wenig 
durchläſſigem Lettenboden. Die feinen Sände, welche den größten Theil des 
Gebiets bedecken, liegen faſt überall auf durchläſſigem Sanduntergrund. In den 
Flußthälern iſt der Boden oft wegen des Vorhandenſeins von Raſeneiſenſtein un— 
durchläſſig und in Folge deſſen von mooriger Beſchaffenheit. 


4. Aubauverhältniſſe. 


Am oberen Stober und ſeinen Seitenbächen, beſonders am Konſtädter 
Waſſer, liegen große Wieſenflächen mit gutem Graswuchs. In den Thälern 
der linksſeitigen Flößbäche ſind dagegen die Wieſen oft verſauert, weil ſie Raſen— 
eiſenſtein- oder Moor-Untergrund beſitzen; in naſſen Jahren läßt ſich das Heu 
zuweilen kaum ernten. In den ausgedehnten Wäldern liegen häufig Waldwieſen 
von mangelhafter Beſchaffenheit, zuweilen ſo torfig, mit Binſen und Moos be— 
wachſen, daß ſie nur als dürftige Weide benutzbar ſind. An den Thalhängen 
findet öfters Berieſelung mit einfachen Schleuſen und Rieſelgräben ſtatt; eine 
künſtliche Bewäſſerung mit dem Waſſer des Bodländer Flößbachs und des 
Grabitzbachs erfolgt für die Wieſen von Neuwedel und Zedlitz. Die Erfolge 
der bei Schoffſchütz öſtlich von Roſenberg ausgeführten Bewäſſerung entſprechen 
nicht den großen Anlagekoften. Der im Norden und Nordoſten ſehr naſſe und 
talte Boden iſt neuerdings durch Drainagen bedeutend verbeſſert worden. Wo 
ſolche fehlen, liefern die dürftigen Felder nur ſchwache Erträge. Auf den Guts— 
bezirken ſind jedoch laum noch drainagebedürftige Aecker zu finden, und in den 
bäuerlichen Feldmarken ſind auf genoſſenſchaftlichem Wege, ſeitdem die Staats 
regierung Darlehen hierfür gewährt, zahlreiche Anlagen von großem Umfange 
ausgeführt worden; allein im Kreiſe Roſenberg, ſoweit er zum Stobergebiet ge— 
hört, beträgt die Größe der drainirten Flächen 45 qkm. Landwirthſchaftlich 
benutzt find 54,4, forſtwirthſchaftlich benutzt -+1,9 % des ganzen Flächeninhalts. 
Von dem erſtgenannten Antheil dienen / für den Ackerbau, / als Wieſen und 
der Reſt als Weiden. (Vgl. Statiſt. Tab. IV a). 
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5. Bewaldung. 


Das Stoberthal iſt im Quellgebiete zu beiden Seiten mit Waldungen be⸗ 
ſäumt. Weiter gegen Weſten liegen am rechten Ufer nur zwiſchen Konſtadt und 
Falkowitz größere Waldungen, abgeſehen von einigen Forſtflächen im Norden 
der Bahnlinie Kreuzburg —Namslau. Längs der weſtlichen Waſſerſcheide ift die 
rechte Seite bloß bei Raſchwitz, ſowie zwiſchen Karlsmarkt und Stoberau be- 
waldet. Am linken Ufer nimmt dagegen die waldfreie Landſchaft nur bei Kreuz⸗ 
burg größere Breite an. Die Gebiete des Bodländer und Budkowitzer Flöß— 
bachs und der Brinitze find ganz überwiegend mit Wald bedeckt, der über / der 
geſammten Gebietsfläche des Stober umfaßt. Die ausgedehnten Forſten beſtehen 
faſt ganz aus Nadelholz, meiſt Kiefern, mit Tannen, Fichten und Birken, ſelten 
mit Eichen und Buchen gemiſcht, in den naſſen Niederungen aus Erlen; nur im 
Forſt Sauſenberg kommt reiner Eichenwald vor. Die meiſt in fiskaliſchem oder 
ſlandesherrſchaftlichem Beſitze befindlichen Waldungen werden als Hochwald, ge— 
wöhnlich mit 80- bis 120-jährigen Umtrieb bewirthſchaftet. Nach der Statiſt. 
Tab. Va find 52,4% der Forſten in fiskaliſchem, 46,1% in Privatbeſitz. 
Während in den Staatsforſten die Streunutzungs- und Waldweide-Berechtigungen 
abgelöſt ſind, beſtehen ſolche theilweiſe noch in den Privatforſten: Streunutzung 
regelmäßig auf 7,0 und vorübergehend auf 7,7 qkm, Weidenutzung nur vorüber 
gehend in kleinerem Maße. Sichere Nachrichten über Waldverminderung fehlen; 
indeſſen ſcheint die Waldfläche nicht unerheblich abgenommen zu haben, beſonders 
im Kreuzburger Kreiſe. Auch in ihrem jetzigen Umfange wirkt fie offenbar wohl- 
thätig auf Verſickerung der Niederſchläge und zeitweiſe auf Zurückhaltung des 
Tagewaſſers ein. 


Das Gebiet der Phle. 


1. Bodengeftalt. 


Das Gebiet der Ohle bildet in feinem oberen Haupttheile eine von Süden 
nach Norden geneigte Fläche, deren mittlere Höhenlage ſüdlich von Münſterberg 
+ 300/400 m beträgt und jenſeits Strehlen in die Stufe J 100/50 m über 
geht. Durch mäßig hohe Bodenſchwellen wird das Gebiet gegen die Nachbar 
gebiete der Neiſſe, Lohe und des Hünernwaſſers begrenzt, außerdem aber in der 
Mitte von einer ſtärker gewellten Hügelkette, den Strehlener Bergen, durchzogen. 
Mehrfach ragen hier kleine Theile kryſtalliniſchen Grundgebirgs aus der um— 
hüllenden Diluvialdecke inſelartig hervor. Die bedeutendſte Erhebung, der 
+ 393 m hohe Rummelsberg, iſt zugleich der höchſte Punlt des ganzen Ohle— 
gebiets. An dieſen, mit der Hauptachſe gegen Nordnordweſt gerichteten Gebiets— 
theil ſehließt ſich ein gegen Weſtnordweſt gerichtetes kleines Anhängſel, deffen 
ſüdliche Grenze durch flache Erhebungen gegen das Lohegebiet geſchieden wird, 
während die nördliche Grenze, laum erkennbar, im Oderthale verläuft. 


2. Gewäſſeruetz. 


Die Ohle entſpringt aus zwei Quellen, von denen die eine nördlich von 
Lindenau, die andere ſüdlich von N.-Altmannsdorf auf der das Neiſſegebiet ab— 
grenzenden Bodenſchwelle liegt, fließt zunächſt gegen Nordweſten, dann gegen 
Norden längs des Höhenzuges der Slrehlener Berge, von deffen Endpunkt fie 
mit Richtung gegen Nordnordoſt durch das diluviale Flachland ſenkrecht zum 
Oderſtrom läuft. Ehemals mündete ſie wohl bei Ohlau, wogegen ſie jetzt mit 
ſcharfer Wendung gegen Weſtnordweſt umbiegt und bis Breslau im Alluvial— 
thale der Oder fließt. Ihre Quelle liegt auf -+ 315 m, und das mittlere Gefälle 
des 99,8 kin langen Laufes beträgt 2,0 % . Unterhalb Münſterberg nimmt fie 
von links den Zinkwitzbach auf, außerdem bis Strehlen nur unbedeutende 
Bäche. Ein wichtiger Nebenfluß iſt der unweit ihrer öſtlichen Quelle entſpringende, 
35 km lange Kryhnbach, welcher die Strehlener Berge auf der anderen 
(öſtlichen) Seite umfließt und bei Krippitz in die Ohle mündet. Da er an 16 Stellen 
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zum Mühlenbetrieb angeſtaut ift, läuft faſt überall ein Mühlgraben neben dem 
Bachbette her. Von den bis Ohlau hinzukommenden Gewäſſern iſt nur der mit 
dem Hünernbach parallel fließende Olbenbach zu erwähnen, der nach 27 kin 
langem Laufe durch das Flachland bei Dremling mündet. Kurz vor ihrer 
Mündung nimmt die Ohle noch die Schalune (Schellune) auf, welche ſich 
mit dem 5 km weſtlich von Ohlau entſpringenden Kuhnegraben bei Jungwitz 
vereinigt und durch das flache Diluvialgelände, zuletzt im Alluvialthale ſelbſt mit 
der Ohle und Oder parallel läuft. Ihre Ufer ſind ziemlich tief in das Ackerland 
eingeſchnitten, während der Olbenbach, in ähnlicher Weiſe wie der Kryhnbach 
und die Ohle, mit niedrigen Ufern ein Wieſenthälchen durchfließt, das bei Hod- 
waſſer ſtets überfluthet wird. 


3. Bodenbeſchaffenheit. 


Am linken Ufer der Ohle herrſcht faſt durchweg tiefer, humoſer Lehm vor, 
längs des Oderthales milder Lehm mit Sand- und Kiesbeimiſchung, nur vereinzelt 
körniger Sand oder Letten, unterhalb Ohlau ſtellenweiſe auch fruchtbarer, aber 
ſchwer zu bearbeitender „ſchwarzer Boden“. Zwiſchen Ohlau und Kryhnbach iſt 
der Boden im Süden ſandig, zuweilen mit Letten gemiſcht, am Kryhnbache ſelbſt 
dagegen lehmig, mild und gut zum Ackerbau geeignet; weiter gegen Norden beſteht 
er in den fiskaliſchen und Prieborner Forſten aus kräftigem, mit Sand und Kies 
gemiſchtem Lehm. Rechts des Kryhnbachs findet ſich im Süden ähnlicher, aber 
leichterer Lehm, weiter gegen Norden feuchter, ſchwer zu bearbeitender Lehmboden, 
nach der Mündung zu lieſiger Lehm. Am rechten Ufer der Ohle zwiſchen Strehlen 
und Ohlau beſteht der Höhenboden aus weniger humoſem, der Thalboden aus 
fettem, humusreichem Lehm. Wo der Abfluß ungenügend iſt, haben ſich moorige 
Ablagerungen gebildet, die bei Münſterberg zur Torfgewinnung dienen. Im 
oberen Theile des Gebietes, deſſen Oberfläche ziemlich bedeutendes Gefälle beſitzt, 
iſt die Durchläſſigkeit meiſt gering. Auch weiter nordwärts hat der vorwiegend 
lehmige, fruchtbare Boden nur ſtrichweiſe durchläſſige Beſchaffenheit. 


4. Aubauverhältniſſe. 


Abgeſehen von den Waldungen auf den Strehlener Bergen und auf der nach 
Grottkau hinüber ziehenden Bodenſchwelle, dient das Ohlegebiet vollſtändig der 
Landwirthſchaft und gehört zu den ergiebigſten Ackerflächen Schleſiens. 85,9% 
des Flacheninhalts werden landwirthſchaftlich benutzt, hiervon ° 10 als Ackerland, 
der Reſt faſt ganz als Wieſen. Die Wieſen am Kryhnbache und an der Ohle ober— 
halb Ohlau ſind gut; jedoch werden ihre Erträge zuweilen durch unzeitige Aus— 
uferungen geſchädigt. Die umfangreichen Wieſen im breiten Thalgrunde unterhalb 
Ohlau find wegen ungenügender Vorfluth theilweiſe verſumpft. Der Ackerboden 
ſetzt der Bewirthſchaftung nur an wenigen Orten Schwierigkeiten entgegen. Wo 
er zu feucht iſt, haben Drainagen in größerem Umfange ſtattgefunden, z. B. in 
dem zum Ohlegebiete gehörigen Antheile des Münſterberger Kreiſes auf 26 qkm 
Grundfläche. 
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5. Bewaldung. 


Die Bewaldung des Ohlegebiets ift gering und beträgt nur 5,7% des 
ganzen Flächeninhalts. Wälder von einiger Ausdehnung finden ſich nur zwiſchen 
Münſterberg und Strehlen auf den Strehlener Bergen, ſowie zur Rechten des 
Kryhnbachs an der Waſſerſcheide des Neiſſegebiets: vorwiegend Laubholz mit 
Kiefern, in fiskaliſchem oder ſtandesherrſchaftlichem Beſitze. Die Umtriebszeit 
dauert bei Buchen und Eichen 120, bei Kiefern 80 Jahre. Abgeſehen von den 
in der Oder-Ohle-Niederung vorhandenen Eichenforſten, kommen im übrigen 
Gebiete nur kleine Holzungen von geringer Bedeutung vor, meiſt Laubhölzer mit 
Mittel- oder Niederwaldbetrieb, ſeltener Kiefern, die als Hochwald mit 80- bis 
100-jihrigem Umtriebe bewirthſchaftet werden. In den knapp ein Drittel des 
Waldbeſtandes umfaſſenden fiskaliſchen Forſten findet keine Streu- und Weide— 
nutzung ſtatt, auch in den Privatwäldern nur in geringem Umfange. Seit Auf— 
ſtellung des Grundſteuerkataſters hat eine Verminderung der Waldfläche um 
1 dkm und eine Vermehrung durch Aufforſtung um 0, 1 qkm ſtattgefunden, 
ſoweit das Ohlegebiet zum Breslauer Regierungsbezirk gehört. In den vorher— 
gehenden Jahrzehnten ſollen jedoch große Ausrodungen, beſonders im Kreiſe 
Münſterberg, vorgenommen worden fein. 


Das Gebiet der Tohe. 


1. Bodengeſtalt. 


Das Lohegebiet bildet eine unregelmäßige längliche Figur, mit der Haupt⸗ 
achſe gegen Norden gerichtet, im oberen Theil etwas ſtärker nach Weſten, im 
unteren Theile mehr nach Oſten entwickelt, aber nirgends breiter als 30 Km und 
58 km lang. Begrenzt wird es ſüdlich vom Gebiete der Glatzer Neiſſe, öſtlich 
von dem Ohle⸗, weſtlich von dem Weiſtritzgebiet. 

Die Waſſerſcheide zwiſchen Lohe und Neiſſe beginnt am + 427 m hohen 
Kleutſchberg und folgt auf 12 km Länge bis zur + 384 m hohen Thielaukuppe 
einem weiterhin gegen Südweſt ſtreichenden Höhenzuge, in deffen nordwärts vor- 
geſtreckten Hügelketten Inſeln des kryſtalliniſchen Grundgebirgs zu Tag treten, 
noch vielgeſtaltiger in Folge mehrfacher Durchbrüche des Baſalts. Den rechten 
Flügel dieſer Hügelketten bilden die Strehlener Berge, von denen bereits bei der 
Beſchreibung des Ohlegebiets die Rede war. Weſtlich von ihnen ſchiebt ſich eine 
flachere Hügelkette vor, welche die Waſſerſcheide zwiſchen Ohle und Lohe mit 
Anhöhen bis zu + 313 m gegen Nordnordoſt ſchräg überſchreitet. Höhere An- 
ſchwellungen bis zu + 345 m zeigt der aus Gneiß und Glimmerſchiefer beſtehende 
Rücken, der im Oſten von Nimptſch zwiſchen der Kleinen und Großen Lohe ſich 
nordwärts vorſtreckt und bei Gr.⸗Kniegnitz jäh in das + 180 m hohe, flachere 
Hügelland abfällt. 

Parallel mit ihm zieht links von der Großen Lohe ein anderer Rücken 
mit + 373 m höchſter Erhebung gegen Norden, während der bedeutendſte Arm 
des am Kleutſchberg gabelnden Höhenzugs, eine Gneißhügelkette mit Anhöhen bis 
zu ＋ 422 m, gegen Nordnordweſt nach dem Zobtengebirge hinſtreicht. Auf dieſer 
Hügelkette verläuft die Waſſerſcheide zwiſchen Lohe und Weiſtritz bis zu einer 
auf + 250 m Meereshöhe liegenden, mit Diluvialbildungen ausgefüllten Mulde, 
von deren jenſeitigem Rande ſie an jenem Gebirge emporſteigt. Hier zieht ſie 
fich über den + 573 m hohen Geiersberg auf dem Kamme des ſüdweſtlich dem 
weithin ſichtbaren Zobtenberge vorgelagerten Kranzes von Serpentinbergen (Oelsner 
Berge, Weinberge) entlang, zuletzt aber auf flachen Anſchwellungen des diluvialen 
Flachlands nach Norden. 
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Der ſüdliche Theil des Lohegebiets beſteht demnach aus ſtarkwelligem 
Hügelland mit Neigung von Süden gegen Norden und etwas weniger Neigung 
von Weſten gegen Oſten. Der nördliche Theil liegt ganz im Flachland, deſſen 
Abdachung von der niedrigen Ohle-Waſſerſcheide unterhalb Strehlen gegen Nord— 
nordweſt gerichtet iſt. Die mittlere Höhenlage beträgt im ſüdlichen Theile 
+ 300 400 m und nimmt ziemlich raſch nordwärts ab, ſodaß das geſammte 
Gelände zu beiden Seiten der vereinigten Lohe unter + 150 m liegt. 


2. Gewäſſeruetz. 


Entſprechend dieſer Bodengeſtalt haben die beiden Hauptgewäſſer des 
Gebiets, die Große und Kleine Lohe, im Hügelland nördliche Richtung und 
biegen an ſeinem Rande, der Querneigung folgend, gegen Oſten aus, bis die 
vorherrſchende Neigung des nach Nordnordweſt abgedachten Flachlands ſie zur 
Umſchwenlung nöthigt. Die von links lommenden Nebengewäſſer ſind vorwiegend 
in der Querneigung oſtwärts gerichtet, ſtreckenweiſe gegen Norden abgelenkt. Die 
von rechts kommenden Nebengewäſſer nehmen ihre Richtung nach Nordnordweſt 
parallel mit dem Unterlaufe der Kleinen Lohe. 

Die Große Lohe entſpringt ſüdlich des Dorfes Kleutſch in der Nähe des 
Kleutſchbergs auf + 370 m, nimmt von rechts einige Quellbäche mit ſehr ſtarkem 
Gefälle auf und unterhalb Nimptſch von links den an Girlachsdorf vorüber 
durch den Höllengrund fließenden, bei heftigen Niederſchlägen mächtig anſchwellenden 
Höllenbach mit dem gleichfalls gefährlichen Guhlauer Waſſer, bis ſie zuletzt 
bei Senitz aus dem engen Thale zwiſchen den beiden Bergzügen in das leichtwellige 
Hügelland tritt. In ihrem weiteren flach geneigten Laufe erhält fie links von 
dem zum Zobtengebirge ziehenden Höhenzug das Heidersdorfer Waſſer 
(Krummer Graben) und vom Bergtranze des Zobten das Langenölſer oder 
Thomitzer Waſſer. Kurz nach deſſen Mündung biegt der Fluß ſcharf gegen 
Often um bis Markt-Bohrau, wo er nach Aufnahme der Kleinen Lohe wieder 
in nördliche Richtung übergeht. 

Die Kleine Lohe entſpringt ſüdlich des Dorfes Kobelau auf H 330 m 
Meereshöhe unweit der Quelle eines Seitenbaches der Großen Lohe und fließt mit 
Richtung gegen Nordnordoſt zwiſehen den beiden an der Thielaukuppe ab 
zweigenden Höhenzügen bis Prauß. Beim Eintritt ins Flachland biegt fie dort 
zunächſt nach Oſten um, bald aber mit ſpitzem Winkel gegen Nordnordweſt in 
die vorherrſchende Neigung der nördlichen Gebietsfläche. Von der Quelle bis 
Prauß beträgt ihr mittleres Gefälle 10,2 , von dort bis Markt Bohrau nur 
1, 16 %% im Ganzen auf -10,9 km Länge 4,7%. Dieſer ſchroffe Gefällwechſel, 
der ſich ähnlich auch bei der Großen Lohe findet, bewirkte früher häufige Aus— 
uferungen des aus zahlreichen kurzen Seitenbächen nach heftigem Regen raſch 
anſchwellenden Fluſſes. Neuerdings ſind beide Lohen im Flachlande bis unter 
halb ihrer Vereinigung planmäßig ausgebaut und eingedeicht worden. 

Von Markt-Bohrau bis zur Mündung in die Oder bei Kl.-Maſſelwitz 
beträgt das mittlere Gefälle der Unteren Lohe nur 0,69 %. Auf der rechten 
Seite erhält die Lohe bei Reppline als einziges größeres Gewäſſer in dieſer 


Strecke die aus zwei gleicharmigen Bächen entſtehende Sarofke, ferner von 
links kurz oberhalb die Schlafke und die Schwarze Schlafke, zuletzt bei 
Gr.⸗Mochbern unweit Breslau die Kaſchine: ſämmtlich Flachlandsbäche mit 
ſchwachem Gefälle und ſchmalen Thälchen, in denen das Ackerland meiſt bis 
unmittelbar an das Ufer reicht. Um die mangelhafte Vorfluth zu verbeſſern, iſt 
ein Ausbau der Sarofke geplant, könnte jedoch nur zur Ausführung kommen, 
wenn die Lohe auch im unteren Laufe begradigt werden ſollte. 

Außer Mühlenteichen, welche beim Ausbaue des Fluſſes meiſtens ein⸗ 
gegangen ſind, kommen keine ſtehenden Gewäſſer im Lohegebiet vor. Noch im 
vorigen Jahrhundert wurde an vielen Stellen ausgedehnte Teichwirthſchaft 
betrieben, wovon die Namen zahlreicher Wieſenflächen Kunde geben Die Teich- 
ſchleuſen ſind jedoch längſt verfallen und die ehemaligen Waſſerbecken in Wieſen 
oder Ackerländereien verwandelt worden, die bisher in naſſen Jahren oft durch 
Ueberfluthungen gelitten haben, jo z. B. der 450 ha große Rothſchloſſer Teich 
und einige andere ehemalige Teiche am Rande der Steilhügel. Nachdem man 
dieſe erheblich großen Flächen der Aufſpeicherung des Hochwaſſers entzogen hatte, 
ohne gleichzeitig für genügend rafen Abfluß zu ſorgen, waren die Vorfluth- 
verhältniſſe der angrenzenden Niederung beeinträchtigt worden. Dieſe Benach— 
theiligung iſt indeſſen neuerdings durch die mit dem erwähnten Ausbaue verbundene 
Senkung des Waſſerſpiegels der beiden Lohen wieder vollſtändig ausgeglichen. 


3. Bodenbeſchaffeuheit. 


Im ſüdlichen Theile des Gebiets bis weit in das flache Hügelland hinein, 
an der Kleinen Lohe bis nach Bohrau, herrſcht tiefgründiger, milder, humus⸗ 
reicher Lehmboden vor, nur ſüdweſtlich von Nimptſch etwas magerer Kies und Sand, 
bei Rothſchloß ſchwärzlich gefärbter, der Verwäſſerung ausgeſetzter Lehm. An der 
mittleren Lohe beiderſeits von Bohrau nimmt der Sandgehalt des Bodens zu, 
die Tiefe und Milde der Oberkrume ab; in den Thälern iſt er weniger bindig 
und aufziehend, auf den flachen Höhen gelbgrau gefärbt und von größerer 
Bindigkeit. Namentlich im Süden und Oſten des Zobten iſt Löß in größeren 
Flächen zur Ablagerung gelangt. 

Die Untere Lohe, die Sarofke und die kleineren Seitenbäche liegen ganz 
im Gebiete des „ſchwarzen Bodens“, der nur auf den Kuppen der flachen Gr- 
hebungen von Sand und Kies erſetzt wird. Dieſer von Mangan- und Eiſen⸗ 
ſalzen tiefſchwarz gefärbte und mit humoſen Beſtandtheilen reichlich gemiſchte 
Boden wird bei der Austrocknung im Sommer faſt ſteinartig hart, mit großen 
Riſſen durchzogen, welche ſich bei anhaltendem Regen füllen und die Erde in 
eine ſchmierige, zähe Maſſe umwandeln; wo der Untergrund genügend entwäſſert 
iſt, liefert er gute Erträge. 

Im Hügellande liefern ſowohl der Geſchiebelehm, als auch die Verwitterungs— 
erzeugniſſe der inſelartig auftretenden kryſtalliniſchen Grundgeſteine Böden von 
geringer Durchläſſigkeit. Der Lößboden ift mitteldurchläſſig; wo er in Lößlehm 
übergeht, vermindert ſich ſeine Durchläſſigkeit. Unter dem ſandigen Lehm und 
lehmigen Sand im mittleren und nördlichen Gebietsantheile liegt vielfach un- 
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durchläſſiger Letten oder ein ziemlich durchläſſiges Gemiſch von Sand, Kies und 
mergeligem Lehm. Auch der „ſchwarze Boden“ im Flachland des Lohegebietes 
hat vorwiegend mergeligen Lehm als Untergrund und leidet überall, ſelbſt auf 
den höchſtgelegenen Grundſtücken, an ſtockender Näſſe, die nur durch gründliche, 
tiefe Drainage behoben werden kann In großen Ganzen hat das Flußgebiet 
alſo wenig durchläſſigen Boden. 


4. Aubanverhältuiſſe. 


Drainagen ſind in allen Feldmarten der nördlichen Gebietsfläche zahlreich 
ausgeführt, in großem Umfange namentlich auf den Rittergütern; aber auch 
einzelne Gemeinden und viele Kleinbeſitzer haben, zum Theil auf genoſſenſchaftlichem 
Wege, ihre Grundſtücke drainirt, wenn auch nicht überall unter genügender Be— 
achtung der Kunſtregelu. Ebenſo finden ſich im mittleren Theil des Gebiets 
ausgedehnte Drainagen, die früher zwar an den flachen Stellen in ihrer Wirk— 
ſamteit durch ungenügenden Abzug des Waſſers behindert waren, ſeit der Senkung 
des Waſſerſpiegels in beiden Lohen jedoch von vorzüglicher Wirkſamleit find. 
Nur an der Lohe unterhalb Merzdorf und an der Sarofte läßt die Vorfluth 
noch zu wünſchen übrig, zumal durch jene Drainagen und Grabenanlagen, über- 
haupt durch die ſteigende Anſpannung des landwirthſchaftlichen Betriebs weiter 
flußaufwärts, der Abzug des Tagewaſſers beſchleunigt worden iſt. Beſonders 
hat hierzu die größere Ausdehnung des Rübenbaues beigetragen, für welche jede 
Anſammlung von Waſſer ſchädlich wirkt und beſeitigt werden muß. 

In Folge dieſer Fürſorge für die Entwäſſerung und wegen der vielfach 
vortrefflichen Beſchaffenheit des Bodens gehört das Lohegebiet zu den ergiebigſten 
Ackerflächen des Oderlandes. Wieſen befinden ſich gut und reichlich in den 
Thalgründen, namentlich an der Großen und Kleinen Lohe, ſtellenweiſe mit 
einfacher wilder Berieſelung. Im mittleren Theile des Gebiets ſind ſeit Aus 
führung des Ausbaues zahlreiche Wieſenflächen in beiden Flußthälern zu regel— 
rechten Rieſelwieſen umgewandelt worden. Nur im nördlichen Flachland haben 
die meiſten Feldmarken teine genügenden Wieſenflächen. Die vorhandenen 
Niederungswieſen werden hier in troctenen Jahren, wo angängig, durch einfache 
(Gräben bewäſſert, find aber den Ueberſchwemmungen ausgeſetzt und in ihren 
Erträgen hierdurch benachtheiligt. Die Einführung von künſtlichen Bewäſſerungen 
auf den höher gelegenen Stellen würde dort weſentlichen Nutzen ſchaffen, weil 
der Anbau von Klee und Futterkräutern als Heuerſatz bei den aufziehenden 
Eigenſchaften des „ſchwarzen Bodens“ öfters Ausfälle ergiebt. Faft 90 % der 
Grundfläche des Lohegebiets werden landwirthſchaftlich benutzt, hiervon */ıo als 
Ackerland, der Reſt faſt ganz als Wieſen. 


5. Bewaldung. 


Nur ein geringer Bruchtheil der ganzen Fläche des Lohegebiets iſt bewaldet 
(1,8 «¼), zumal große Waldflächen noch vor der Grundſteuer-Regulirung in 
Ackerland umgewandelt worden ſind. Auch ſeit jener Zeit hat die Entwaldung 
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weitere Fortſchritte gemacht, wenn auch nur noch in geringem Maße. Im Flach⸗ 
lande liegt ein einziger größerer, 400 ha umfaſſender Buſch bei Dürr-Hartau. 
Einige geſchloſſene Waldungen befinden fih im Hügellande längs der Waſſer⸗ 
ſcheiden und auf den Höhenrücken an der oberen Lohe, größtentheils Laubholz 
(Eichen und Birken, ſeltener Buchen), das meiſtens als Mittel- und Niederwald 
bewirthſchaftet wird. 78,8 % der Forſtfläche find mit Laubholz, 21,2 % mit 
Nadelholz beſtanden. Am Geiersberg, wo das Serpentingeſtein dem Wachsthum 
weniger günſtig iſt, herrſcht die Kiefer vor; auch an mehreren anderen Stellen 
wird Nadelholz, meiſt Kiefer, als Hochwald mit 60- bis 100-jährigen Umtrieb 
gezogen. Wenige kleine Parzellen gehören dem Fiskus und der Stadt Nimptſch. 
Die Privatwaldungen, welche 91°, der ganzen Waldfläche umfaſſen, befinden 
ſich meiſt in gutem Zuſtande; nur unbedeutende Flächen werden regelmäßig oder 
vorübergehend zur Gewinnung von Waldſtreu und als Waldweide benutzt. 


Das Gebiet der Weilteit. 


1. Bodengeſtalt. 


Während die Hauptachſe des Lohegebiets nahezu gegen Norden gerichtet iſt, 
hat das Weiſtritzgebiet ſeine Hauptrichtung gegen Nordoſten und nimmt von der 
Mündung ab ziemlich gleichmäßig an Breite zu bis auf 52 km an der Grund— 
linie des 68 km hohen ſpitzwinkligen Dreiecks. An dieſer von Südoſt gegen 
Nordweſt gerichteten Grundlinie greift das Gebiet ziemlich tief in das Gebirgs 
land der mittleren und nördlichen Sudeten hinein. Weiter nördlich wird das 
vorgelagerte flache Hügelland durch die hohe Erhebung des Zobtengebirgs an 
der öͤſtlichen, durch die mäßige Anſchwellung der Striegauer Berge an der weft 
lichen Waſſerſcheide unterbrochen und verläuft dann allmahlich in das Flachland 
des linken Oderufers. 

Die bedeutendſte Berghöhe ift die Hohe Eule (} IOLL m), an welcher die 
Waſſerſcheide zwiſchen Weiſtritzt und Neiſſegebiet den Kamm des Gebirges nach 
Weſtſüdweſten hin verläßt. Von dieſer höchſten Bergluppe zieht ein Längsrüclen 
in nordweſtlicher Richtung nach Charlottenbrunn hin, einige Parallellämme nord— 
wärts nach dem Durchbruchsthale der Weiſtritz, wo ihre mittlere Höhe nur noch 
+ 500 m beträgt. Noͤrdlich dieſes Thals verflachen fich die Rücken mehr und 
mehr, ſodaß der an der Landeshut Freiburger Sente endigende Abſchnitt des 
Eulengebirgs nur noch die Eigenart des Hügellandes beſitzt. Das Längsthal 
des Weiſtritz-Quellbachs von Beutengrund bis Charlottenbrunn bildet von ober 
halb Wüſte-Giersdorf ab die Trennungslinie zwiſchen dem Eulen und Walden 
burger Gebirge, die jenſeits jenes Badeörtchens über Altwaſſer weiter nach Salz 
brunn zieht. Die nordweſtlich gerichtete Waſſerſcheide zwiſchen Weiſtritz und 
Neiſſe liegt hier auf den Melaphyr- und Porphyr Bergen, deren Gipfel theil 
weiſe über + 800 bis 900 m Hoͤhe beſitzen, und fie wendet ſich dann um die 
Steinequelle herum, in deren Nähe die Quelle der zum Striegauer Waſſer 
fließenden Polsnitz liegt. Nunmehr läuft die Waſſerſcheide wiederum mit Rich— 
tung gegen Nordweſten über den Hochwald ( 850 m) und Sattelwald (+ 779 m) 
nach dem Niederſchleſiſchen Schiefergebirge, wo am Kahlberg (+ 666 m) die drei 
Gebiete der Weiſtritz, der Katzbach und des Bober zuſammenſtoßen. Von dieſem 
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Knotenpunkte aus zieht ſie, annähernd parallel mit der Landeshut — Freiburger 
Senke, nordoſtwärts nach dem Gebirgsrande bei Hohenfriedeberg und hiernach 
in dem flachen Hügellande mit gleicher Richtung weiter bis zu den Striegauer 
Bergen. Sowohl die zum Waldenburger Gebirge gehörige Landſchaft an der 
oberen Polsnitz (Hellebach, Laiſebach), als auch das zuletzt bezeichnete, zum 
Niederſchleſiſchen Schiefergebirge gehörige Quellgebiet des Freiburger Waſſers 
erhalten die Gliederung der Oberfläche hauptſächlich durch die waldreichen Porphyr⸗ 
berge, von denen niedrigere Rücken ausſtrahlen. Nach dem Gebirgsrande hin 
verflacht ſich das Gelände zu einer Art von Hochfläche mit + 400/450 in 
Meereshöhe, in welche die Gewäſſer kurz vor ihrem Uebergange in das flache 
Vorland jene 60 bis SO m tiefen Thalſchluchten ausgenagt haben, die durch ihre 
landſchaftliche Schönheit bekannt find, wie der Fürſtenſteiner Grund an der 
Polsnitz und das Zeisbachthal unterhalb Adelsbach. 

Gegen Südoſten verläuft die Waſſerſcheide von der Hohen Eule zunächſt 
auf dem Kamm des Eulengebirgs, ſodann über die im Kerne aus kryſtalliniſchem 
Grundgebirge und am Bergkranze des Zobten aus Serpentin beſtehenden Hügel— 
ketten, welche die Waſſerſcheide gegen Glatzer Neiſſe und Lohe bilden, wie früher 
beſchrieben. Auch außerhalb der Waſſerſcheide tauchen im Peilethal ober- und 
unterhalb der Kreisſtadt Reichenbach aus der vom hohen Gebirgsrande ſcharf 
begrenzten Sente, welche mit + 250 bis 300 m durchſchnittlicher Meereshöhe 
von Striegau über Schweidnitz nach Reichenbach zieht, einige Gneißinſeln auf. 
Von größerer Bedeutung iſt das Zobtengebirge, deffen höchſte Erhebung + 718 m 
erreicht, durch die Thäler des Schwarzwaſſers und des Siſterwitzer Waſſers, 
welche den Zobtenberg ringförmig umfließen, von dem äußeren Bergkranze ab— 
geſchloſſen. Die Hauptmaſſe des Gebirges iſt der (auch „Zobtenfels“ genannte) 
Gabbro, an den ſich im Nordweſten Granit, im Norden Hornblendegeſteine und 
im Süden die Serpentinbildungen des Bergkranzes reihen. Die in einzelnen 
Hügeln bis zur Weiſtritz unterhalb Schweidnitz aus dem Diluvium hervortauchenden 
Granitinſeln ſcheinen demſelben Granitſtocke anzugehören, der am Nordweſthange 
des Zobten zu Tage tritt. Das Diluvium beſteht vorzugsweiſe aus Geſchiebe— 
lehm, zuweilen aus Sanden. Unmittelbar im Norden von Striegau erhebt ſich 
das Granitgebirge uber die hier auf + 230 m liegende Diluvialflache, in niedrigen 
Bergen, die mit einigen Baſaltkuppen bis zu + 353 m Meereshöhe gekrönt und 
durch ein ſchmales Thal von den Granithügeln des Streitbergs (+ 349 m) und 
den Jariſchauer Bergen getrennt ſind. Die nördlich und öſtlich davon verbreiteten 
ſiluriſchen Schiefer- und tertiären Schichten bilden keine auffallenden Erſcheinungen 
in der Landſchaft. 

Das vom Gebirgsrande und den am weiteſten nordwärts auftretenden Ge— 
ſteinsinſeln, etwa in der Linie Liegnitz — Strehlen, begrenzte flache Hügelland hat 
in ſeinem ſüdöſtlichen Theile längs des Gebirges ein ziemlich ſtarkes Gefälle 
gegen Nordweſten, im Gewäſſernetze gekennzeichnet durch den ſo gerichteten Lauf 
der Peile und des Freiburger Waſſers (weſtlich von Koͤnigszelt). Am rechten 
Ufer der Peile iſt das Gelände ſtark gewellt, am linken Ufer dagegen eine flach 
geneigte Ebene, in der die vom Kamme des Eulengebirgs auf kürzeſtem Wege herab— 
ſtürzenden Wildbäche female Thälchen ausgewaſchen haben. Im nordöſtlichen 
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Theile des flachen Hügellandes ift die vorherrſchende Neigung des von + 250 all— 
mählich auf ＋ 200 in durchſchnittliche Meereshöhe abfallenden flachen Hügellands 
gegen Nordoſten gerichtet, wohin die Weiſtritz und das Striegauer Waſſer ab— 
fließen. 

Nördlich der Linie Liegnitz — Strehlen verläuft das unter + 150 m hohe, 
flache Hügelland allmählich und unmerklich in das Diluvialland des linken Oder— 
ufers, das hier nirgends mehr von älteren Ablagerungen unterbrochen ift. Bis 
zur Linie Neumarkt — Breslau bleibt die durchſchnittliche Neigung des Geländes 
geringer als die der Waſſerläufe, welche ſich verhältnißmäßig tiefe Thäler darin 
ausgewaſchen haben. Unterhalb der Mündung des Striegauer Waſſers läuft die 
Weiſtritz in flachem Thale durch die Niederung, in welcher faſt alle Feldmarken 
ſtellenweiſe den Ueberſchwemmungen oder dem Rückſtau ausgeſetzt find und an 
ſtockender Näſſe leiden, da bei der geringen Bodenneigung genügende Vor— 
fluth fehlt. 


2. Gewäſſernetz. 


Unter den Nebenflüſſen der Weiſtritz iſt das Striegauer Waſſer von nicht 
viel geringerer Bedeutung als der Hauptfluß. An weiteren wichtigen Neben— 
flüſſen, welche geſondert zu betrachten ſind, nimmt die Weiſtritz auf: die Peile 
und das Schwarzwaſſer; das Striegauer Waſſer: die Polsnitz. Letztere beiden 
entwäſſern im Quellgebiet das nordöſtliche Waldenburger Bergland und den ſüd— 
öſtlichen Theil des Niederſchleſiſchen Schiefergebirgs, die Peile den Nordoſthang 
des Eulengebirgs, das Schwarzwaſſer die Zobtener Berge, während die Weiſtritz 
im Quellgebiet Zuflüſſe aus dem Waldenburger Bergland und dem Eulengebirge 
erhält. Im Hügel- und Flachlande iſt ihr unmittelbares Zuflußgebiet links durch 
jenes des Striegauer Waſſers, rechts durch jenes des Schwarzwaſſers auf 
höchſtens 6 km Breite beſchränkt, weil die Neigung des Geländes gegen Nordoſten 
bei geringer Querneigung das Verſchleppen der Nebenflüſſe zu langem Parallel 
laufe begünſtigt. Auch die Seitengewäſſer des Striegauer Waſſers zeigen die— 
ſelbe Erſcheinung. 

Die Weiſtritz entſpringt auf -+ 580 m Meereshöhe im Beutengrund am 
Braunauer Porphyrgebirge (Waldenburger Gebirge) und fließt durch das enge 
Thal, welches jenes vom Eulengebirge ſcheidet, bis Charlottenbrunn gegen Nord 
weſten, durchbricht alsdann nordoſtwärts das Gneißgebirge in einem tiefen, be- 
ſonders im „Schleſierthal“ höchſt maleriſchen Querthal und geht bei Burkersdorf in 
das Hügelland über, unterwegs durch zahlreiche Wildbäche von beiden Seiten ver 
ſtärkt. In ihrem weiteren Laufe nimmt ſie bei der Kreisſtadt Schweidnitz von 
lints das die Bögenberge entwäſſernde Bögenwaſſer auf, ſodann von rechts 
bei Roth-Kirſchdorf die Peile und von links bei Würben das, lange mit ihr 
parallel fließende Zülzendorfer Waſſer, oberhalb Kanth im Flachlande von 
rechts das Schwarzwaſſer und bei Romberg das Striegauer Waſſer, außerdem 
nur noch Gewäſſer von geringer Bedeutung trotz manchmal nicht unerheblicher 
Lauflänge. Die ganze Länge der Weiſtritz von der Quelle bis zur Mündung 
beträgt 110,2 km und ihr mittleres Gefälle 4,29 %, 
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Die Peile entſpringt auf dem Höhenzug, welcher quer durch die Striegau — 
Schweidnitz — Reichenbach — Frankenſteiner Senke vom Eulengebirge nach den 
Strehlener Bergen zu ſtreicht; ſüdlich von Gnadenfrei, am Kleutſchberge, ver- 
einigt ſie ſich bei Nd.⸗Peilau mit einem zweiten, von Habendorf kommenden 
Quellbach und fließt nun in Richtung gegen Nordweſten bis Jakobsdorf, von wo 
fie auf längere Strecke parallel mit der Weiſtritz läuft und bei Roth⸗Kirſchdorf 
in den Hauptfluß mündet. Auf 58,2 km Länge beträgt ihr mittleres Gefälle 
3,0 ho Von links nimmt fie das Langen bielauer Waſſer, Peters- 
waldauer Waſſer, den Klaumnitzbach, das Ludwigsdorfer Waſſer und 
kleinere Wildbäche auf, welche mit ſtarkem Gefälle in kürzeſter Linie aus den 
engen Querthälern des Eulengebirgs herabſtürzen, viele Mühlen treiben und bei 
Hochwaſſer Gerölle mit ſich führen, das jedoch in ihrem eigenen Thälchen ab⸗ 
gelagert wird. Auch der von rechts bei Reichenbach mündende Hahnbach hat 
ſtarkes Gefälle, wogegen der bei Mittel⸗Faulbrück von rechts einmündende Faule⸗ 
bach, welcher die Vorfluth der Vorberge des Zobtengebirgs bewirkt, trägeren 
Lauf beſitzt und nachtheiligere Ueberſchwemmungen von längerer Dauer herbei⸗ 
führt, denen nur durch Beſeitigung des Mühlenwehrs bei O.-Gräditz zu be- 
gegnen wäre. 

Das Schwarzwaſſer entſteht aus zwei Quellbächen, welche die zwiſchen 
dem Zobten und dem Kranze ſeiner Vorberge verbleibende Rinne durchfließen: 
dem Zobtener und Silſterwitzer Schwarzwaſſer. Ihre Quellen liegen 
nur in geringer Entfernung von einander, diejenigen des Zobtener Schwarzwaſſers 
bei Endersdorf und am Weſthange des Geiersbergs, von deſſen Oſthange das 
Silſterwitzer Waſſer kommt. Erſteres umfließt den Bergſtock des Zobten im 
Weſten und Norden, letzteres im Süden und Oſten. Durch unbedeutende 
Zuflüſſe verſtärkt, vereinigen ſie ſich bei Queitſch, von wo das Schwarzwaſſer 
mit vielen Windungen durch das Flachland nordweſtwärts zur Weiſtritz fließt, 
in die es oberhalb Kanth mündet. Der öſtliche Quellbach hat auf 28,6 km 
Länge 8 ſ¾, der weſtliche auf 14,4 km Länge 16 °/,, mittleres Gefälle, wo- 
gegen der 21,2 km lange untere Flußlauf nur mit 1% fällt. Die von den 
Quellbächen gelockerten Geſchiebe und Sinkſtoffe bleiben daher größtentheils im 
trägen Unterlaufe liegen und ſteigern die Gefahren der Ueberſchwemmung des 
fruchtbaren, meiſt als Ackerland, zum kleineren Theile als Wieſen benutzten 
Thalgrundes. Solche Anſchwellungen, welche die am Zobtengebirge häufigen 
Gewitter und Hagelwetter verurſachen, verlaufen zwar gewöhnlich raſch, ſchädigen 
aber doch zuweilen die Ernte. 

Das Striegauer Waſſer entſpringt bei N.-Reichenau zwiſchen dem 
Sattelwald und Kahlberg auf + 480 m Meereshöhe. In feinem ganzen, 
81,2 kin langen Laufe, den es mit 4,4% „ mittlerem Gefälle zurücklegt, hält 
es in der Hauptſache nordöſtliche Richtung inne und bleibt ſo nahe an der 
nordweſtlichen Waſſerſcheide des Weiſtritzgebiets, daß es von links keine nennens⸗ 
werthen Zuflüſſe empfängt, abgeſehen von dem im Neumarkter Kreiſe bei Rack⸗ 
ſchütz entſpringenden Glanzbach, der ſich früher kurz vor der Mündung in das 
Striegauer Waſſer ergoß, jetzt aber in Folge einer Verlegung unterhalb in die 
Weiſtritz mündet. Von rechts nimmt das Striegauer Waſſer im Gebirge den 
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zwifchen Sattel- und Hochwald entſpringenden Zeisbach auf, oberhalb Striegau 
den aus den Vorbergen des Niederſchleſiſchen Schiefergebirgs kommenden Schwarz: 
bach, ſodann die Polsnitz, ſchließlich bei der in gekrümmtem Lauf bewirkten Um— 
gehung der vorquartären Geſteine, die unweit Ingramsdorf mehrfach zu Tage 
treten, den im Hügellande bei Königszelt entſpringenden Tarnebach oberhalb 
Borzendorf. Der weitaus bedeutendſte Nebenbach iſt das Freiburger Waſſer, 
auch Polsnitz genannt, das oberhalb ſeiner Vereinigung mit dem Salzbach den 
Namen Hellebach und im oberſten Laufe den Namen Laiſebach führt. Als 
ſolcher entſpringt es auf dem Paſſe der Waldenburg — Friedländer Straße bei 
A.⸗Hain in + 660 in Meereshöhe und mündet nach 40,2 km langem Laufe 
mit 11,4% mittlerem Gefälle bei Grunau. Nachdem der Hellebach das Walden- 
burger Gebirge und zuletzt in der maleriſchen Schlucht des Fürſtenſteiner Grundes 
das Niederſchleſiſche Schiefergebirge durchzogen hat, vereinigt er ſich bei Polsnitz 
mit dem links hinzukommenden, am Hochwalde entſpringenden Salzbach. Jenſeits 
Freiburg behält der Bach zunächſt noch die nordöſtliche Richtung bei, biegt aber 
bald in diejenige der Striegau —Schweidnitzer Senke gegen Nordweſten um. Weft- 
lich von Koͤnigszelt, wo der Wendepunkt liegt, erhält er rechts den Zufluß des 
Arnsdorfer Waſſers, welches den Liebichauer Bach und einen zweiten, 
mit ihnen parallelen Waſſerlauf vom Gebirgsrande aufnimmt. 

Im Gebiet der Peile befinden ſich ziemlich große Teiche bei Habendorf, 
Peilau, Bertholdsdorſ, Neudorf und Schwengfeld; auch in den Hügellands 
Thälern der Weiſtritz und ihrer übrigen Nebengewäſſer ſind Teiche von meiſt 
geringer Größe für Anſammlung von Betriebswaſſer der Mühlen und für 
Fiſchereizwecke vorhanden, z. B. bei Saarau, Domanze und Teichenau, im Gebirgs- 
lande nur wenige Mühlenweiher. Im Schweidnitzer Kreis hat man fon vor 
der Grundſteuer-Regulirung viele, früher vorhanden geweſene Dämme, welche 
Fiſchteiche begrenzten, abgetragen und die trockengeleglen Grundflächen in Mecer 
und Wieſen verwandelt. 


3. Bodenbeſchaffeuheit. 


Die Weiſtritz empfängt, wie im Band ! näher ausgeführt iſt, ihre Zu 
flüſſe theilweiſe aus den mitteldurchläſſigen Eruptivgeſteinen und den wenig 
durchläſſigen, mit Schieferthonen wechſelnden Sandſteinen des Rothliegenden, 
theilweiſe aus den durchläſſigen Sandſteinen und Konglomeraten der Kohlen 
formation, größtentheils aber aus dem undurchläſſigen neike des Eulengebirgs, 
deffen oft mächtige Decke aus Verwitterungslehm beſteht, der das Tagewaſſer 
raſch abführt, während der zur Verſickerung gelangte Antheil in der grußigen 
Unterlage lange feſtgehalten wird und die Bäche nachhaltig ſpeiſt. Im Quell— 
gebiete des Striegauer Waſſers ſtrahlen vom Porphyrſtocke des Sattelwaldes 
zahlreiche, durch tiefe Schluchten getrennte Rücken aus, welche hauptſächlich von 
Konglomeraten und Sandſteinen des Kulm gebildet werden und als mitteldurch 
läſſig zu bezeichnen ſind. Auch das zum Theil nach der Polsnitz abwäſſernde 
Gelände zur Rechten des oberen Striegauer Waſſers iſt ziemlich durchläſſig. 

Das Hügel- und Flachland wird meiſt von undurchläſſigem Geſchiebelehm 
bedeckt. Nur der am Rande des Eulengebirgs liegende, 4 bis 5 km breite 
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Streifen von diluvialem Gebirgsſchotter und Lehm beſitzt größere Durchläſſigkeit. 
Wo ältere Geſteine inſelartig zum Vorſcheine kommen, liefern ſie meiſt undurch⸗ 
läſſige Verwitterungsböden. Das Auftreten von durchläſſigem Serpentin, 
Baſalt, Löß u. ſ. w. inmitten der undurchläſſigen Bezirke kann die allgemeine 
Beſchaffenheit wegen der geringen Ausdehnung und des vereinzelten Vorkommens 
wenig beeinfluſſen. Die unteren Berghänge des Zobtengebirgs und der Striegauer 
Berge haben lehmigen, oft mit einzelnen Steinen gemiſchten Verwitterungsboden, 
deſſen Krume in den höheren Theilen zu ſchwach iſt, um die Ackerwirthſchaft zu 
geſtatten. Im Norden des Zobtenbergs reicht der aus dem Lohegebiet herüber- 
ſtreichende „ſchwarze Boden“ bis zu den das rechtsſeitige Ufer der Weiſtritz 
bildenden Höhen. An ihrem linken Ufer und jenſeits des Striegauer Waſſers 
findet ſich bis nach Rathen hin theils milder, theils ſandiger Lehmboden, weiter 
nördlich gegen die Oderniederung zu lehmiger Sandboden, der vielfach ſtockige 
Näſſe zeigt. 


4. Aubauverhältniſſe. 


Nach der Statiſt. Tab. IVa find 78 % der Grundfläche des Weiſtritz— 
gebiets landwirthſchaftlich benutzt und 16,9 bewaldet. Von der landwirth— 
ſchaftlich benutzten Fläche dienen faſt ¼0 als Ackerland und der Reſt weitaus 
überwiegend als Wieſen. Im ganzen Hügel- und Flachland bis zu den be— 
waldeten Höhen des Eulengebirgs, des Waldenburger Berglands und des 
Zobtengebirgs befinden fih, von den Wieſen und Holzungen in den Thal 
gründen abgeſehen, fruchtbare Ackerflächen. Im Waldenburger Gebirge ſind es 
hauptſächlich die zwiſchen den einzelnen Höhenzügen gelegenen Theile der Hoch— 
fläche und die ſchwachgeneigten Hänge, im Eulengebirge vielfach auch die aus 
den ſchmalen Thälchen jäh aufſteigenden Steilhänge bis zu großer Höhe, welche 
der Ackerwirthſchaft dienen. Wo ſie zu hoch hinaufgetrieben iſt, wird ſie aus 
den früher erwähnten Gründen ſehr erſchwert; oft ſpült ein einziger Regen den 
locker gedüngten Boden plötzlich von den Bergen herab, und die entwaldeten 
Lehnen bilden eine ſtetige Quelle für die Ackerkrume der Thäler, aber auch für 
die Geröllemaſſen, mit denen nach heftigen Niederſchlägen die Thalwieſen über— 
ſchüttet werden. 

Im Hügel- und Flachlande liefert der Ackerbau hohe Erträge, zumal 
faſt überall, wo die Untergrundsverhältniſſe dies erforderlich machten, Drainagen 
in ausgedehntem Maße ausgeführt ſind. Von der 1234 qkm großen Ackerfläche 
des Flußgebiets find etwa 260 ykm, alfo über ein Fünftel, drainirt. Im 
Reichenbacher Thale, das früher häufig an Näſſe litt, iſt durch die ſeit 1849 
angelegten und bis in die neueſte Zeit weiter geführten Drainagen eine außer— 
ordentliche landwirthſchaftliche Verbeſſerung bewirkt worden. Im Gebiete des 
Schwarzwaſſers macht ſich die gleichmäßigere Entwäſſerung derart geltend, daß 
die am unteren Laufe gelegenen Mühlen, denen es früher oft an Mahlwaſſer 
fehlte, jetzt auch in der trockenen Jahreszeit nicht zum Stillſtande genöthigt ſind. 
Recht läſtig macht ſich hier der ſchroffe Gefällewechſel zwiſchen den Gebirgsbächen 
und dem Flachlandslaufe fühlbar, ähnlich wie ehemals an der Lohe, ſodaß die 


Bildung einer Ent: und Bewäſſerungs-Genoſſenſchaft beabſichtigt wird. Im 
Waldenburger Gebirge hat die Herrſchaft Fürſtenſtein große Flächen drainirt; 
ſonſt ſind dort Drainagen ſelten erforderlich, ja ſogar vielfach die Felder zu 
ſehr ausgetrocknet in Folge der Waſſerentziehung durch die Stollen der Kohlen- 
gruben, welche auch das Verſiegen vieler Brunnen verurſacht hat. Die Gebirgs— 
thäler beſitzen allenthalben gute Wieſen, denen im Frühjahr und Herbſt das 
Waſſer aus den Bergwäſſern durch Einlegung von Stauſperren aus Steinen 
und Raſen mit einfachen Furchen zugeführt wird. An den Ufern der Gewäſſer 
des Hügellandes liegen gleichfalls gute, oft dreiſchürige Wieſen in ſchmalen 
Streifen, vielfach in ähnlicher Weiſe natürlich bewäſſert. Oefters wird jedoch 
die erſte Heuernte durch die Ausuferungen der Waſſerläufe bei den gegen Ende 
Juni häufig eintretenden ſtarken Regengüſſen gefährdet. In der Flachlandſtrecke 
leiden die im Ueberſchwemmungsgebiet der Weiſtritz, des Striegauer Waſſers 
und ihrer Seitengewäſſer gelegenen Wieſen häufiger durch Verſchwemmen der 
Ernte und durch Ausfaulen der Grasnarbe, wenn ſie nach dem erſten Schnitte 
längere Zeit unter Waſſer geſetzt bleiben. 

An der Polsnitz befinden ſich unterhalb Zielau über 28 ha Rieſelwieſen 
der Herrſchaft Fürſtenſtein. Am Striegauer Waſſer leiden die bei Preilsdorf 
und Laaſan vorhandenen Bewäſſerungsanlagen in der wärmeren Jahreszeit 
oft Mangel an Rieſelwaſſer. Die am unteren Striegauer Waſſer und der be— 
nachbarten Weiſtritz gelegenen Wieſen der Güter Lorzendorf, Pohlsdorf, Gr. 
Peterwitz, Krieblowitz und Sadewitz werden nach verſchiedenartigem Verfahren 
berieſelt und bringen gute Erträge, zumal es gelungen ift, die Bewäfferungs: 
anlagen in zweckmäßiger Weiſe an die vorhandenen Miühlenftaue anzuſchließen. 


5. Bewaldung. 


Ausgedehnte Forſten beſitzt das Eulengebirge, das Waldenburger Bergland 
und das Zobtengebirge. Von dem zum Weiſtritzgebiete gehörigen Theile des 
Waldenburger Kreiſes fmd 32 ¾ mit Waldungen bedeckt, nämlich faſt alle 
Kuppen und die oberen Hänge der Berge. Groͤßtentheils gehören ſie ſtandes— 
herrſchaftlichen oder ſonſtigen Privatbeſitzern (82,6 ½¼), theilweiſe auch dem 
Fiskus (10, %) und Gemeinden (7,0 %% ). Im Waldenburger und Eulen-Gebirge 
herrſchen Fichten und Tannen vor, die als Hochwald mit 1005-zährigem Umtrieb 
bewirthſchaftet werden. Laubhölzer, beſonders Buchen finden ſich eingeſprengt. 
In den Vorbergen, ſowie im Hügel und Flachlande, beſonders auch in den 
der Ueberfluthung häufig ausgeſetzten Flußthälern, wo viel Nieder- und Mittels 
wald vorhanden ift, erreicht das Laubholz eine Ausdehnung von 41% des 
ganzen Waldbeſtandes. Im Zobtengebirge herrſcht auf dem für das Wachsthum 
weniger günſtigen Serpentinboden des äußeren Berglranzes die Kiefer vor; auf 
dem Zobtenberge ſelbſt und an den Striegauer Bergen findet ſie ſich in Miſchung 
mit Fichten und Tannen, am Fuße der Berge und in kleinen Parzellen des 
Flachlandes in reinen Beſtänden. Im Norden des Gebiets werden einige reine 
Eichenbeſtände als Hochwald mit 140- bis 160-jährigem Umtrieb bewirthſchaftet. 
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Der Zuftand der Waldungen ift im Allgemeinen gut; nur in den vereinzelt 
gelegenen Bauernbüſchen wird öfters Raubbau getrieben und der Wiederanbau 
vernachläſſigt. Auf dem faſt überall vortrefflichen Waldboden liefern die Forſten 
gute Erträge an Bau- und Nutzholz. Von dem bäuerlichen Beſitze abgeſehen, 
wird Streu- und Weidenutzung in nennenswerthem Umfange nicht ausgeübt. 
Seit Aufſtellung des Grundſteuer-Kataſters wurde die Waldfläche durch Ab- 
holzungen um 1,1 qkm vermindert, aber andererſeits durch Aufforſtungen um 
2 qkm vermehrt. In den Quellgebieten der Weiſtritz, des Striegauer und des 
Freiburger Waſſers mag der Wald einigermaßen dazu beitragen, die Boden- 
krume an den Steilhängen zurückzuhalten und das frühzeitige Verſiegen der 
Quellen im Sommer zu verhüten. 


Das Gebiet der Weide. 


1. Bodeugeitalt. 


Das Gebiet der Weide bildet eine unregelmäßige Figur, deren Hauptachſe 
mit etwa 70 Ein Länge von Oſten nach Weſten gerichtet iſt, während die Breite 
bis jenſeits Oels 30 kın beträgt, von wo ab eine Zuſpitzung erfolgt. Im 
Oſten grenzt es gegen das Prosna- und Stobergebiet; hier liegt die Waſſer— 
ſcheide auf einer flachen Bodenſchwelle mit Anhöhen von durchſchnittlich + 200 m, 
welche weiterhin neben dem oberen Stober entlang läuft. Im Braliner Luge 
(+ 173 m) iſt die Trennung nur unvolllommen, da gegen Südweſten die Schwarze 
Weide zur Weide, gegen Nordoſten das Schummerwaſſer nach der Prosna ab 
fließt. Im Süden geht das Gelände unmerklich in das Gebiet des Baruther 
Floͤßbachs und die Oderniederung über. Die Waſſerſcheide gegen Norden zieht 
durch flaches Gelände nach den über + 200 m hoch gelegenen, im Kerne zur 
Braunkohlenformation gehörigen Hügeln bei Wartenberg und weiter am Bartſch— 
gebiete hin mit Erhebungen bis zu -+ 213 m nach dem Schleſiſchen Landrücken, 
der in geringer Entfernung von der Weidequelle bis zu J 258 m anſteigt und 
öſtlich von Trebnitz, an der Stelle, wo der Abſtieg nach der Weidemündung hin 
beginnt, + 216 m Meereshöhe beſitzt. 

Im öſtlichen Theile ſtreicht aus der Gegend von den Anhöhen neben der 
Weidequelle gegen Namslau hin eine Bodenſchwelle mit Erhebungen bis zu 
+ 200 m (Mittelrücken). Dieſer Mittelrücken begrenzt das Gebiet der oberen, 
gegen Südſüdoſt gerichteten Weide. Von ihm aus dacht ſich das Gelände gegen 
Weſtſüdweſt ab nach der breiten Niederung, die ſich ohne ſcharfe Begrenzung 
gegen das Oderthal fortſetzt. Nur im Nordweſten zeigt der ziemlich ſteile Hang 
des Schleſiſchen Yandrüctens eine zu jener Abdachung faſt rechtwinklig gerichtete 
Neigung. Die nordöſtliche Hälfte bis zu einer von Oels weſtlich an Namslau 
vorüberziehenden Linie gehört zur Höhenſtufe + 150/200 m, der ſüdweſtliche 
Theil liegt unter + 150 w. In der Höhenſchicht + 200,300 m befindet fih 
die nördliche Waſſerſcheide auf dem Schleſiſchen Landrücken. 
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2. Gewäſſernetz. 


Die Weide entſpringt zwiſchen Rudelsdorf und Gr.-Gahle auf + 204m 
Meereshöhe, fließt zunächſt gegen Südſüdoſt bis zur Vereinigung mit der 
Schwarzen Weide, dann gegen Süden bis Namslau, von hier ab gegen 
Weſten bis zur Mündung des Grenzwaſſers unterhalb Klarenkranſt und zuletzt 
gegen Weſtnordweſt in geringem Abſtande von der Oder. Auf 110 km ganzer 
Lauflänge beträgt das mittlere Gefälle 0,88 %%. In dem oberen, vorwiegend 
gegen Süden gerichteten Laufe nimmt ſie von rechts und links eine Reihe von 
Nebengewäſſern auf, die ſämmtlich ſüdlich abgelenkt ſind. Unterhalb Namslau 
bildet die Weide die gemeinſame Sammelrinne aller vom Mittelrücken und 
Schleſiſchen Landrücken kommenden Gewäſſer; von links erhält ſie dagegen, vom 
Grenzwaſſer abgeſehen, keinen nennenswerthen Nebenbach. 

Außer der vom Braliner Luge kommenden Schwarzen Weide und einigen 
kleineren Bächen empfängt der Fluß im Oberlaufe links den Studnitzbach, 
welcher die an der Bodenſchwelle der öſtlichen Waſſerſcheide entſpringenden Ge— 
wäſſer ſammelt und oberhalb Namslau zuführt. Beide Bäche haben nur geringes 
Gefälle, die Schwarze Weide auf 18 km Länge nur 0,56 °/ Im oberen 
Laufe iſt ihr Bett in Moorboden eingeſchnitten, im unteren Laufe in feinen 
lehmigen Sand. Die flachen Flußthäler beſtehen meiſt aus Wieſen und haben 
jo geringes Gefälle, daß bei Anſchwellungen der Weide die Mündungsſtrecken, 
beſonders am Studnitzbach weithin überſchwemmt werden. Weiter flußabwärts 
mündet von links in die Weide, die ſich hier nahe an der Waſſerſcheide hinzieht, 
nur das Grenzwaſſer unterhalb Klarenkranſt. Von rechts nimmt ſie dagegen 
drei mit einander parallel vom Mittelrücken herabkommende Gewäſſer auf, den 
Schmollenbach, Schwierſebach und Oelsbach (Oelſer Bach), von welchem 
zwiſchen Schmarſe und Bohrau der Steinerbach abgeleitet iſt, der nach dem 
Juliusburger Waſſer zwiſchen Sibyllenort und Sackrau führt. An der Bohrauer 
Waſſertheilung follen ordnungsmäßig 8 der Waſſermenge in den unteren Dels- 
bach, / in den Steinerbach abfließen, und die Abflußquerſchnitte an der Ab- 
zweigung ſind hiernach bemeſſen. Da jedoch der Steinerbach im Oberlaufe ſchlecht 
geräumt ift, kann er den ihm zukommenden Antheil nicht aufnehmen. Der Dels- 
bach hat auf 43 km Länge 1,78 %%) mittleres Gefälle, von dem ein großer 
Theil durch Mühlenwehre in Anſpruch genommen wird. Noch ſtärkeres Gefälle 
beſitzt das Juliusburger Waſſer, welches gleichfalls parallel mit dem Oelſer 
und den andern beiden Bächen gerichtet, aber waſſerreicher als dieſe iſt, weil 
es von rechts aus den ſteil anſteigenden Hügeln des Katzengebirgs eine größere 
Zahl kleiner Waſſerläufe erhält, die auf kürzeſtem Wege einmünden. Auf 37,3 Ein 
Länge hat es 2,41 / mittleres Gefälle, verurſacht daher bei Hochwaſſer leicht 
Ausuferungen der im Unterlaufe träge zwiſchen niedrigen Ufern fließenden 
Weide. 

Kleinere Teiche ſind überall, beſonders zahlreich im Quellgebiet der Weide 
und des Oelsbachs in dem nördlichen Theile des Niederſchlagsbeckens vorhanden. 
In den flachgelegenen Theilen ſind die früher in Wechſelwirthſchaft benutzten 
Teiche meiſtens trockengelegt und in Wieſen oder Ackerland verwandelt worden. 
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3. Bodeubeſchaffenheit. 


Zwiſchen der unteren Weide und dem Schleſiſchen Landrücken trifft man 
zunächſt in der Niederung ſandigen oder ſchweren Lehm, deſſen Ertragsfähigkeit 
freilich durch die Ueberſchwemmungen der Weide beeinträchtigt wird, auf Sand- 
untergrund, ſodann einen Strich ſtrengen Lehmbodens, erſt im Hügellande ſelbſt 
milden, lößartigen Lehm von großer Tiefe, der ſehr fruchtbar, aber wegen der 
theilweiſe ſteilen Hänge umſtändlich zu bewirthſchaften iſt. Weiter gegen Oſten, 
alſo in den Quellgebieten der Weide und ihrer größeren Nebenflüſſe, überwiegt 
Sand» oder lehmiger Sandboden, unter deſſen Decke auf den Hügelkuppen die 
vielfach undurchläſſige Unterlage, zäher gelber Letten oder Kies, zum Vorſcheine 
kommt. Am Studnitzbach und in dem benachbarten Theil des Weidegebiets geht 
der Sand allmählich in ſandigen oder beſſeren, aber wenig durchläſſigen Lehm— 
boden über. Zur linken Seite des Fluſſes im unteren Lauf bis zum Oderthale 
hin liegt Sandboden, zur rechten Seite zwiſchen Bernſtadt und Oels gleichfalls 
Sand, ſonſt überall ſandiger Lehmboden, im mittleren Theil des Kreiſes Oels 
und nach dem Landrücken hin guter, humoſer und milder Lehmboden von mittlerer 
Durchläſſigkeit. Im Thale der Weide ſelbſt und in einigen Seitenthälern, be 
ſonders an der Schwarzen Weide befinden ſich größere Flächen von Torfmoor. 


4. Aubauverhältniſſe. 


Im größeren Theile des Flußgebiets, abgeſehen vom Süden und einem 
die Mitte nach Norden durchziehenden Striche, walten Böden von mäßig guter 
Ertragsfähigkeit vor, beſonders im Weſten von Oels, ſowie nordöſtlich von der 
Eiſenbahnlinie Oels —Namslau. Hier befindet ſich denn auch das Flußgebiet faſt 
ausſchließlich in landwirthſchaftlicher Benutzung. Nur an mauchen Hängen des 
Landrückens wird die Bewirthſchaftung der Aecker durch Steilheit umſtändlich, 
ſonſt iſt das Gefälle allenthalben gering, aber meiſt genügend zur leichten Ent— 
wäſſerung. Die abflußloſen Mulden dienen als Wieſen, welche jedoch meiſt 
ſaures Gras liefern. Auch die Wieſen in den Thalgründen der Weide und ihrer 
Nebengewäſſer find theilweiſe ſumpfig und leiden unter dem Nachtheil der Ueber— 
ſchwemmungswieſen, daß ihre an Näſſe gewöhnte Grasnarbe in trockenen Jahren 
unerwartet raſch zurückgeht, ſowie unter Verſchlammung und Heuverluſt bei un 
zeitigen Ueberſtrömungen. Wilde Berieſelung findet ſich im Norden vielfach, kunſt— 
mäßige Berieſelung auf mehreren Rittergütern der Kreiſe Oels (340 ha), Namslau 
und Wartenberg. Drainagen haben allenthalben in großem Umfange ſtatt— 
gefunden, eine bedeutende Entwäſſerungsanlage an der Schwarzen Weide. Von 
der ganzen Gebietsfläche werden 77,5 % landwirthſchaftlich, hiervon ; zum 
Ackerbau benutzt. Von dieſer 1155 qkm großen Ackerfläche find 230 qkm oder 
nahezu 20 °/, drainirt. 


5. Bewalduug. 


Die ausgedehnteſten Waldungen liegen im Quellgebiet des Julius— 
burger Waſſers, des Oelsbachs und der Weide bis zur Schwarzen Weide 


hin auf dem mageren, felten mit etwas Lehm gemiſchten Sand, deffen 
Untergrund aus eiſenſchüſſigem Sand, Schliefſand, Letten oder Moor⸗ 
boden beſteht, meiſt Kiefernforſten, in den quelligen Thälern auch Erlen, bei 
lehmigem Untergrund Fichten, bei durchläſſigem Sanduntergrund mit Birken ge- 
miſchte Kiefernbeſtände. Die geringwüchſigen Eichenwaldungen an der Weidequelle 
bei Rudelsdorf werden nach ihrem Abtriebe durch Nadelholz erſetzt. Andere Eichen— 
wälder liegen am Oelsbach und Juliusburger Waſſer in den Forſten der Herrſchaften 
Oels und Sibyllenort. Geſchloſſene Kiefernwaldungen kommen an der öſtlichen 
Waſſerſcheide vor, ferner im Süden am Grenzwaſſer und an den Mündungen 
des Schmollenbachs und Schwierſebachs. Im Ganzen beträgt der Prozentſatz 
der Bewaldung nur 18,1 %, der eigentlichen Forſten 17,2% . Etwa ?/, hiervon 
beſtehen aus Nadel-, . aus Laubholz. 1 werden als Hochwald, ¼0 als 
Nieder- und Mittelwald bewirthſchaftet. Im Privatbeſitz befinden fih 83,6 °/,, im 
fiskaliſchen Beſitze nur 14,3 è ũ des Forſtbeſtandes. Streu- und Weidenutzung 
wird hauptſächlich in den bäuerlichen Waldungen, theilweiſe auch in den Forſten des 
Großgrundbeſitzes, jedoch nur in mäßigem Umfange ausgeübt. Seit Aufſtellung 
des Grundſteuer-Kataſters hat durch Umwandlung in Acker und Wieſe eine Ver- 
minderung der Waldfläche um 5,5 qkm ſtattgefunden. Theilweiſe iſt dieſelbe 
durch Aufforſtung früher landwirthſchaftlich benutzter Flächen und Blößen (etwa 
3,9 qkm) wieder ausgeglichen worden. An Oedländereien ſind noch etwa 3,6 qkm 
im Flußgebiete vorhanden. 


Das Gebiet des Oberlanfs der Mittleren Oder. 


(Weidemündung bis Obrzyckomündung.) 


Zwiſchen den Mündungen der Weide und der Warthe beſchreibt die Oder 
einen im Grundriſſe treppenförmigen Lauf. Dreimal wechſelt ſie die oſt weſtliche 
mit der nord⸗ſüdlichen Richtung. Die erſte Treppenſtufe reicht bis zur Bartſch 
mündung, die zweite bis zur Obrzyekomündung, die dritte bis zur Mündung der 
Warthe. Die Wendepunkte, an denen der Uebergang aus der oſt weſtlichen in die 
ſüd⸗ nördliche Richtung ſtattfindet, find: die Katzbachmündung, die Mündungen 
der kleinen Bäche bei Neuſalz und der Lauſitzer Neiſſe. Zum Oberlauſe der 
Mittleren Oder werden nach Bd. 1, S. 9 die beiden erſten Treppenſtufen ge 
rechnet, alfo der zwiſchen den Mündungen der Weide und des Obrzyelo gelegene 
Stromabſchnitt. 

Am Beginne des Stromabſchnittes beträgt der Flächeninhalt des Oder 
gebiets 26 185 qkm, an feinem Ende 39910 qkm, die Zunahme alfo 13725 qkın. 
Der hierbei auf den Obrzyelo gerechnete Antheil (1799 qkm) wird gemein 
ſchaftlich mit den übrigen Theilen des Gebiets der Obra Gewäſſer betrachtet. 
Von dem verbleibenden Reſte liegen etwa 58° auf dem rechten Ufer der Oder, 
wo das große Gebiet der Bartſch 5526 qkm umfaßt, 42°, auf dem linten 
Ufer mit dem 2252 qkm großen Katzbachgebiete. Rechnet man die Flächen dieſer 
beiden, beſonders betrachteten Nebenflußgebiete ab, fo entfallen auf das Siron 
thal und die Gebiete der kleineren Zuflüſſe im Ganzen ALIS qkm, nämlich zur 
Rechten des Stroms 1-H5 und zur Linken 2733. 

Der rechtsſeitige Flächenſtreifen wird durch die Bartſchmündung, der tints- 
ſeitige durch die Katzbachmündung in je zwei Theile getrennt. Der leichteren 
Ueberſicht wegen foll als dritter Treunungspunkt das Knie bei Neuſalz gewählt 
werden, ſodaß vier Unterabſchnitte zu unterſcheiden ſind, deren Flächeninhalt in 
Klammer beigefügt ift: a) längs der Dyhernfurther Niederung (1056 qkm), 
b) längs des Steinauer Thals (962 qkm), e) längs der Glogauer Niederung 
(1322 qkm), d) längs des Neuſalzer Thals (808 ykm). Innerhalb eines jeden 
Unterabſchnittes münden zwei Bäche, die etwas größere Bedeutung beſitzen: im 
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erſten das Neumarkter Waſſer (302) und der Leiſebach (344), im zweiten der 
Kalte Bach (252) und die Iſeritz (308), im dritten das Raudtener Waſſer (384) 
und der Kreutſcher Landgraben (488), im vierten der Schwarze Landgraben 
(237) und die Ochel (317). Ihre Gebietsflächen zuſammen umfaſſen faſt zwei 
Drittel des ganzen Flächeninhalts. 


a) Gebietsabſchnitt längs der Duhernfurther Niederung. 


1. Bodengeſtalt. 


Auf der rechten Seite liegt die Waſſerſcheide des Bartſchgebiets ſo nahe 
am Oderthal, daß der Gebietsſtreifen der kleineren Seitengewäſſer nur geringe 
Breite beſitzt. Links dagegen laſſen die Gebiete der Weiſtritz und Katzbach ein 
Dreieck frei, das etwa 36 km Grundlinie und 34 kin Höhe beſttzt. 

Im nördlichen Theile erhebt ſich der Schleſiſche Landrücken an den Treb⸗ 
nitzer Bergen zu mehr als + 200 m mittlerer Kammhöhe (Pfarrberg + 255 m). 
Der oſt⸗weſtlich verlaufende Hügelzug, der als Aufpreſſung mit tertiärem Kerne 
anzuſehen iſt, hat gegen das Oderthal hin und in den zahlreichen kleinen Seiten⸗ 
thälchen ziemlich ſteile Hänge. Jenſeits Gr.-Leipe zweigt von der nordweſtlich 
weiter ziehenden Hügelkette in weſtlicher Richtung ein flacher Höhenrücken mit 
+ 150 m mittlerer Kammhöhe ab, der jenſeits Leubus gegenüber der Katzbach— 
mündung endigt und meiſtens ziemlich ſchroff in die ſchmale Niederung abfällt. 

Im ſüdlichen Theile beſitzt die zum Neumarkter Deichverbande gehörige 
Niederung durchſchnittlich faſt 5 km Breite. Begrenzt wird fie durch eine 30 
bis 40 m hohe, flache Geländeſtufe, die gegen Südweſten langſam auf + 200 m 
anſteigt (Domsberg bei Damsdorf + 285 m). 


2. Gewäſſernetz. 


Unter den kurzen, aber mit ſtarkem Gefälle vom nahe gelegenen Thalrande 
herabkommenden Bächen der rechten Seite, welche nach ſtarken Regengüſſen öfters 
die angrenzenden Grundſtücke auf kurze Zeit überfluthen, verdient Erwähnung: 
der Lohebach, der bei Raſchen am + 246 m hohen Kaiſerberg entſpringt und 
mit ſchnellem Laufe, von mehreren Bächen verſtärkt, durch das Wieſenthal zwiſchen 
dem Pannwitzer und dem Kottwitzer Deich in den Hauptſtrom fließt. 

Zur Linken der Oder iſt die Entwäſſerung des längs der Neumarkter 
Niederung liegenden Höhenlandes vollſtändig in das Neumarkter Waſſer ge— 
leitet, das bei Maltſch, wo der Deich nicht geſchloſſen iſt, in die Oder mündet. 
Früher gab dieſer Bach nur für den weſtlichen Theil der Niederung Vorfluth, 
wogegen der öſtliche ausſchließlich auf Entwäſſerung durch die Deichſiele an- 
gewieſen war. Seit 1882 führt aber von der gegenüber Dyhernfurth liegenden 
Gloſchkauer Schleuſe ein breiter Graben nach dem Neumarkter Waſſer, und auch 
weiter oberhalb iſt der Deichgraben derart ausgebaut, daß nunmehr bei hohem 
Stande des Außenwaſſers die ganze Niederung nach Maltſch hin Vorfluth beſitzt. — 
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Von feiner bei Pirſchen auf + 149 m gelegenen Quelle fließt das Neumarkter 
Waſſer in zahlreichen Windungen durch das leichtwellige Land, zuletzt ſchräg 
durch die Niederung. Oberhalb Kamöſe nimmt es den Alten Landgraben 
auf, mit dem ſich unterhalb Breitenau der Neue Landgraben vereinigt hat. 
Der erſtgenannte Waſſerlauf bildet die Fortſetzung des Deichgrabens und ent— 
wäſſert die Niederung. Der Neue (Olſcher) Landgraben entwäſſert das bei 
Nimkau liegende Olſche Bruch und gewährt den vom Höhenlande kommenden 
Bächen, die an Nippern, Nimkau (Briegswaſſer) und Biſchdorf vorbeifließen, 
Vorfluth. 

Der Leiſebach entſpringt an der Bodenſchwelle bei O.-Gutſchdorf im 
Norden der Striegauer Berge auf + 202 m und mündet bei Leubus, dicht ober: 
halb der Katzbachmündung, nachdem er unterhalb Koitz die Koitz — Rogauer 
Niederung in zwei je für ſich bedeichte Flächen getheilt hat. In ſeinem, mit 
mehreren ſehr ſcharfen Windungen gegen Norden gerichteten Laufe nimmt er 
rechts bei Nd.⸗Mois den Tſchummergraben auf, ſodann bei Simsdorf einen 
Bach, der nach Oſten hin mit dem Neumarkter Waſſer in Verbindung ſteht, 
endlich bei Auſche den Schwarzen Graben, der von Damsdorf kommt und 
über Gr.⸗Baudiß ſchon weiter oberhalb mit dem Leiſebach verbunden iſt. 

Von einigen kleineren Teichen im Gebiete des Leiſebachs und Altbetten in 
der Oderniederung abgeſehen, iſt der über 130 ha große periodiſche Teich bei 
O.⸗Stephansdorf zu erwähnen, vor Allem aber das zwiſchen Grünthal und 
Nimkau am Thalrande befindliche, 14 qkm große Olſche Bruch, eine jetzt mit 
vielen Entwäſſerungsgräben durchzogene Torfnworfläche. 


3. Bodenbeſchaffenheit. 


Ueber die Bodenverhältniſſe der Niederung enthält die Strombeſchreibung 
der Oder (Bd. III, S. 164) einige Angaben. — Das Höhenland der Trebnitzer 
Berge hat milden, ſandigen Lehmboden, der an den Berglehnen manchmal zu 
mager und zuweilen mit Geſchieben gemengt iſt. Die weſtliche, bei Leubus an 
die Oder tretende Abzweigung hat auf dem Rücken kräftigen Lehmboden, an den 
Hängen meiſt Sand und Gerölle. Im großen Ganzen iſt der Boden ziemlich 
durchläſſig. — Das Neumarkter Flachland iſt faſt ganz mit Geſchiebelehm be— 
deckt, der nur geringe Durchläſſigkeit beſitzt. Nordöſtlich der Linie Biſchdorf 
Borne— Leuthen herrſcht leichterer Boden vor mit größerem Sandgehalt, ebenſo 
im ſüdlichen Theile der Gebietsfläche des Neumarkter Waſſers und des Leiſe— 
bachs, wo die fruchtbare Krume große Mächtigkeit hat und ziemlich durchläſſig 
iſt. Nur die bei Jenkau, Mönchhof und Gr.-Baudiß in Ackerland verwandelten 
ehemaligen Teiche und die engen Thalgründe haben naſſen, ſehr humusreichen 
Thonboden. Am geringſten ift die Durchläſſigkeit des Bodens im Norden der 
Neumarkt — Liegnitzer Landſtraße. 


4. Anbauverhältniſſe. 


Etwa 71 /⅝ der Gebietsfläche dienen als Ackerland, 8 / als Wieſen, 
1,4% als Weiden, 13,2 %% als Wald. Auch auf den ziemlich ſteilen Hängen 
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der Trebnitzer Berge hat der Ackerbau und die Obſtzucht den Wald größtentheils 
verdrängt. Das Neumarkter Flachland wird faſt ausſchließlich zum Ackerbau 
benutzt; an Wieſen herrſcht Mangel, und die vorhandenen ſind meiſt nicht von 
guter Beſchaffenheit, abgeſehen von den ſchmalen Wieſengründen der Bachthäler. 
In dem zum Kreiſe Neumarkt gehörigen Antheile wurden feit 1864 etwa 32 q Em 
Ackerländereien drainirt, ebenſo auch im Liegnitzer Kreiſe ein bedeutender Prozent- 
ſatz der ganzen Fläche. 


5. Bewaldung. 


Auf der rechten Seite ziehen anſehnliche Waldungen von Sponsberg am 
Lohebach nach der Bartſch-Waſſerſcheide und bedecken den größten Theil des 
Höhenlandes zwiſchen der Breslau —Poſener und der Breslau — Stettiner Bahn: 
meiſt Kiefernwälder in fiskaliſchem Beſitze oder gemiſchte Beſtände von Birken, 
Kiefern und Buchen, ausnahmsweiſe auch reiner Buchenwald. — Auf der linken 
Seite der Oder liegen eigentliche Forſten nur in der Oderniederung und werden 
im Bande III erwähnt. 


b) Gebietsabſchnitt längs des Steinauer Thals. 


1. Bodengeſtalt. 


Am ſüdlichen Beginne des Steinauer Thals tritt der flache, durchſchnittlich 
+ 150 m hohe Ausläufer des Schleſiſchen Landrückens rechts unmittelbar an die 
Oder, während zur Linken im Norden des Katzbachthals eine ſanftwellige Hod- 
fläche langſam nach der Kreisſtadt Lüben anſteigt und an der Waſſerſcheide gegen 
das Sprottagebiet + 171 m (Mühlberg bei Lerchenborn) erreicht. An der Kag- 
bachmündung beträgt die Entfernung der + 100 m-Höhenlinien nicht ganz 5 km. 
Gegen Norden zu erweitert ſich das Thal beſonders nach rechts bedeutend und 
ſchließt fich erft jenſeits Steinau wieder mehr, ſodaß oberhalb Köben die + 100 m- 
Höhenlinien um 6,2 km von einander abſtehen; eine hochwaſſerfreie, flache Boden: 
ſchwelle im Thalgrunde ſelbſt berührt am „Pechberge“ bei Schmögerle ſogar un⸗ 
mittelbar die Oder. Unterhalb Köben öffnet ſich bald das Mündungsbecken der 
Bartſch und die Glogauer Niederung. 

Wie der bei Leubus und Dombſen endigende Ausläufer des Landrückens in 
der Lübener Hochfläche ſeine Fortſetzung findet, ſo ſind es die Winziger Hügel, 
welche bei Köben nach dem Dalkau—Freiſtädter Höhenrücken hin fortgeſetzt werden. 
Die Winziger Hügel (Schwittalberg + 202 m) bilden das nordweſtlich vor⸗ 
geſchobene Endglied des rechtsſeitigen Schleſiſchen Landrückens und ſtehen gegen 
Südoſten mit den Trebnitzer Bergen durch die Stroppener Anhöhen in Ver— 
bindung, gehören indeſſen nicht zu dem betrachteten Gebietsabſchnitte, weil ihre 
weſtwärts abrinnenden Waſſerläufe vom Teinitz- und Faudelachgraben aufgefangen 
und in die Bartſch geleitet werden, die Waſſerſcheide dieſes Nebenfluſſes alſo über 
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jene hochwaſſerfreie Bodenſchwelle läuft. Die Koͤbener Anhöhen (Fuchsberge 
+ 207 m) ziehen fich gegen Südweſten über den + 216 m hohen Pilz bei Koslitz 
nach der Lübener Hochfläche. 


2. Gewäſſernetz. 


Durch dieſe Geſtaltung des Höhenlandes werden zu beiden Seiten des 
Steinauer Durchbruchsthales niedrige Becten abgeſchnitten, in denen die Gewäſſer 
fächerförmig zuſammenfließen. Auf der rechten Seite vereinigen ſich die Waſſer 
läufe des Wohlauer Beckens in der Iſeritz, welche ſie ſchräg durch das Strom— 
thal nach der Oder führt und gleichzeitig die Vorfluth der Niederung bewirkt. 
Auf der linten Seite entwäſſert der Kaltebach die Lübener Hochfläche und der 
Preichauer Landgraben im Steinauer Becken den von Köben nach Koslitz 
verlaufenden Höhenzug. Einige unbedeutende Bäche rinnen durch die Jürtſch - 
Lampersdorfer Niederung und von dem jenſeits des Steinauer Beckens dicht an 
den Strom tretenden Thalrande. 

Die Iſeritz (Jüſeritz) entſpringt bei Werſingawe an den Stroppener 
Höhen unweit der Braunlohlengrube Otto und läuft mit ſtartem Gefälle in die 
Furche, mit welcher die Winziger Hügel vom öſtlichen Theile des Schleſiſchen 
Landrücens abgeſchnürt find. Bis Mönchmotſchelnitz zieht fie am Fuße dieſer 
Hügel entlang und tritt bald danach in die Oder Niederung ein, durch welche 
fie von Krehlau ab zwiſchen Rüctſtaudeichen läuft. Ihre Ausmündung erfolgt 
in einen Alt-Arm, der unterhalb Zechelwitz in die Oder mündet. Auf 30 beim 
Länge hat die Iſeritz 2,0 %%, mittleres Gefälle, das jedoch ſehr ungleich ver 
theilt und bereits oberhalb Mönchmotſchelnitz ſo gering iſt, daß ſie leicht aus 
ufert, beſonders im Frühjahre nach der Schneeſchmelze, zu welcher Zeit die 
Ueberſchwemmungen für die Wieſengründe ihres Thales nur vortheilhaft ſind. 
Die größte Waſſermenge beträgt daun bis zu 57 ebm/see, entſprechend der 
ſetundlichen Abflußzahl 0,186 ebm/ukm. Die Vorfluth des ſüdlichen Höhen 
landes bewirkt der Kamenzgraben, mit dem ſich kurz vor feiner Mündung in 
die Iſeritz bei Pronzendorf der Odergraben vereinigt. Erſterer entſteht als 
Jüſchegraben aus mehreren Bächen bei Wohlau, ſpaltet ſich aber in den weſt 
lich von dieſer Kreisſtadt gelegenen ehemaligen Teichen in zwei Arme, von denen 
der öſtliche als „Landgraben“ in den Kamenzgraben übergeht. Der weſtliche 
Arm, verſtärkt dureh den Mondſchützer Graben, durchfließt als Heide 
Mühlgraben die ſumpfige Zauche und ergießt ſich in den Odergraben, der 
durch die Vereinigung zweier Rinnſale bei Gr.-Kreidel gebildet wird und nord 
wärts zum Kamenzgraben läuft, in welchen er mit zwei Armen (Alter und Neuer 
Odergraben) ausmündet. Bei Schöneiche ſteht er in Verbindung mit dem 
Rumpengraben, der die ſüdöſtliche Niederung entwäſſert und noch oberhalb 
des linksſeitigen Rückſtaudeichs die Iſeritz erreicht. Ueber die von hier bis 
Kl.⸗Bauſchwitz und Bautke durch Siele in die Iſeritz mündenden Entwäſſerungs 
gräben finden ſich einige Angaben in der Tabelle der Eindeichungen (Hydrogr. 
Tab. IIIA). 

Der Kaltebach entſteht aus zwei bei der Kreisſtadt Lüben zuſammen 
fließenden Bächen, von denen der ſüdliche bei Lerchenborn, der nördliche bei 
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Oberau entſpringt und mit Ausbiegung gegen Süden in öſtlicher Richtung nach 
der Oder läuft. Seine Mündung erfolgt oberhalb der Kreisſtadt Steinau, 
während der unweit des Bahnhofs abzweigende Mühlgraben in den Anger— 
graben und mit demſelben unterhalb der Stadt in den Strom fließt. Das 
mittlere Gefälle beträgt auf 36 km Länge 1,67 %% wird aber durch zahlreiche 
Mühlenſtaue abgeſchwächt, welche theilweiſe den Abfluß in nachtheiliger Weiſe 
hemmen und zu ſtockender Näſſe der Wieſen unterhalb Lüben Anlaß geben. 
Auch im unteren Laufe, wo das Gefälle geringer iſt, tritt das Waſſer öfters 
über die niedrigen Ufer auf die angrenzenden Wieſen und Felder. Die größte 
Abflußmenge beim Frühjahrshochwaſſer von 1888 ift auf 47 cbm/sec (ſekundliche 
Abflußzahl = 0,186 cbm qkm) ermittelt worden, war aber ſchon auf ein Drittel 
vermindert, als das Oderhochwaſſer eintraf. Als wichtigſte Nebenbäche ſind zu 
erwähnen: der Dittersbacher Mühlbach bei Neudorf von rechts und etwas 
oberhalb der Ranſener Bach von links. 

Der Preichauer Landgraben entſteht oberhalb Preichau aus dem Zu— 
ſammenfluſſe der kleinen vom Nordrande des Steinauer Beckens zwiſchen Gurkau 
und Koslitz herabkommenden Bäche. Sein größtes Seitengewäſſer iſt der Zieben— 
dorfer Bach, der bei Preichau zuletzt durch eine alte Schlente fließt. Unter- 
halb Ziebendorf trennt ſich von ihm der in den Kaltebach mündende Ranſener 
Bach. — Der bei Zechelwitz mündende Gerſchersgraben und der Fluth— 
graben bei Radſchütz ſind ohne Bedeutung. 

Das ehemals mit Teichen und Sümpfen erfüllte Wohlauer Becken wird 
durch die Seitengewäſſer der Iſeritz und dieſe ſelbſt ausreichend entwäſſert. Nur 
die im Nordweſten von Wohlau liegende, 6 qkm große „Zauche“ bildet noch 
jetzt ein theilweiſe ſumpfiges Bruch, das nur theilweiſe mit Wald beſtanden und 
nutzbar gemacht iſt; ſeine Abwäſſerung erfolgt durch den Heide-Mühlgraben nach 
dem Odergraben. Auch auf der Lübener Hochfläche im Gebiete des Kaltebachs 
und im Quellgebiete der nach dem Jürtſch —Lampersdorfer Deichverband fließenden 
Waſſerläufe wurde früher ziemlich ausgedehnte Teichwirthſchaft betrieben; doch 
ſind die Teiche bis auf geringe Reſte dauernd trockengelegt worden. 


3. Bodeubeſchaffenheit. 


Die Bodenbeſchaffenheit und Anbauverhältniſſe der Oder-Niederung werden 
im Bande III (S. 164/166) betrachtet. Das Höhenland gehört durchweg dem 
zwiſchen Lehm- und Sandboden wechſelnden Diluvium an; nur im Südoſten des 
Wohlauer Bectens und auf den Höhen unterhalb Köben kommen Ablagerungen 
des Tertiär zu Tage. 

Die Abhänge der Winziger und Stroppener Hügel haben in größerer Höhe 
mageren Sandboden, in den Einſenkungen undurchläſſigen lettigen Boden. Auch 
das Wohlauer Beten beſteht aus Sand, der jedoch ſüdlich von Wohlau mit Lehm 
mehr und mehr gemiſcht wird; der Sand liegt in den ehemaligen Teichflächen 
häufig auf eiſenſchüſſiger Unterlage, welche die Durchläſſigteit aufhebt. — Die 
Lübener Hochfläche beſitzt ſandigen, theilweiſe mit Lehm gemengten, ziemlich 
durchläſſigen Boden. Nördlich von Dieban und im ganzen Steinauer Becken 
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herrſcht lehmiger, humoſer Sandboden mit lettigem Untergrunde vor. Nur der 
Höhenzug zwiſchen Köben und der Lübener Hochfläche zeigt gewöhnlich grob— 
körnigen, mageren Sand. 


4. Anbanverhältniſſe. 


Das Höhenland im Gebiete der Iſeritz dient etwa zur Hälfte für land— 
wirthſchaftliche Zwecte; bloß der Ausläufer des Landrückens an der ſüdlichen 
Waſſerſcheide wird faſt ganz als Acterland benutzt. Die ehemaligen Teiche des 
Wohlauer Beckens ſind in Wieſen oder Wald umgewandelt. — Das Gebiet des 
Kaltebachs und das Steinauer Becten enthalten ausgedehnte Ackerflächen, nur in 
größerer Höhenlage Wald. Gute Wieſen liegen in den Thalgründen des Kalte— 
bachs, des Preichauer Landgrabens und ihrer Nebenbäche. Drainagen haben 
beſonders im Steinauer Kreiſe zahlreich ſtattgefunden; auch im Lübener Kreiſe, 
ſoweit er hierher gehört, find über 29 ykm drainirt worden. 


5. Bewaldung. 


Die ſteileren Hänge an der Oberen Iſeritz und der Sandſtrich, welcher ſich 
von Oſten gegen Weſten über Wohlau zieht, haben eine Decke von Kiefernwald, 
dem hier und da auch Laubholz beigemiſcht ifi, beſonders die anſpruchsloſe 
Birke. — Auf der Lübener Hochfläche liegen nur vereinzelte Waldungen, haupt 
ſächlich längs der Waſſerſcheide gegen die Katzbach, ſowie im Norden von Lüben 
die Lübener Heide zwiſchen Oberau und Koslitz; dagegen ift der von hier nach 
Köben gehende Höhenzug vorwiegend bewaldet. Die kleineren Holzungen be 
ſtehen meiſt aus Laubholz im Niederwaldbetriebe, manchmal mit Eichen als Ober 
baum, die größeren Forſten aus Kiefern. 


6) Gebietsaöſchnitt längs der Glogauer Niederung. 


1. Bodengeſtalt. 


Gegen Süden wird die Glogauer Niederung vom Dalkau Freiſtädter 
Höhenzuge beſäumt, deſſen Rücken die Thalſohle um durchſchnittlich 100 m über 
ragt. Die + 100 m-Linie hält ſich von Glogau bis Beuthen allenthalben in 
geringer Entfernung von der Oder, während die höchſten Erhebungen die 
+ 200 m-Linie überſteigen (bei Hermsdorf im Süden von Glogau 230 m, 
bei Jakobskirch + 220 m, Kahler Berg bei Dalkau | 227 in). Der nördliche 
Hang beſitzt ſtellenweiſe ziemlich ſtarkes Gefälle; der ſüdliche dacht ſich dagegen 
ganz allmählich nach dem Sprottabruche hin ab. Am öſtlichen Ende wird durch 
das nordöſtliche Vorſpringen der Köbener Höhen ein gegen Nordweſten offenes, 
vom Raudtener Waſſer durchzogenes Thalbecken gebildet. Im Weſten liegt 
jenſeits Beuthen flaches Vorland, das nach Neuſalz hin an Breite mehr und 
mehr zunimmt und ſchließlich in die Schwarze-Ochel-Niederung übergeht. 
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Auf der rechten Seite erhebt ſich das, die Glogauer Niederung beſäumende 
Höhenland erſt jenſeits des großen Landgrabens, der in 4 bis 5 km Abſtand 
mit der Oder parallel fließt, an einzelnen Punkten auf mehr als ＋ 100 m, 
d. h. 20 bis 30 m über die Thalſohle. Bei Karolath an der alten Landgraben⸗ 
mündung tritt der obſtreiche Hügelrand unmittelbar an den Strom, und bei 
Schwuſen neben der Bartſchmündung geht das Stromufer in hochwaſſerfreies 
Gelände über; dazwiſchen dehnt fih der große Wilkau —Karolather Deichverband 
aus. Von Schwuſen und Schlichtingsheim zieht nordoſtwärts ein ſchmaler 
Streifen diluvialen Lehmbodens zwiſchen den mit Alluvium angefüllten Thälern 
der Landgräben nach dem Liſſaer Höhenzuge und leitet die Bartſch-Waſſerſcheide 
von dort zur Oder, weil das ſüdöſtliche breite Thal von den in die Bartſch 
mündenden, als „Polniſcher“ und „Schleſiſcher“ bezeichneten Landgräben durch— 
floſſen wird, das ſchmale nordweſtliche Thal von dem aus dem Kreutſcher See 
kommenden Landgraben, der weiterhin „Großer Landgraben“ heißt. Jenſeits 
deſſelben bildet die + 100,150 m- Stufe des Liſſaer Höhenzugs eine größere 
zuſammenhängende Fläche, in welche beiderſeits von Frauſtadt das Gebiet des 
genannten Waſſerlaufs eingreift. 


2. Gewäſſernetz. 


Im Norden der Oder kommt lediglich das Niederſchlagsgebiet des Großen 
Landgrabens in Betracht. Im Süden des Stromlaufes wird das Höhenland, 
welches von Köben in großem Bogen um das Raudtener Becken herum nach 
Glogau hinzieht, und der davor liegende Bartſch-Weidiſcher Deichverband durch 
das bei Gr.⸗Weidiſch oberhalb Glogau mündende Schwarzwaſſer entwäſſert. 
Zwiſchen Glogau und Neuſalz münden mehrere kleine Waſſerläufe, die in nord- 
öſtlicher Richtung vom Dalkau-Freiſtädter Höhenzuge kommen: der Rauſchwitz— 
bach bei Glogau, der von Mahnau kommende Mittelbach bei Fröbel, der 
Weißfurth oberhalb Költſch, der Neuſalzer Bach und einige andere Ge- 
wäſſer; nur die beiden zuletzt genannten bedürfen, außer dem Schwarzwaſſer, 
näherer Erwähnung. 

Der Große Landgraben (Kreutſcher Landgraben) entſpringt im quellen⸗ 
reichen Luſchwitzer Forſt auf dem Liſſaer Höhenzuge bei Neugürtel, fließt durch 
den Kreutſcher See gegen Süden, biegt aber bald ſüdweſtlich um und nimmt 
beim Eintritte in die Niederung jenſeits Schlichtingsheim nahezu weſtliche Rid- 
tung an bis zum Kotzemeuſcheler See, einem Alt-Arme der Oder. Von hier 
zieht der Alte Landgraben durch den Karolather See nach dem Siele bei 
Karolath. Um zu verhindern, daß bei hohem Außenwaſſerſtande die untere 
Wilkau⸗Karolather Niederung durch Binnenwaſſer überſchwemmt würde, iſt gleich— 
zeitig mit der vollſtändigen Eindeichung der unterhalb Neuſalz in die Oder 
mündende ehemalige Floßgraben als Fortſetzung des als Rand- und Vorfluth⸗ 
kanal dienenden Landgrabens ausgebaut, der nach Karolath führende Lauf aber 
abgeſchloſſen worden. In den Jahren 1891793 wurde er wieder geöffnet und 
bei Karolath mit dem Schönaichgraben in Verbindung gebracht (vgl. Bd. III, 
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S. 191,193 und Hydrogr. Tab. Nr. III A), ſodaß nunmehr das Höhenwaſſer 
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durch die Fortſetzung des Großen Landgrabens bei Km. 433, das Niederungs— 
waſſer zum Theil auf demſelben Wege, zum anderen Theile durch den Schönaich— 
graben bei Km. 431 unterhalb Neuſalz in den Strom fließt, während das Karo— 
father Siel nur noch bei niedrigem Oder-Waſſerſtande Bedeutung beſitzt. 

Bei dieſem Ausbaue haben der Große Landgraben und die Vorfluthgräben 
innerhalb der Niederung regelmäßige Querſchnitte erhalten, wogegen im Frau— 
ſtädter Kreiſe der Bachlauf noch arg verwildert ift. Ueber die zu ſeinem Aus: 
baue und zur Ableitung in die Oder bei Schwuſen ausgearbeiteten Entwürfe ift 
bisher keine Entſcheidung getroffen worden. Bis zur Mündung bei Km. 433 
der Oder-Stationirung beträgt die Lauflänge 69 km und das mittlere Gefälle 
0,62 %. Abgeſehen von den Vorfluthgräben der Niederung, erhält er (auf der 
rechten Seite) einen kleinen durch Frauſtadt fließenden Nebenbach, einen zwiſchen 
Gr.- und Kl.⸗Vorwerk mündenden Bach, ſowie den Forſtgraben bei H. Bohrau. 

Das bei Gr.⸗Weidiſch mündende Schwarzwaſſer eutſteht aus dem Zu— 
ſammenfluſſe des vom Raudtener Becken kommenden Neugrabens mit dem aus 
der Niederung ſtammenden Schwarzgraben bei Priedemoſt. Letzterer erhält 
durch den Saboſtegraben Abfluß von den Köbener Höhen, durch den Südkanal 
und Mittelkanal aus dem Bartſch —Weidiſcher Deichverband (vgl. Tab. Nr. III A). 
Der Neugraben bildet die Fortſetzung des oberhalb Rettkau als Raudtener 
Waſſer bezeichneten Baches, das am Pilz bei Nd. Rinnersdorf entſpringt und 
bei Raudten das von Eiſenmoſt kommende Mühlwaſſer aufnimmt. Oberhalb 
Rettkau zweigt aus dem Bache der Mühlgraben ab, der erſt bei Priedemoſt 
wieder zurüctmündet, weſentlich verſtärkt durch einige Zuflüſſe vom Dalkau Frei 
ſtädter Höhenzuge, beſonders bei Rettkau durch den Herzogsgraben (vgl. S. 155). 
Von der Quelle des Raudtener Waſſers bis zur Mündung des Schwarzwaſſers be 
trägt die Lauflänge 32 km und das mittlere Gefälle 2,7 %. Da der Gefälle— 
wechſel beim Uebergange in das Raudtener Becken recht ſchroff iſt, leiden die 
Thalwieſen nach heftigem Sommerregen zuweilen durch Ausuferungen. 

Der Weißfurth entſpringt bei Metſchlau auf 4 140 m und hat bis zur 
Mündung oberhalb Költſch auf 21 km Länge 3,7 % „ mittleres Gefälle, ſodaß 
er gleichfalls leicht ausufert. — Der Neuſalzer Bach entſteht aus der Wer- 
einigung zweier vom Dallau —Freiſtädter Höhenzuge kommenden Waſſerläufe 
mit einem aus den Költſcher Feldern ſtammenden Niederungsgraben. Während 
jene beiden Rinnſale im Sommer gewöhnlich faſt trocken liegen, bringen ſie im 
Frühjahre und nach ſtarken Regengüſſen, z. B. im Sommer 1881, raſch ziemlich 
bedeutende Waſſermengen von den Höhen, welche im Unterlaufe Wieſen und 
Felder überſchwemmen. 

Von ſtehenden Gewäſſern ift nur der 0,6 ykm große See bei Kl. -Kreutſch 
im Quellgebiete des Großen Landgrabens zu nennen. Der Kotzemeuſcheler und 
Karolather See ſind Alt-Arme, wie ſolche in den Oder-Niederungen allenthalben 
vorkommen. 


3. Bodenbeſchaffeuheit. 


Der Dalkau —Freiſtädter Höhenzug nebſt ſeinem Vorlande iſt vorwiegend 
mit Geſchiebelehm bedeckt, unter deſſen Hülle mehrfach die zur Tertiärformation 
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gehörige Unterlage zu Tage tritt. Im öſtlichen Theile, der nach dem Schwarz⸗ 
waſſer entwäſſert, ift der Boden vielfach mit Sand gemiſcht und ziemlich durd- 
läſſig. Im weſtlichen Theile herrſcht undurchläſſiger Lehmboden vor, nur auf 
den Hügelkuppen grober Sand und Kies, ferner in dem flachen Vorlande ober- 
halb Neuſalz ebenfalls Sandboden mit durchläſſigem Untergrunde. 

Im Gebiete des Großen Landgrabens beſitzt nur das Gelände zu beiden 
Seiten des oberhalb Schlichtingsheim gelegenen Thales lehmigen, theilweiſe wenig 
durchläſſigen Boden. An der nördlichen Waſſerſcheide und längs der Wilkau— 
Karolather Niederung ift das Höhenland größtentheils mit Sand bedeckt, deffen 
Durchläſſigkeit im weſtlichen Theile ſo groß iſt, daß ein namhafter Prozentſatz 
des Regenwaſſers verſickert und als Quellwaſſer am Fuße des Thalrandes in 
der Niederung zum Vorſcheine kommt. 


4. Anbanverhältniſſe. 


Die nördliche Abdachung des Dalkau —Freiſtädter Höhenzugs, ſtreckenweiſe 
auch der Höhenrücken, und das Raudtener Becten dienen für landwirthſchaftliche 
Zwecke, ebenſo faſt das ganze obere, zum Kreiſe Frauſtadt gehörige Gebiet des 
Großen Landgrabens. Die meiſten Wieſen liegen an den Nebeubachen des 
Schwarzwaſſers, beſonders am Raudtener Waſſer, ſowie am oberen Landgraben 
zwiſchen Petersdorf und Geyersdorf, kunſtgemäß angelegte Rieſelwieſen in geringem 
Umfange bei Frauſtadt. Drainagen ſind zwar bereits zahlreich ausgeführt, jedoch 
noch nicht in genügenden Maße. Ueber die Anbau- und Bodenverhältniſſe der 
Niederung enthält Band III auf S. 166,67 einige Angaben. 


5. Bewaldung. 


Bewaldet ſind die Höhen bei Köben und, mit mehrfachen Unterbrechungen, 
der Rücken des Dalkau —Freiſtädter Höhenzugs, ferner im Gebiete des Großen 
Landgrabens faſt das ganze Höhenland im Norden der Glogauer Niederung mit 
Ausnahme der Gegend von Kuttlau, am oberen Landgraben nur die Gegend 
von Luſchwitz. Die meiſten Waldungen beſtehen aus Kiefern und ſonſtigem 
Nadelholz. Laubholz findet ſich mehrfach in den Forſten des ſüdlichen Höhen— 
zugs und im Luſchwitzer Forſt, der alte Eichenbeſtände beſitzt. 


d) Gebietsabſchnitt längs des Neuſalzer Thals. 


1. Bodengeſtalt. 


Unterhalb der Mündung des Großen Landgrabens nähert ſich das rechtsſeitige 
hochwaſſerfreie Gelände bei Aufhalt dem Strome, ſchwenkt aber jenſeits Lippen 
nordöſtlich ab und begrenzt das nordwärts nach dem Obrzyeko breit ausgedehnte 
Gebiet des Aufhalt— Glauchower Deichverbandes. Bei Lippen ſteigt das Höhen⸗ 
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land um 30 bis 40 m ſteil aus der Niederung auf. Von da an dacht es fich 
langſam nach dem Obrathale hin ab. Da die Entwäſſerungsgräben des Deich— 
verbandes in den Obrzyeko münden, gehört von Aufhalt ab das rechtsſeitige 
Gelände zum Obragebiet. Die Beſchreibung kann alſo auf den linksſeitigen 
Gebietsantheil beſchränkt werden. 

Die Eigenart deſſelben beſteht darin, daß ſenkrecht zum Neuſalzer Oder— 
thal, das nach Norden verläuft, eine breitere Niederung weſtwärts nach dem 
Bober hin zieht, ein Theil der Glogau — Forſter Bodenſenke, der von den kleinen 
Flüßchen Schwarze und Ochel in weſtöſtlicher Richtung durchfloſſen wird. Im 
Süden bildet der Dalkau —Freiſtädter Höhenzug die Begrenzung, im Norden der 
Grünberger Höhenzug und die Höhe bei Reichenau (+ 136 m). Der ＋ 160 
bis 170 m, in der Mitte über + 200 m hohe Grünberger Höhenzug liegt 
durchſchnittlich etwa 100 m höher als jene Niederung, in welcher die Waſſer— 
ſcheide des Bobergebiets auf + 90 m hinabſinkt. Auch der Rücken des Dalkau 
Freiſtädter Höhenzuges hat bis zum Boberthale hin mehr als + 150 bis gegen 
200 m mittlere Höhenlage, überragt alfo die Niederung um ein ähnliches Maß. 
Während vom Ochelthale aus der Anſtieg zu dem Grünberger Höhenzuge mit 
geringer Neigung erfolgt, findet der Anſtieg aus dem Oderthale unterhalb der 
Ochelmündung und oberhalb des Vorwerks Sattel, wo der Grünberger Deich 
beginnt, ziemlich unvermittelt und ſtellenweiſe mit ſchroffen Steilhängen ſtatt. 


2. Gewäſſernetz. 


Die Gliederung des Gewäſſernetzes iſt überaus einfach. Am ſüdlichen 
Thalrande (am Dalkau - Freiſtädter Höhenzuge) entlang fließt von Weſten nach 
Oſten die Schwarze und nimmt von rechts einige auf kürzeſtem Wege hinzu 
rinnende Bäche auf, z. B. den Mülmichbach bei Sorge, den Streidelsdorfer 
Bach und den Siegerbach oberhalb Neuſalz. Am nördlichen Thalrande (Grün 
berger Höhenzug) entlang fließt die Ochel und empfängt in gleicher Weiſe von 
links mehrere Bäche, z. B. bei Kuntzendorf den Weinbach, bei Külpenau den 
Einſiedelbach, bei Günthersdorf den Kreutzbach, oberhalb Friedersdorf den 
Zauchenbach. Zwiſchen beiden Schweſterflüßchen läuft noch ein dritter Waſſer 
lauf mit ihnen parallel, die Kleine Schwarze, welche unterhalb Deutſch 
Wartenberg in die Ochel mündet. Bevor Schwarze und Ochel kurz beſchrieben 
werden, ſeien noch die beiden Gewäſſer erwähnt, die auf der Strecke Ochel 
mündung — Sattel von links mit ſtarkem Gefälle in die Oder münden, nämlich 
bei Hammer der aus dem Saaborer See kommende Saaborer Mühlgraben 
und unterhalb der Looſer Fähre der zwiſchen Loos und Prittag entſpringende 
Seegraben. 

Die Schwarze, im oberſten Lauſe „Heidegraben“, im unterſten Laufe 
Schwarzer Landgraben genannt, hat ihre Quelle oberhalb Rohrwieſe in ge 
ringer Entfernung von Naumburg am Bober, ihre Mündung in die Oder bei 
Kuffer unterhalb Neuſalz Auf 37 km Länge beträgt ihr mittleres Gefälle 
0,78 "fw. — Die Ochel entſpringt bei Reichenau, fällt raſch in die Niederung 
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und hält dort bis Deutfch-Wartenberg öſtliche Richtung inne. Unterhalb dieſes 
Ortes biegt ſie, parallel mit der Oder, gegen Norden um und fließt am weſt⸗ 
lichen Thalrande entlang, bis der Strom ſelbſt an ihn herantritt. Die zwiſchen 
der Oder und Ochel verbleibende, von einem Altbette der Ochel durchzogene 
Niederung iſt auch gegen dieſen Fluß hin bis oberhalb Bobernig eingedeicht, um 
den Rückſtau abzuhalten. Auf +4 km Lauflänge hat die Ochel 1,78 °/,, mittleres 
Gefälle, innerhalb der Niederung indeſſen kaum 1%. 

Die von rechts in die Schwarze und von links in die Ochel mündenden 
Bäche haben meiſt ſtarkes Gefälle und bewirken, wo ſie in die flache Niederung 
eintreten, nach heftigen Regengüſſen und bei der Schneeſchmelze oft Ueber— 
ſchwemmungen. Auch die beiden Schweſterflüſſe überſchreiten daher häufig ihre 
niedrigen Ufer, verſanden die angrenzenden Wieſen und gefährden im Sommer 
die Heuernte. 

Außer kleinen Mühlenweihern und Fiſchteichen, iſt bloß der 34 ha große 
Saaborer See als ſtehendes Gewäſſer zu nennen. 


3. Bodeubeſchaffeuheit. 


An den Geſchiebelehm des Dalkau— Freiſtädter Höhenzugs ſchließt fich 
nordwärts ein Sandgebiet. In der Schwarze-Ochel- Niederung iſt der Sand 
theilweiſe anmoorig, theilweiſe durch Eiſenſalze röthlich gefärbt und wenig durch— 
läſſig, theilweiſe Flugſand. Auf dem Grünberger Höhenzug wird der aus 
Tertiärablagerungen beſtehende Kern mit lockerem Sande bedeckt, auf dem bei 
ſorgſamer Pflege Wein und Obſt gut gedeiht. Trotz des Vorwiegens von Sand— 
boden iſt die Durchläſſigkeit im Allgemeinen nur gering; beſonders ſind die 
Thäler oft übermäßig feucht. 


4. Aubanuverhältniſſe. 


Für landwirthſchaftliche Zwecke dienen die untere und die mittlere Schwarze⸗ 
Ochel⸗Niederung, der öſtliche Theil des Freiſtädter Höhenzugs und das ſüdliche 
Gehänge des Grünberger Höhenzugs. Drainagen haben hauptſächlich im Frei— 
ſtädter Kreiſe ſtattgefunden, ſeit den ſechziger Jahren etwa 25 qkm, auf der 
Grünberger Seite dagegen nur, wo es ſich um die Troctenlegung ſumpfiger 
Felder handelte. Die Feldwieſen des Hügellandes und die Thalwieſen, welche 
theilweiſe in einfacher Weiſe von den Nebenbächen aus berieſelt werden, liefern 
gutes Gras. Dagegen bringen die Wieſen der Schwarze-Ochel-Niederung nur 
ſpärliches und geringwerthiges Futter, wo ſie nicht hier und da durch künſtliches 
Zuthun verbeſſert worden ſind, z. B. bei Schweinitz an der oberen Ochel durch 
eine Ent⸗ und Bewäſſerungsanlage. Da kein Verband zu Stande gekommen iſt, 
haben die 1854 bewirkte Herſtellung zahlreicher Entwäſſerungsgräben und die 
Räumung der Flußläufe die gewünſchten Vortheile nicht auf die Dauer zu er⸗ 
zielen vermocht. 
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5. Bewaldung. 


Der weſtliche Theil des Freiſtädter Höhenzugs und der Oder-Ochel— 
Niederung, ſowie der Rücken des Grünberger Höhenzugs ſind vorzugsweiſe mit 
Kiefernwald bedeckt. Laubholz kommt faſt nur im ſüdlichen Theile des Gebiets— 
abſchnittes vor, abgeſehen von der Birke, die ſich überall gerne der Kiefer zu— 
geſellt. Die größeren Forſten befinden ſich meiſt in Händen des Großgrund— 
beſitzes und werden gut bewirthſchaftet. Mittheilungen über Bewaldung und 
Bodenzuſtände des Oderthales enthält Band III auf S. 166/67. 


Das Gebiet der Kaßbach. 


1. Bodengeſtalt. 


Das breit hingelagerte Katzbachgebiet bildet den Uebergang zwiſchen den 
Flußgebieten, welche nach der „Schleſiſchen Bucht“ des norddeutſchen Flachlandes 
auslaufen, und den ſüd-nördlich ausgeſtreckten Gebieten des Bober und der Lauſitzer 
Neiſſe. Die Quellen der Katzbach liegen unmittelbar neben dem Quellgebiete des 
Bober, wogegen die Mündungen beider Flüſſe, im Stromlaufe gemeſſen, um faſt 
200 km von einander entfernt find, da die Katzbach nach dem Austritte aus dem 
Gebirge nordöſtliche Richtung einſchlägt und dort in die Oder mündet, wo die⸗ 
ſelbe ſich dem Gebirge am meiſten nähert, während der Bober gegen Norden 
fließt und erſt weit im Flachlande den Strom erreicht. 

Nur der ſüdlichſte Theil der Gebietsfläche gehört noch dem Gebirgslande 
an, deſſen nördliche Grenze annähernd in die von H.-Friedeberg über Blumenau 
und Schönau nach Lähn ziehende Linie fällt. An dies zu den nördlichen Sudeten 
gehörige Bergland ſchließt ſich die Stufe des Hügellandes eng an, welche gegen 
das Flachland durch eine die Orte Ingramsdorf, Liegnitz, Haynau und Bunzlau 
berührende Linie abgetrennt wird. Innerhalb des Katzbachgebiets vollziehen beide 
Linien eine Schwenkung aus der bisherigen, annähernd nordweſtlichen in nahezu 
rein weſtliche Richtung. Der nordöſtliche Theil gehört bis zum Katzbachthale 
der Mittelſchleſiſchen Ebene an. Jenſeits des Flußthals erhebt ſich die Lübener 
Hochfläche als Fortſetzung eines Ausläufers des Schleſiſchen Landrückens; und 
längs der Waſſerſcheide zwiſchen Katzbach und Sprotta ſetzt der Kotzenauer 
Höhenzug jenen Ausläufer weiter fort nach der Niederſchleſiſchen Heide hin, welche 
buchtartig das obere Schwarzwaſſerthal umfaßt und, nördlich hiervon, ziemlich 
weit in das Sprottagebiet vorſpringt. Alle Glieder der Oberflächengeſtaltung 
Schleſiens ſind alſo im Gebiete der Katzbach vertreten. 

Soweit das Niederſchleſiſche Schiefergebirge dem Katzbachgebiete angehört, 
nämlich von H.-Friedeberg über Bolkenhain und Ketſchdorf nach Lähn hin, beſteht 
es aus Urthonſchiefern, kryſtalliniſchen Kalkſteinen und anderen Geſteinen mit 
ſteiler Schichtenſtellung, durch welche die kurzen, ſchroff abfallenden, ſpitzkuppigen 
Berge und die Felſengehänge der Thäler hervorgebracht werden. Aus der 
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+ 400/600 m = Höhenftufe erheben fich einzelne Kuppen über + 600 m, am 
höchſten die zwiſchen Schönau und Hirſchberg gelegene Hokulje (+ 721 m). 

Schon bei Schönau beginnt in dem nordwärts geöffneten Katzbachthal die 
+ 200/300 m-Höhenſtufe, ebenſo bei Bolkenhain in dem nordoſtwärts ge- 
öffneten Thale der Wüthenden Neiſſe, während ihre öſtliche Grenze am unteren 
Thale dieſes Fluſſes entlang und ihre nördliche Grenze bogenförmig nach Bunzlau 
hin zieht. Zwiſchen der Katzbach und Wüthenden Neiſſe beſitzt das Hügelland 
+ 300/400 m mittlere Höhe und wird von einigen baſaltiſchen Kuppen (Heßberg, 
Boringsberg u. f. w.) bis zu + 445 m überragt. Auch weſtlich der Schnellen 
Deichſa auf der Waſſerſcheide gegen das Bobergebiet erheben fich ſolche ſchlanken 
Baſaltkegel, der Probſthainer Spitzberg bis zu + 50 m und weiter im Norden 
der Gröditzberg bis zu + 389 m. Die + 150 m-Linie, welche das flach— 
wellige Hügelland nordöſtlich begrenzt, läuft im Süden von Liegnitz über Haynau 
am Thale des Schwarzwaſſers entlang. 

Jenſeits deſſelben liegt der Kotzenauer Höhenzug gleichfalls über -+ 150 m, 
ebenſo das Gelände im Weſten des Greulicher Bruchs, aus dem das Schwarz— 
waſſer kommt. Eine 1 km breite Furche mit weniger als -F 150 m fegt das 
Heide- und Bruchland dieſes Flußthales in Verbindung mil dem auf gleicher 
Höhe liegenden ähnlichen Gelände an der Sprotta. Kieſernwald auf ſandigem, 
mit moorigen Strecken wechſelnden Boden dehnt ſich von hier quer durch das 
Bobergebiet gegen Weſten aus. Die den Unterlauf der Katzbach, das Schwarz— 
waſſer und die Sprotta begleitenden bruchigen Flächen, welche ſich oſtwärts nach 
dem Weidethale, weſtwärts nach den Gebieten der Tſchirne und des Weißen 
Schöps fortſetzen, deuten auf eine oſt-weſtliche Furche hin, die freilich nicht ſolche 
ſcharfen Ränder hat und keinen ſolchen ununterbrochenen Verlauf zeigt, wie das 
Warſchau— Berliner und das Thorn — Eberswalder Hauptthal, aber (von ihrer 
Entſtehungsweiſe ganz abgeſehen) dadurch bedeutungsvoll iſt, daß ſie den Südrand 
der Trebnitz — Sorauer Landſchwelle bezeichnet: die Breslau —Priebuſer Bodenſenke. 


2. Gewäſſeruetz. 


Die Katzbach entſpringt bei Ketſchdorf am Bleiberge auf -| 540 m und 
legt bis zur Einmündung in die Oder einen 89 km langen Lauf mit 5,1% 
mittlerem Gefälle zurück. Im eigentlichen Gebirge und zwiſchen ſeinen Vorbergen 
bis nach Goldberg hin beſitzt der Fluß nördliche Richtung. Hier erhält er zahl— 
reiche Nebenbäche von beiden Seiten mit ſtarkem Gefälle, deſſen Waſſerkraft 
vielfach benutzt wird. Beſonders ſind zu nennen: bei Schönau der Lauter 
bach und Kellerbach lints, der Steinbach rechts, ferner bei Taſchenhof der 
Wilsbach rechts. 

Im Hügel- und Flachlande, wo die Katzbach nordöſtliche Richtung innehält, 
empfängt ſie von links keinen größeren Zufluß außer dem Schwarzwaſſer, 
deffen Theilgebiet (993 qkm) über 8 des Flächeninhalts des ganzen Katzbach— 
gebiets (2252 qkm) umfaßt und den geſammten Norden deſſelben einnimmt. Von 
rechts erhält der Hauptfluß bei Riemberg den Prausnitzbach, bei Dohnau die 
Wüthende Neiſſe, ferner gegenüber von Panten die Weidelache und gegenüber 
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Bienowitz die Iſeritz. — Außer der Neiſſe, dem waſſerreichſten Hochwaſſerfluſſe, 
hat auch die unweit von Striegau zwiſchen den Striegauer Bergen und dem 
Streitberge auf + 212 mı entſpringende Weidelache für den Abflußvorgang der 
Katzbach einige Bedeutung; auf 39 kin Länge beträgt ihr mittleres Gefälle etwa 
2,6 %. 

Die Wüthende Neiſſe entſpringt bei Thomasdorf, weſtlich vom Kahlberg, 
an dem die Gebiete der Katzbach, der Weiſtritz und des Bober zuſammenſtoßen, 
auf ＋ 540 m. Innerhalb des Gebirges hält ſie nordöſtliche Richtung ein, nach 
dem Austritte aus demſelben von Dätzdorf ab nordweſtliche Richtung, parallel 
mit dem Gebirgsrande. Auf 54 km Länge beſitzt fie 5,6 % mittleres Gefälle; 
und zwar fällt fie im Bolkenhainer Thale (mit 7 °/,,) ſtärker als die obere 
Katzbach, im Unterlaufe etwas ſchwächer als der Hauptfluß von Dohnau aufwärts 
(bei Jauer mit 2,1 %%). Die ungünſtigen Krümmungs- und Ouerſchnitts⸗ 
verhältniſſe gaben nach ſtarken Regengüſſen und bei der Schneeſchmelze früher 
oft zu Uferabbrüchen und nachtheiligen Ausuferungen Veranlaſſung, zumal die 
Mühlenwehre vielfach zu hoch lagen. Durch die im Bande III, S. 568 er- 
wähnten Flußbauten ſind dieſe Uebelſtände theilweiſe beſeitigt worden, beſonders 
auch bei Bremberg, wo der Durchbruch durch einen Baſaltrücken eine Fluß- und 
Thalenge bildet. 

Im Quellgebiete nimmt die Neiſſe von links bei Bolkenhain den A.-Röhrs— 
dorfer Bach, von rechts bei Nd.-Wolmsdorf das Baumgartenwaſſer auf. 
Der rechtsſeitige Thalrand erhebt ſich allenthalben, hauptſächlich am Unterlaufe 
um 40 bis 60 m, ſteil über den Thalgrund, während auf dem linken Ufer das 
3 bis 5 kin breite Vorland niedriger iſt und allmählich nach den Bergen anſteigt. 
Die wellige Fläche am rechten Ufer, geſchichtlich bekannt durch die Schlacht an 
der Katzbach und die Mongolenſchlacht bei Wahlſtatt, neigt ſich langſam gegen 
Norden und Oſten, entwäſſert alſo nach der nordwärts fließenden Weidelache 
hin. Dagegen rinnen aus dem linksſeitigen Berglande zahlreiche Nebenbäche 
nordoſtwärts in die Neiſſe; ihre Ufer ſind in den unteren Strecken meiſt ſo 
niedrig, daß die Bäche bei den plötzlich eintretenden und raſch verlaufenden Hoch— 
waſſern ausufern und die benachbarten Grundſtücke mit Gerölle und Sand be— 
decken. Am wichtigſten erſcheinen: die bei Oſſenbahr mündende, bei Blumenau 
aus dem Gebirge tretende Schnelle Neiſſe (Kleine Neiſſe) und der Plinsbach, 
der ſich bei Weinberg ergießt. 

Wie die obere Katzbach, die untere Wüthende Neiſſe und die Weidelache 
nach dem nördlichen Quadranten gerichtet ſind, ſo verfolgt auch der wichtigſte 
Flußlauf des Goldberg — Haynauer Hügellandes, die Schnelle Deichſa, bis 
Modelsdorf nördliche Richtung. Erſt im letzten Drittel ihres 47 km langen, 
mit 4,8 %%% fallenden Laufes biegt fie gegen Often an Haynau vorüber nach 
dem Schwarzwaſſer um. Ihr viel gekrümmtes Bett hat tief eingeſchnittene, 
häufig abbrüchige Ufer. Unterhalb Haynau, wo dieſelben flacher werden, be- 
ſonders am Uebergange in das ſchwach geneigte Schwarzwaſſerthal bei Nd.-Bärsdorf, 
entſtehen öfters Ueberſchwemmungen durch ſommerliche Hochfluthen oder durch 
Eisverſetzungen nach der Schneeſchmelze. Ihre Hauptquelle liegt ſüdlich von 
Probſthain am Fuße des Spitzbergs. Weitere Quellbäche find: das von Schön— 
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waldau kommende Falkenhainer Waſſer (Rothebach) und das zwiſchen Spitz— 
berg und Heiligenberg entſpringende Harpersdorfer Waſſer (Vogelbach) — 
beide vereinigen ſich oberhalb Pilgramsdorf mit der Schnellen Deichſa. Da das 
Hügelland nordöſtlich geneigt iſt, erhält ſie nur von links nennenswerthe Zuflüſſe, 
nämlich bei Ulbersdorf und bei Modelsdorf, wo der Kaltebach hinzutritt. 

Das Schwarzwaſſer hat ſeine Quelle im Greulicher Bruch und ver— 
einigt ſich unweit Modlau mit der von Armadebrunn kommenden Neidſche 
(links) und dem bei Lichtenwaldau entſpringenden Neiſſegraben (rechts), in 
welchen von Aslau her der Kalte Graben fließt. Von links erhält das 
Schwarzwaſſer nur unbedeutende Bäche, von rechts dagegen den Dammgraben, 
die Schnelle Deichſa bei Langenwaldau, ſodann die Brocke und das Fellen— 
dorfer Waſſer. Mit der Schnellen Deichſa ſteht die Brocke durch den 
„Karlsgraben“ in Verbindung. Oberhalb ihrer Mündung zweigt links ein 
Graben aus dem Schwarzwaſſer ab, der erft bei Liegnitz zurückmündet. Da die 
Seitengewäſſer des Hügellandes, beſonders aber die Schnelle Deichſa zuweilen 
große Waſſermaſſen ſchnell in die Sammelrinne bringen, deren mittleres Gefälle 
auf 47 km Länge nur 0,77 / beträgt, fo erleidet der breite Thalgrund des 
träge, in niedrigen Ufern fließenden Waſſerlaufs nicht ſelten durch Verſandung 
und Verluſte an der Heuernte Schaden. (Vgl. Bd. III, S. 561/62.) 

Stehende Gewäſſer finden ſich beſonders in der Breslau Priebuſer Boden— 
fente: zunächſt im Often von Liegnitz am rechten Katzbachufer der Kunitzer, 
Jeſchkendorfer und Koiſchwitzer See, ferner im Nordweſten von Liegnitz am 
rechten Ufer des Schwarzwaſſers der zum Gute Pausdorf gehörige Jakobsdorfer 
und der Seedorfer See, ſodann im Oſten und Norden von Haynau am rechten 
Deichſa-Ufer der Petſchendorfer Teich, am linten die Bielauer Teiche und am 
linken Schwarzwaſſerufer die zu Fuchsmühl gehörigen Teiche, endlich die Teiche 
bei Modlau und Greulich. Die ausgedehnten Moorflächen des Greulicher Bruchs 
im Quellgebiet umfaſſen etwa 50 qkm; ferner liegen Brüche und Torfmoore 
in der Niederung des Schwarzwaſſers. Andere Teiche bei Vorhaus, Bärsdorf, 
Samitz, Bielau und Märzdorf unweit Haynau find fon vor der Grundſteuer— 
Regulirung in Aecker und Wieſen verwandelt worden, ebenſo bei Mertſchütz und 
Gränowitz an der oberen Weidelache und an der Wüthenden Neiſſe unterhalb 
Bolkenhain, wo man die alten Teichdämme noch erkennen kann. Im übrigen 
Flußgebiet kommen nur kleinere Weiher und Teiche für Mühlenbetrieb und 
Fiſchereizwecke vor; z. B. bei Riemberg und Nieder-Krayn. 


3. Bodeubeſchaffeuheit. 


Im Quellgebiete der Katzbach bis etwa nach M.-Kauffung herrſcht kalter, 
ſtrenger Thonboden mit ſteiniger Krume vor, während weiter unterhalb im 
Schönauer Kreis der Boden milder, wärmer und durchläſſiger wird. Auch am 
nordöſtlichen Rande des Gebirges zeigt die Krume größere Stärke und iſt weniger 
undurchläſſig. Vortrefflichen Boden hat das Hügelland von H.-Friedeberg ab 
bis Goldberg in einem breiten Streifen zu beiden Seiten der Wüthenden Neiſſe: 
milden, humoſen Lehm von meiſt großer Tiefe, der ſich in ähnlicher Weiſe auch 
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jenſeits der Katzbach vom rechten Ufer der Schnellen Deichſa bis zur Schwarz⸗ 
waſſer⸗Niederung hin findet. Der humoſe Ackerboden iſt am tiefſten in den Thälern 
der Katzbach, Neiſſe und Weidelache, beſonders bei Liegnitz ſehr fruchtbar und 
marſchartig ergiebig, auf dem Höhenlande zuweilen kieſig und zum Austrocknen 
geneigt. Minder warmen und milden Oberboden hat das Thonſchiefergebiet am 
rechten Ufer der oberen Weidelache, ſtellenweiſe dünne ſteinige Krume oder Letten- 
boden in den ehemaligen, jetzt trockengelegten Teichen. Nach der Oder und 
unteren Katzbach zu ſteigert ſich die Strenge des thonigen Bodens, der am linken 
Ufer der Katzbach bis zum Schwarzwaſſer ſtrichweiſe mit ſandigem, ſteinigem 
Boden wechſelt. Im oberen Schwarzwaſſergebiet beſteht der Boden an beiden 
Ufern aus Sand mit undurchläſſigem Untergrunde, in den Thälern und Mulden 
vielfach aus Moor (Greulicher Bruch). 


4. Anubauverhältniſſe. 


Von dem 2252 qkm großen Flächeninhalt des Katzbachgebiets dienen nach 
der Statiſt. Tab. IVa 62,5 %% als Ackerland, 8,6% als Wieſen, 2,8 %% ͤ als 
Weiden, 17,7% als Wald, 8,4% als Hofräume, Wege u. f. w. Der Kern 
des Gebiets, das geſammte Hügelland, wird ausſchließlich zu landwirthſchaftlichen 
Zwecken benutzt, ebenſo der größere Theil des Gebirgslands am linken Ufer der 
Wüthenden Neiſſe und der von da nach Schönau ziehende Strich, oft bis zu 
großen Höhen an den Berghängen hinauf, wobei ſich ähnliche Uebelſtände ergeben 
wie im Quellgebiete der Glatzer Neiſſe: übermäßige Schwierigkeit der Bewirth⸗ 
ſchaftung und Abſchwemmungen der gelockerten Krume. Auf den höher gelegenen 
Grundſtücken mit gutem natürlichen Waſſerabzug macht ſich die Undurchläſſigkeit 
des Schieferbodens weniger nachtheilig geltend als auf flacheren Stellen, wo durch 
ſorgfältige Entwäſſerung nachgeholfen werden muß. Drainagen ſind daher in den 
Kreiſen Bolkenhain und Schönau ſchon ſeit längerer Zeit ſehr verbreitet, ebenſo 
im Kreiſe Liegnitz und am Südrande des Lübener Kreiſes, der nach dem Schwarz— 
waſſer abwäſſert. In den Kreiſen Goldberg —Haynau und Jauer ſind feit 1864 
etwa 42 qkm drainirt worden, im übrigen Katzbachgebiet annähernd eben ſo viel. 

Die Wieſen in den Thälern des Gebirgslands find theilweiſe moorig und 
quellig, wo ſie auf Schieferboden liegen, meiſtens aber von guter Beſchaffenheit. 
Die dort vorhandenen Bewäſſerungswieſen werden in einfacher Weiſe durch Auf— 
ſtau und Vertheilung des Waſſers mit Furchen ohne Kunſtbau berieſelt. Die 
am Saume des Gebirges im Hügelland gelegenen Wieſen leiden öfters unter 
Trockenheit, ohne daß mit Bewäſſerung viel zu helfen wäre, weil die ohnehin 
kalten und ſchlickarmen Bergwäſſer im Sommer zu ſchwach fließen. Sehr gut 
ſind die Wieſen an der Wüthenden Neiſſe und mittleren Deichſa, theilweiſe 
künſtlich berieſelt und durch Dämme gegen ſchädliche Ueberſchwemmungen geſchützt. 
Auch das Katzbachthal und die Thäler der im Liegnitzer Kreis zufließenden Ge- 
wäſſer haben zahlreiche treffliche Wieſen, die mittelſt einfacher Ueberſtauungen, 
ſelten mit künſtlichen Anlagen bewäſſert werden. Das Thal des Schwarzwaſſers 
beſteht faſt ganz aus Wieſenland, iſt theilweiſe bruchig und moorig, aber zum Theil 
mit gutem Erfolg durch das warme Flußwaſſer bewäſſert. 
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5. Bewaldung. 


Im Quellgebiete der Katzbach und der Wüthenden Neiſſe liegen größere 
Forſten, hauptſächlich Nadelholz (Fichten und Tannen) in Privat- oder aus: 
nahmsweiſe in fiskaliſchem Beſitz und werden als Hochwald mit 60- bis 100 
jährigem Umtriebe bewirthſchaftet. Die Holzungen auf den Vorbergen im Oſten 
von Schönau und Goldberg, die in größeren und kleineren Parzellen zerſtreut 
auf den Kämmen und Kuppen der Berge liegen, ebenſo diejenigen längs der 
weſtlichen Waſſerſcheide befinden ſich meiſt im Beſitz der Rittergüter, ſeltener der 
Bauern; zum kleineren Theil ſind es Fichten und Tannen mit Hochwaldbetrieb, 
zum größeren Theil Laubholz mit Mittel- oder Niederwaldbetrieb, wobei das 
Unterholz in 9- bis 16-jährigem, das Oberholz in 90- bis 100:jährigen Turnus 
geſchlagen wird. Im Hügel- und Flachland liegen größere Waldungen nur 
längs der nördlichen Waſſerſcheide vom Quellgebiet des Schwarzwaſſers ab bis 
zur Oder, meiſt reine Kiefernbeſtände in fiskaliſchem oder Privatbeſitz, mit 80- bis 
120-jährigem Umtriebe bewirthſchaftet, im Liegnitzer Kreis auch einige Eichen— 
beſtände, die als Mittel- und Niederwald bewirthſchaftet werden. 

Im ganzen Gebiete beſitzt die Staatsverwaltung nur 9,7% aller Forſten; 
indeſſen ſtehen die dem Großgrundbeſitze gehörigen Waldungen ebenfalls unter 
fachmänniſcher Aufſicht und Pflege, wogegen die bäuerlichen Holzungen (etwa "/a 
der Waldbeſtände) nur ausnahmsweiſe gut behandelt werden und der Streu— 
nutzung unterliegen, zum Theil auch der Weidenutzung. Etwas über * der 
Forſten ſind Nadelholz-Hochwald, der Reſt meiſt Laubholz im Nieder- oder 
Mittelwaldbetriebe; doch werden die Niederwälder vielfach in Hochwald über— 
geführt. Die Verminderung der ganzen Waldfläche ſeit Aufſtellung des Grund— 
ſteuer-Kataſters hat 9,2 qki, die Vermehrung durch Aufforſtungen 3,6 qkm, 
die Abnahme im Ganzen alfo 5,6 qkm oder 1,4% der Geſammtfläche betragen. 
Durch ausgedehntere Entwäſſerungen find etwa 1,2 qkm naſſen Bodens trocken— 
gelegt, und mit ſolchen Trockenlegungen wird auf den Kulturflächen nach Bedarf 
fortgefahren. Noch etwa 1 ykm alte Torfſtiche find im Kreiſe Bunzlau mehr 
oder weniger lückig beſtanden und bilden wegen ihrer tiefen Lage große Waſſer— 
lachen. 
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Das Gebiet der Bartlıh. 


1. Bodengeſtalt. 


Das Flußgebiet hat die Form eines verſchobenen Rechtecks mit 96 km 
Länge in oſt⸗weſtlicher Richtung und 57 km langen Schmalſeiten, die von Süd— 
ſüdoſt gegen Nordnordweſt gerichtet find. Im Süden wird es von den Höfen- 
zügen begrenzt, mit denen der Schleſiſche Landrücken ſich aus der Gegend von 
Wartenberg einerſeits nach Nordnordoſt bis zum Bartſchbruch, andererſeits nach 
Weſten bis zu den Trebnitzer Bergen und ihren Ausläufern fortſetzt. Nördlich 
von dieſen Hügelketten breitet ſich eine flache, vielfach ſumpfige Niederung aus, 
in der die oft veräſtelte Bartſch ihren nach Süden ſchwach ausgebogenen Lauf 
gegen Weſten nimmt. Jenſeits der Niederung erhebt ſich ein langſam nach 
Norden und Oſten anſteigendes Flachland, mehrfach von niedrigen Bodenſchwellen 
und Einſenkungen unterbrochen, bis zu der ſtellenweiſe ſchwer erkennbaren Waſſer— 
ſcheide gegen das Obra- und Warthegebiet. 

Die Schildberger Höhen, welche den öſtlichen Arm des Schleſiſchen Land— 
rückens bilden, haben auf mehr als 30 kin Länge durchweg über + 200 m 
Kammhöhe bis nördlich von Mixſtadt: eine breit gelagerte Reihe ſandiger Hügel 
und öder Flächen. Bei Kobylagora erhebt ſich die höchſte Kuppe auf ＋ 284 m, 
und ähnliche Anhöhen zeigt das Gelände zwiſchen Parzynow und Schildberg 
mehrfach. Vor ihrem weſtlichen Rande liegt im Norden das breite obere Becken 
des Bartſchgebiets, im Süden als ſeine Fortſetzung die kleine Wartenberger 
Mulde, aus welcher die Polniſche Bache nordwärts zur Bartſch abfließt. Jenſeits 
wird dieſe Mulde begrenzt durch die weſtlich nach Feſtenberg ziehende Hügel— 
kette, welche die Waſſerſcheide zwiſchen Bartſch und Weide bildet, und die bei 
N.⸗Mittelwalde gelegene Hügellandſchaft, die ſich am Korſarenberg bis zu + 272 m 
erhebt. Von Feſtenberg ab verläuft die Hügelkette in weſtlicher, nur ſchwach 
gegen Süden ausgebogener Richtung nach dem Oderthale hin weiter. Ihre ſelten 
unter + 200 m betragende Kammhöhe erhebt fih in den Trebnitzer Bergen 
mehrfach über + 240 m, bis zu + 255 m am Pfarrberge bei Trebnitz. Etwas 
niedriger ift das breite Hügelland, das unweit Feſtenberg gegen Nord-zu-Weſt 
nach Militſch hin abzweigt, obgleich einige Kuppen ſich auf + 230 bis 240 m 


— 118 — 


erheben. Dieſe Abzweigung begrenzt einerſeits auf ihrer Oſtſeite das obere 
Bartſchbecken und bildet andererſeits, zuſammen mit den Trebnitzer Bergen, eine 
gegen Weſtnordweſt offene Mulde, in welche die Hänge des bogenförmigen 
Randes Anfangs mit flacher, ſodann mit ziemlich ſteiler Neigung einfallen, da 
die Trebnitzer Berge gegen Norden ftärter als gegen Süden abgeböſcht ſind. 
Im Weſten wird dieſer ſüdliche Theil des unteren Bartſchbectens begrenzt von 
den, im Fuchsberg bis zu + 187 m anfteigenden Stroppener Anhöhen, einem 
kurzen Ausläufer der Trebnitzer Berge. Durch eine bis + 110 m tiefe Furche 
von ihnen getrennt, erhebt ſich längs des Steinauer Durchbruchthals der Oder 
das nordwärts gerichtete Winziger Hügelland, das am Schwittalberg bei Jakobs— 
dorf bis zu + 202 m und noch am Bartſchthale über + 160 m hoch ift, alfo 
70 bis 80 in höher als die dortige Thalſohle. 

Am rechten Ufer der Unteren Bartſch liegt dieſem nördlichen Ausläufer 
des Schleſiſchen Landrüctens die öſtliche Hälfte der Guhrauer Hochfläche gegen— 
über, welche an ihrem jäh abfallenden Südhange bei Gahle + 161 und bei 
Geiſchen + 166 m Meereshoͤhe beſitzt. Gegen Norden wird fie durch die Eins 
ſenlung des Polniſchen Landgrabens von der Liſſaer, gegen Wellen durch die 
Thalfurche des oberen Schleſiſchen Landgrabens vom weſtlichen Theile der Guhrauer 
Hochfläche abgeſchnürt. Dieſer weſtliche Theil beſitzt F 150 m Durchſchnittshoͤhe 
bis zum Bartſchthale hin, in das die Hochfläche zwiſchen Rützen und Gr. Oſten mit 
einem 15 bis 20 in hohen Steilhange abfällt. Im Oſten der Guhrauer Hochfläche 
beginnt die ſchwach geneigte Abdachung, auf welcher die Horle in weſtſüdweſtlicher 
Richtung, ihre rechtsſeitigen Nebenflüſſe Dombrotſchna und Maſſel in ſüdlicher 
Richtung nach dem unteren Bartſchbecten fließen. Das Horlegebiet hat auf dem 
rechten Ufer faſt doppelt fo großen Flächeninhalt als auf dem linken, weil ſich 
aus der nordöſtlichen (bis zu -+ 160 m hohen) Koſchmin Krotoſchiner Hochfläche 
eine breite Zunge nach Militſch und Sulau bis zum unteren Becken des Bartfch 
gebiets zwiſchen Horle und Bartſch vorfireeti, deren Erhebung bei Altenau in 
geringer Entfernung vom Bartſchthal |} 17.4 m und noch unterhalb Militſch bis 
Sulau hin über + 130 m beträgt, unmittelbar neben dem 30 m tieferen Thal 
grunde. Der ſüdliche Rand dieſer Hochfläche dacht fich weiter im Often ſanfter 
gegen das obere Becken des Bartſchgebiets ab und zeigt mehrfache Einſchnitte 
durch Seitenthäler. Nur unweit des Urſprungs der Bartſch wellt ſich bei Groß— 
Wyſotzto das Hochland wieder kräftiger bis zu einer 177 im hohen Anhöhe 
an jener Stelle, wo die von den Hügeln bei Mixſtadt herüberziehende Waſſer 
ſcheide aus dem Bartſchbruche aufſteigt. 

In dem 2 bis 3 kin breiten, flachen Bartſchbruche liegt auf der Ver— 
bindungslinie der Ortſchaften Gr. Wyſotzko und Chynow eine Quelle, aus welcher 
durch die moorigen Wieſen zwei Waſſerläufe in entgegengeſetzter Richtung ab— 
fließen: die Bartſch nach Weiten, die Faule Bartſch nach Often in den Olobok 
und mit demſelben in die Prosna. Südweſtlich von Adelnau breitet ſich bis 
Militſch das große obere Becten des Bartſchgebiets aus, das von den Schild 
berger Höhen, dem Hügelland zwiſchen Mittelwalde und Feſtenberg, ſowie dem 
von hier nach Militſch vorgeſtreckten Hügellande umſchloſſen wird und bei dieſer 
Stadt endigt. Nur auf kurze Strecke behält das Bartſchthal die geringe Breite 
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von 0,7 bis 1 km bei. Jenſeits Sulau dehnt fich nun das untere, noch größere 
Becken aus, das ſeine weſtliche Begrenzung in dem Winziger Hügelland und der 
Guhrauer Hochfläche findet, zwiſchen denen unterhalb Herrnſtadt das Flußthal 
ſich wiederum auf 0,7 bis 1,4 km Breite zuſammenzieht. Im Süden der 
Bartſch beſteht dies Becken aus der oben erwähnten, gegen Weſtnordweſt offenen 
Mulde des Schleſiſchen Landrückens, im Norden der Bartſch aus den Niederungen 
zu beiden Seiten der unteren Horle. 

Jenſeits des Winziger Hügellandes gehört der öſtliche Theil des Steinauer 
Oderthals zum Zuflußgebiete der Bartſch, weil die von den Hügeln weſtlich ab⸗ 
fließenden Bäche in den am Rande der Niederung hinziehenden Gräben (Faudelach— 
und Teinitzgraben) geſammelt und mit denſelben zur Bartſch geleitet werden. 
Auch die ſchmale eingedeichte Niederung zwiſchen Oder und Bartſch entwäſſert mit 
+ Gielen in dieſen Nebenfluß, und durch den bei Lübchen beginnenden, über 
Auſten nach Zapplau führenden Graben werden bei hohem Waſſerſtande der 
Oder die in der Niederung von Heidau abwärts geſammelten Waſſermaſſen in 
die Bartſch geleitet. Schließlich wird das Flußgebiet im Nordweſten noch ver— 
größert durch den dicht vor der Mündung erfolgenden Zufluß des Schleſiſchen 
und Polniſchen Landgrabens, von denen erſterer die Guhrauer Hochfläche, letzterer 
einen verhältnißmäßig ſchmalen Streifen der Liſſaer Landſchwelle entwäſſert. 


2. Gewäſſeruetz. 


Durch die beſchriebene Geſtaltung der Bodenoberfläche wird der Lauf der 
Bartſch in 3 Abſchnitte zerlegt: 1. die obere Bartſch von dem Urſprunge bis 
Militſch, 2. die mittlere Bartſch von Militſch bis Herrnſtadt, 3. die untere 
Bartſch von Herrnſtadt bis zur Mündung. Der Urſprung liegt auf + 126 m, 
der mittlere Waſſerſtand an der Mündung auf + 75,6 m. Die Lauflänge be- 
trägt 138,5 km, das mittlere Gefälle aljo nur 0,364 %. Es iſt überall ſchwach, 
im oberen Laufe ſogar beim Vergleich mit anderen Flüſſen ähnlicher Größe 
außergewöhnlich träge. Nähere Angaben enthält die Flußbeſchreibung (vgl. 
Bd. III, S. 573/74). 

Im oberen Becken erhält die Bartſch am rechten Ufer von der Krotoſchiner 
Hochfläche einige gegen Süden fließende Nebenbäche, unter denen der bei Gontkowitz 
mündende Kurochgraben und das daneben mündende Schwarzwaſſer am 
bedeutendſten ſind. Der Kurochgraben tritt ſchon bei Adelnau in die Niederung 
und fließt von dort bis zu ſeiner Mündung mit der Bartſch parallel. Das 
Schwarzwaſſer führt im unteren Laufe den Namen „Plunegraben“. — Am 
linken Ufer fließen hier ſämmtliche, auf den öſtlichen und ſüdlichen Höhenzügen ent⸗ 
ſpringenden Seitengewäſſer im Oberlaufe gegen Nordweſten oder Norden, im Untere 
laufe nach dem Eintritt in die flache Teichlandſchaft gegen Weſten oder Weft- 
nordweſten. Durch die Verwendung der Bäche zur Speiſung und Abwäſſerung 
der Teiche und durch andere künſtliche Eingriffe ſind ſie theilweiſe mit einander 
in Verbindung gebracht worden und wechſeln mehrfach ihre Benennungen. Wie 
bei der Flußbeſchreibung (Bd. III, S. 585) erwähnt, mündet die an Adelnau 
vorbeifließende Olszowka unterhalb in den Schwietzakanal und iſt zugleich mit 
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der Bartſch verbunden. Sie bildet den Abfluß des Dembnitzateichs, der aus 
einigen von den nördlichen Schildberger Höhen kommenden Bächen geſpeiſt wird. 
Die Schwietza, im unteren Laufe als Kanal ausgebaut, heißt weiter oberhalb 
„Schäbelniakkanal“ und „Sodnitza“, unter welchem Namen ſie am Boteinaberg 
ſüdlich von Schildberg entſpringt. Die Pol niſche Bache, die ihren Urſprung 
bei Gr.⸗Wartenberg auf + 170 m nimmt und oberhalb Neuſchloß als „Sicke— 
graben“ mündet, hat in ihrem 18 km langen Laufe 1,34 % mittleres Gefälle. 
Noch ſtärkeren Fall beſitzt die Feſtenberger Brande, deren Quelle im Südoſten von 
Feſtenberg auf + 243 m liegt, und die links den von Gr.-Graben kommenden 
Schwarzen Graben, rechts in der Teichlandſchaft den bei N.-Mittelwalde ent— 
ſpringenden Mühlgraben aufnimmt, bevor ſie oberhalb Militſch die Bartſch 
erreicht. 

Im unteren Becken erhält die Bartſch auf der rechten Seite nur einen, 
allerdings ihren weitaus bedeutendſten Nebenfluß, welcher ſämmtliche von der 
nördlichen Abdachung des Flußgebiets herabkommenden Gewäſſer aufſammelt und 
dicht unterhalb Herrnſtadt zuführt, die Horle oder Orla. Am linlen Ufer ift 
der wichtigſte Nebenbach die ſüdlich von Buckowintle auf dem Schleſiſchen Land 
rücken in + 196 m Meereshöhe entſpringende und nach 15 km langem Laufe 
mit 2,36 ¾ mittlerem Gefälle bei Trachenberg mündende Schätzte. Dem mit 
geringfügigen Krümmungen gegen Weſtnordweſten gerichteten Bache fliehen 
büſchelförmig von den Rändern der Mulde zahlreiche Gräben und Bäche zu, 
von denen beſonders die nördlich gerichteten kurzen Gewäſſer der Trebnitzer 
Berge ſtartes Gefälle haben. Den öſtlichen Hang der Stroppener Anhöhen ent 
wäſſert die nordwärts fließende Krumpach, ihren nördlichen Hang und das 
weſtliche Gehänge der Winziger Hügel entwäſſert der mit dem Stroppener 
Landgraben vereinigte Lachegraben, welcher oberhalb Herrnſtadt in die 
Bartſch mündet. 

Die Horle (Orla) eutſpringt im äußerſten Nordoſten des Flußgebiets 
öſtlich von Wylow auf -+ 149 m, fließt zunächſt gegen Weſten an der Kreis 
ſtadt Koſchmin vorüber, dann gegen Südweſten in der Hauptneigung dieſes Theils 
der Koſchmin —Krotoſchiner Hochfläche und biegt im unteren Vartſchbecken all 
mählich wieder gegen Weſten um, bis ſie am Ende des Mittellaufs der Bartſch 
dicht unterhalb Herrnſtadt einmündet. Auf 91 km Länge beträgt ihr mittleres 
Gefälle 0,72 %% übertrifft alfo dasjenige der Bartſch um das Doppelte. Da 
ihr 160 qkm großes Niederſchlagsgebiet vielfach undurchläſſigen Boden beſitzt, 
fo verſtärkt fie die Hochwaſſerführung des Hauptfluſſes beträchtlich und leitet 
gewöhnlich die Fluthwelle der Bartſch ein, weil ihr Hochwaſſer früher au der 
Mündung eintrifft. Das nur flach ins Gelände eingeſchnittene Bett wird bald 
überſtiegen, und ſchon bei geringen Anſchwellungen beginnen die Ueberſchwemmungen 
des Flußthals. 

Von links nimmt die Horle außer einigen kleineren Gewäſſern unterhalb 
Rzemiechow den Judenbach und bei Jutroſchin den durch die Vereinigung 
mehrerer, bei duny entſpringenden Bäche entſtandenen Borownitzabach auf, 
während von rechts bei Jutroſchin mit Richtung gegen Süden und im Unterlaufe 
gegen Südweſten die Radenza einmündet, mit der ſich bei Kobylin die Ochla ver 


— 121 — 


einigt. Nachdem die genannten Seitengewäſſer büſchelförmig zuſammengefloſſen find, 
verläßt die Horle bei Jutroſchin das Becken ihres Mittellaufs und tritt durch ein 
kurzes enges Thal in das weite Becken des unteren Bartſchgebiets ein. Hier empfängt 
ſie zunächſt bei Lonkta die in vielgewundenem Laufe gegen Südſüdweſt gerichtete 
Alte Orla, ſodann oberhalb Korſenz die Anfangs gegen Südweſt und im Unterlaufe 
gegen Süden gerichtete Dombrotſchna, unterhalb deſſelben Orts den Maſſel— 
bach mit vorwiegend ſüdwärts gerichtetem Laufe, der von links den Sackern — 
Laszezyner Abzugsgraben und von rechts einige auf der Guhrauer Hochfläche 
entſpringende Gewäſſer aufnimmt. — Sämmtliche genannten Nebenbäche ent⸗ 
ſtammen der + 100/150 m-Höhenſtufe und haben 1 bis 1,5 %% mittleres Ge- 
fälle, mit alleiniger Ausnahme des aus den bruchigen Wieſen (+ 93 m) im 
Weſten von Szurkowo als „Landgraben“ kommenden Maſſelbachs, deſſen träger 
Lauf nur 0,2 ¾ Gefälle beſitzt. Der Abfluß aus den zwiſchen Horle und 
Bartſch liegenden Teichen erfolgt theilweiſe in den Nebenfluß, während die 
Speiſung aus dem Hauptfluſſe bewirkt wird. In der Mündungsſtrecke hat alſo 
die Horle zuweilen Waſſer aus der Bartſch abzuführen. 

Wie bereits erwähnt, leidet das Horlethal, beſonders im Unterlaufe, unter 
weithin fih erſtreckenden Ueberſchwemmungen, wenn es auch ſtreckenweiſe einigen 
Schutz durch Eindeichungen zwiſchen Sowy und Korſenz erhalten hat. Ebenſo 
entſtehen oberhalb Jutroſchin nach jedem heftigen Regenguſſe Ausuferungen der 
Horle und Radenza, welche das beiderſeits und dazwiſchen befindliche Niederungs⸗ 
land in einen großen See verwandeln, dem es tagelang an Vorfluth fehlt. Noch 
weiter oberhalb werden meiſtens nur Wieſen überſchwemmt, denen das aus- 
geuferte Waſſer ſelten Nachtheile zufügt. Am ſchwierigſten iſt der Abfluß im 
Thale des Maſſelbachs, wo die Heuernte öfters weggeſchwemmt oder das Gras 
durch Verſchlammung verdorben wird, ein Uebelſtand, unter dem jedoch auch 
viele von den Flüſſen entfernt gelegene Feldmarken leiden, weil bei dem ſchwachen 
Oberflächengefälle und dem meiſt undurchläſſigen Untergrund die kleinſten Rinn⸗ 
jale nach heftigen Platzregen auszuufern beginnen. Seitdem die früher vor- 
handenen Teiche im Horlegebiet meiſtens trockengelegt worden find, follen Ueber- 
ſchwemmungen in verſtärktem Maße vorkommen. Auch die Schätzke, in welche 
zahlreiche Nebengewäſſer mit ſtarkem Gefälle münden, verurſacht häufig nach: 
theilige Ueberſchwemmungen in ihrem unteren Laufe. 

Im letzten Abſchnitte erhält die Bartſch einige kleine Zuflüſſe von dem 
beiderſeits gelegenen Höhenland, ferner von links den Teinig- und den Faudelach⸗ 
graben, von rechts den Schleſiſchen und den Polniſchen Landgraben. Die beiden 
erſtgenannten Gräben kommen aus der Niederung des Steinauer Oderthals, die 
beiden letztgenannten aus der breiten Thalfurche, durch welche die Guhrauer von 
der Liſſaer Hochfläche getrennt wird. Außer den erſtgenannten Gräben führen 
aus der Bautke —Tſchwirtſchener Niedernng noch 4 Entmäſſerungsgräben bei 
Kl.⸗Oſten, Zapplau, Schabenau und Schwuſen in die Bartſch. Wenn bei Oder⸗ 
Hochwaſſer die Entwäſſerungsſiele der Oderdeiche geſchloſſen ſind, erfolgt die 
Ableitung des Binnenwaſſers von Heidau her in die Bartſch bei Zapplau. 

Die kleinen Waſſerläufe des Winziger Hügellands, die im Sommer aus⸗ 
trocknen, führen nach ſtarkem Regen fo viel Waſſer ab, daß früher große Nach- 
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theile in der Niederung des Bautke —Tſchwirtſchener Deichverbands hierdurch 
verurſacht wurden, falls beim Schluſſe der Oderdeichſiele anhaltendes Regen— 
wetter eintrat. Zur Ableitung dieſes Höhenwaſſers dient der Teinitzgraben, der 
bei Wiſchütz beginnt, am Rande der Winziger Hügel entlang führt und gegenüber 
von Rützen in die Bartſch mündet. Zur Ableitung des Dränge- und Tagewaſſers 
aus der Oderniederung dient der mit ihm verbundene und parallel laufende 
Faudelachgraben, deſſen Einmündung in die Bartſch etwas weiter unterhalb bei 
Gr.⸗Oſten ſtattfindet. 

Die oberhalb Tſchwirtſchen unweit der Einmündung der Bartſch in die 
Oder von Nordweſten in gemeinſamem Thale hinzutretenden beiden Landgräben 
durchfließen bruchiges Land, das durch Ausbau-Arbeiten den häufig erfolgenden 
Ueberſchwemmungen einigermaßen entzogen und wenigſtens theilweiſe in gute 
Wieſen umgewandelt worden iſt. Der Schleſiſche Landgraben entſpringt in 
der nördlich gerichteten flachen Senke der Hochfläche von Guhrau unweit dieſer 
Kreisſtadt auf + 85 m, fließt zunächſt gegen Norden, dann neben dem Polniſchen 
Landgraben gegen Weſten und zuletzt gegen Südweſten; bis zur Mündung hat er 
auf 42 km Lauflänge 0,19 ¾ mittleres Gefälle. Der Polniſche Landgraben 
nimmt ſeinen Urſprung bei A.-Kröben in einem mit 10 bis 15 in Tiefe durch 
den Landrücken zwiſchen dem Bartſch- und Obragebiet ziehenden Querthale, das 
gegen Norden von der Kania nach der Oberen Obra hin durchfloſſen wird. Zu— 
nächſt nimmt er in ſeinem ſüdweſtlichen Laufe einige Seitengewäſſer aus dem 
beiderſeitigen Flachlande auf, wendet ſich dann weiter gegen Weſten und zuletzt 
an dem Frauſtädter flachen Höhenrücken entlaug wieder gegen Südweſten. Von 
dem auf + 93 in gelegenen Urſprung bis zur Mündung hat er auf 61 kin Lauf- 
länge 0,26 /¾ % mittleres Gefälle. Mittelſt eines Durchſtiches bei Kraſchen ift fein 
Waſſer neuerdings dem Schleſiſchen Landgraben zugeführt und er zu deſſen Neben— 
bach umgewandelt worden, da ſelbſt bei Hochfluthen das von oben hinzukommende 
Waſſer faſt ausſchließlich in den Schleſiſchen Landgraben hinüber fließt. Unter— 
halb des Durchſtichs führt er nur noch die geringen, von rechts zufließenden 
Waſſermengen ab. — Beide Gräben ſind auf große Strecken künſtlich ausgebaut, 
um den trägen Abfluß zu verbeſſern. Die vor 30 Jahren vorgenommenen 
Arbeiten hatten den gewünſchten Zweck nicht erreicht, da bei ſtarken Niederſchlägen 
ſtets Ausuferungen erfolgten und die tiefer gelegenen Wieſen verſauerten, wogegen 
die höher gelegenen durch Senkung des Niedrigwaſſers Schaden erlitten hatten. 
Die in den letzten Jahren vorgenommenen Arbeiten ſcheinen die Vorfluth, auch bei 
Hochwaſſer, erheblich verbeſſert zu haben. 

Das Flußgebiet der Bartſch ift reich an ſtehenden Gewäſſern, die jedoch 
größtentheils künſtlich angelegt und nur periodiſch gefüllt ſind. Abgeſehen von 
kleinen, vereinzelt gelegenen Weihern, ſeien folgende Gruppen von größeren Teichen 
namhaft gemacht: 

l. Die Teiche auf der Hochfläche zwiſchen Krotoſchin und Militſch bei 
Schlabotſchine und Gugelwitz, nur zum Theil periodiſch, zum anderen Theil 
dauernd gefüllt; 

2. die dauernd gefüllten, kleinen Teiche an den Stroppener Höhen und im 
unteren Gebiete der Schätzke; 
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3. die dauernd gefüllten, kleinen Teiche an der Polniſchen Bache bei Gr.-Warten- 
berg und Rippin; 

4. die dauernd gefüllten, theilweiſe großen Teiche neben dem Bartſchbruche 
oberhalb Adelnau und am nordweſtlichen Hange des Schildberger Höhen— 
zuges; 

5. die zahlreichen, meiſt periodiſchen, theilweiſe ſehr großen Teiche an der 
Bartſch, an der Polniſchen Bache und an der Brande oberhalb Militſch; 

6. die zahlreichen, periodiſchen, meiſt großen Teiche zwiſchen Horle und Bartſch, 
ſowie zur Linken des Hauptfluſſes unterhalb Sulau und oberhalb 
Trachenberg. 

Obgleich viele Teiche, beſonders auf der nördlichen Hochfläche, dauernd 
trockengelegt worden find, werden doch noch über 80 ykm ſtehende Gewäſſer für 
die, reiche Erträge liefernde Fiſchzucht benutzt. Hierzu kommen große Bruchflächen, 
von denen das 120 qkm umfaſſende Bartſchbruch zu erwähnen ift, das nur zum 
Theil landwirthſchaftlich ausgebeutet werden kann. Neuerdings ſind im Bruche 
oberhalb Adelnau, wo ein Ausbau des Fluſſes ſtattgefunden hat (vgl. Bd. III, 
S. 585), mit gutem Erfolge Moordamm-Deckkulturen zur Acker- und Wiefen- 
Nutzung angelegt worden. Die meiſten Fiſchteiche unterliegen einer 4 bis 
6⸗jährigen Wechſelwirthſchaft, indem fie 2 bis 3 Jahre lang für die Fiſchzucht 
beſpannt gehalten und dann zum Anbau von Getreide ebenſo lange trockengelegt 
werden. Zu ihrer Füllung und Entleerung dienen zahlreiche, von der Bartſch und 
ihren Nebenflüſſen abgeleitete oder in dieſelben mündende Kanäle. 


3. Bodenbeſchaffenheit. 


Die Höhenzüge, welche das obere Becken der Bartſch im Süden und Oſten 
begrenzen, beſitzen faſt überall wenig fruchtbaren Boden. Die über Gr.-Warten⸗ 
berg und Feſtenberg nach Militſch ziehende Hügelkette und ihr nördliches Vorland 
zeigen ſchnellen Wechſel zwiſchen Lehm- und Sandboden und können als mittel- 
durchläſſig betrachtet werden, abgeſehen von dem ſchwer durchläſſigen Boden der 
bei Gr.⸗Wartenberg mehrfach zu Tage tretenden Tertiärthone. Die Wartenberger 
Mulde enthält lehmigen Sand und milden Lehm. Auf den Schildberger Hügeln 
herrſcht grandiger Sand oder feiner Flugſand vor; doch findet ſich mehrfach 
beſſerer, aber ſteiniger und wenig durchläſſiger Lehmboden, z. B. bei Schildberg 
ſelbſt und bei Mixſtadt. In den tieferen Lagen des Beckens geht der Boden 
mehr und mehr in leichten Sand über. Beſſere Beſchaffenheit zeigen die Höhen⸗ 
züge am ſüdlichen Rande des unteren Bartſchbeckens, abgeſehen von den Hügeln 
an der oberen Schätzke und bei Winzig, die Sandboden auf undurchläſſigem 
Untergrunde beſitzen. Auf den Trebnitzer und Stroppener Hügeln beſteht dagegen 
der Boden meiſt aus mildem, mergeligem und ſandigem Lehm. An vielen 
Stellen der als Aufpreſſungen mit tertiärem Kerne anzuſehenden Hügel iſt der 
reich mit Geſchieben beſchüttete Boden ſchwer zu bewirthſchaften. In den tieferen 
Lagen des unteren Beckens herrſcht humusreicher, manchmal auch lehmiger Sand 
vor, nur nach den Winziger Hügeln zu an den Abhängen magerer Sand mit viel 
Gerölle und ſtrichweiſe Letten. 


— 124 — 


Das Höhenland am rechten Ufer der Bartſch beginnt bei Gr.-Wyſotzko mit 
ziemlich fettem Lehm, der jedoch weiter weſtlich bald von leichtem Sandboden ver- 
drängt wird; bei Zduny findet ih Flugſand, auf dem Höhenzug bei Militſch 
grandiger Sand mit vielen Steinen und etwas Lehmzuſatz. In dem Landſtrich 
zwiſchen Krotoſchin und Kobylin herrſcht lehmiger Sandboden vor, nördlich davon 
undurchläſſiger Lehm mit dünner Krume. Weiter nordöſtlich im Quellgebiete der 
Horle, des Schwarzwaſſers und des Kurochgrabens liegt ehemaliger Waldboden aus 
Sand, Lehm und Waldhumus mit ſehr flacher Krume und undurchläſſigem Unter— 
grunde. Im Weſten der Ochla beſteht der Boden längs der Waſſerſcheide aus 
vorwiegend ſtrengem, ſandigem Lehm, bei Kröben aus ſchwärzlichem Thonboden, 
der zwar ſchwer zu bearbeiten, dann aber ertragreich iſt, weiter ſüdlich nach 
Rawitſch hin aus lehmigem Sandboden oder gutem, fruchtbarem Lehm. Auf der 
Hochfläche ſelbſt handelt es ſich meiſt um die Verwitterungserzeugniſſe des Oberen 
Geſchiebelehms, deren Durchläſſigkeit im Allgemeinen nicht groß iſt; nur im Vor— 
lande nach dem Bartſchthale hin herrſchen die Sande vor. 

Am rechten Ufer des Polniſchen Yandgrabens liegen längs der Waſſerſcheide 
meiſt fruchtbare, lehmige Ackerländereien, während am flachen Südhange gute 
Böden mit leichtem Sand und Moor wechſeln. Die Guhrauer Hochfläche zeigt 
gleichfalls eine Bedeckung mit Oberem Geſchiebemergel, deſſen Mächtigkeit an den 
Steilhängen bei Rützen und Gr.-Oſten mehrfach 6 m beträgt. Seine Verwitte— 
rung hat theilweiſe ſandigen Lehmboden von großer Fruchtbarkeit erzeugt oder 
lehmigen Sandboden, der zwar weniger ergiebig, aber doch immer zum Anbau 
von Zuckerrüben geeignet ift. Unter der 30 bis 60 em ſtarken Krume findet fich 
eine pflaſterartige Steinſchicht mit Lehmunterlage, welche den Boden undurchläſſig 
macht. Durchläſſig ſind nur die höheren, mit Sandboden bedeckten Stellen. In 
den Thälern der beiden Landgräben und des Maſſelbachs zeigt ſich öfters 
mooriger Boden. Die Niederungen längs der Bartſch, der unteren Horle und 
ihrer Nebenflüſſe beſtehen vorwiegend aus feinem Sand mit keinem oder ſehr ge— 
ringem Thongehalt, oft aus vollſtändigem Flugſand, der bei ſtarkem Winde in 
die Gräben getrieben wird. Häufig ſind ſie bruchig und mit Moorbildungen 
überlagert, während der Untergrund aus Raſeneiſenſtein beſteht. Von Zeipern 
abwärts nach Schwuſen zeigt die Bartſchniederung in der Mündungsſtrecke eine 
Decke von Auelehm, die wohl vom Oderhochwaſſer abgelagert ſein mag. 


+. Aubanverhältniſſe. 


Von dem 5526 gem großen Flächeninhalt des Bartſchgebiets werden 59,5 % 
als Ackerland, 10,2 % als Wieſen, 3,4% als Weiden, 21,4% als Wald, 
5,5 / als Waſſerſtücke, Hofräume, Wege u. f. w. benutzt. — Für landwirth— 
ſchaftliche Zwecke dienen im oberen Bartſchbecken am rechten Ufer vorzugsweiſe 
die Wartenberger Mulde und das Gebiet der Polniſchen Bache bei N.-Mittel⸗ 
walde, die Gegend von Feſtenberg und das Gebiet der Brande bei Goſchütz, 
ferner auf dem öſtlichen Höhenzuge die Gegenden von Schildberg und Mixſtadt. 
Im unteren Bartſchbecken dient faſt das ganze Vorland der Trebnitzer und 
Stroppener Berge hierfür, das Schätzkethal bis in's Quellgebiet hinein, die Treb⸗ 


— 15 — 


nitzer Berge und die Winziger Hügel zum größten Theil. — Die am rechten 
Ufer der oberen Bartſch aufſteigende Hochfläche wird im Süden der Linie 
Oſtrowo —Krotoſchin —Kobylin nur zum kleineren Theil, im Norden derſelben zum 
weitaus größten Theile für landwirthſchaftliche Zwecke benutzt, die Abdachung von 
der Waſſerſcheide bis zum Horlethal am rechten Ufer der Horle faſt ganz, abgeſehen 
von dem rechten Ufer des Maſſelbachs, ebenſo die höher gelegenen Ländereien der 
Guhrauer Hochfläche und ein großer Theil des Gebiets des Polniſchen Landgrabens. 

Bewäſſerungswieſen finden ſich vielfach in den Thalgründen und an den 
Hängen der Höhenzüge im Süden des Bartſchgebiets, beſonders im Trebnitzer und 
Wartenberger Kreis, künſtliche Bewäſſerungsanlagen nur bei Kl. Kommerowe im 
Schätzkethal. Auf der nördlichen Hochfläche des Bartſchgebiets liegen die beſten 
Wieſen auf humusreichem Boden in den Thälern der oberen Horle und Radenza; 
auch die Feldwieſen liefern meiſt gute Erträge, ſoweit ihr Boden lehmig oder 
mergelig iſt. An der mittleren Horle ſind die Wieſen theilweiſe zu ſumpfig, an 
der unteren Horle und in den Thälern ihrer Nebenflüſſe zu ſandig und unſicher 
im Ertrag. Bewäſſerungswieſen finden ſich mehrfach an den flachen Hängen 
dieſer Thäler, beſonders bei Sobialkowo und Chocieſchewitz an der Dombrotſchna, 
ferner bei Pudliſchki am Polniſchen Landgraben, deffen Niederung allerdings 
theilweiſe ſaures Heu liefert. Auch auf der Guhrauer Hochfläche ſind die Feld— 
wieſen meiſt beſſer als die zu bruchigen und durch Ueberſchwemmungen leidenden, 
häufig verſauerten und torfigen Wieſen in den Thälern. Abgeſehen vom Bartjch- 
bruch, beſitzen die Niederungen der Bartſch noch weitere ausgedehnte Wieſenflächen, 
deren Ergiebigkeit indeſſen durch die Ausuferungen des Fluſſes beeinträchtigt wird. 
Künſtlich bewäſſerte Wieſen liegen bei Militſch, Tſchotſchwitz und Kraſchnitz, außer— 
dem im Militſcher und im Wohlauer Kreis zahlreiche Anlagen mit natürlicher 
Berieſelung. 

Die Ackerwirthſchaft wird auf den Trebnitzer Bergen mehrfach durch die 
Steilheit der Hänge, auf der nördlichen Hochfläche und im Often des Bartſch— 
gebiets durch die Flachheit der Krume und die große Menge der Feldſteine er— 
ſchwert. An dem Schildberger Höhenzug haben ſeit der Abholzung größerer 
Kiefernwaldflächen vielfach Abſchwemmungen des Humusbodens von den ſteilen 
Hügellehnen und Flugſand-Verwehungen ſtattgefunden. Drainagen ſind auf den 
größeren Gütern am linken Ufer der Bartſch, hauptſächlich in den Kreiſen Warten⸗ 
berg, Trebnitz und Wohlau vielfach ausgeführt worden (zuſammen 105 qkm), 
am rechten Ufer der Bartſch beſonders in den Kreiſen Koſchmin, Krotoſchin, 
Rawitſch und Guhrau. Sonſtige Entwäſſerungsanlagen ſind durch Umwandlung 
von Teichen in Ackerland und Bewäſſerungswieſen auf der Krotoſchiner Hochfläche 
und an den Winziger Hügeln ausgeführt worden, ferner im unteren Bartſchthal 
durch natürliche Entwäſſerung bruchiger Wieſenflächen, ebenſo in den Thälern der 
Horle, des Maſſelbachs und der beiden Landgräben. Die ausgedehnteſten Ent⸗ 
wäſſerungsanlagen ſind diejenigen der Bautke — Tſchwirtſchener Oder-Bartſch⸗ 
Niederung, welche auf S. 121/22 und in der Hydrogr. Tabelle Nr. III A Erwäh⸗ 
nung gefunden haben, ſowie die mit dem Ausbaue der beiden Landgräben ver⸗ 
bundenen Meliorationen in den Kreiſen Kröben, Frauſtadt, Guhrau und Glogau, 
welche eine Betheiligungsfläche von 108 qkm umfaſſen (Statut vom 17. Januar 1859). 
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5. Bewaldung. 


Am linken Bartſchufer liegen größere Waldungen in der Niederung am 
Teinitz- und Faudelachgraben, an den Stroppener Hügeln, im Hügellande der 
oberen Schätzke und von dort nach Militſch hin, im unteren Gebiet der Brande 
und der Polnischen Bache, auf dem Hügellande von Feſtenberg und N.-Mittel- 
walde, ſowie in dem Dreieck zwiſchen der Polniſchen Bache, dem Kamme des 
Schildberger Höhenzugs und dem Bartſchbruch. — Am rechten Bartſchufer iſt die 
gegen Norden aufſteigende Hochfläche bis zur Linie Oſtrowo — Krotoſchin —Kobylin 
ſtark bewaldet. Weiter nördlich befinden ſich größere Waldungen an der Waſſer— 
ſcheide im Nordoſten von Krotoſchin und bei Siedlee an der Dombrotſchnaquelle. 
Auch die Ränder der Guhrauer Hochfläche ſind bewaldet, beſonders im Oſten bis 
zum rechten Ufer des Maſſelbachs. Schließlich iſt das Dreieck zwiſchen Horle und 
Bartſch von Sulau bis Herrnſtadt, ſoweit es nicht aus periodiſchen Teichen be- 
ſteht, faſt ganz mit Wald bedeckt. 

Am linken Ufer der Bartſch herrſchen auf dem ſüdlichen Höhenzuge und in 
dem ſandigen Flachlande Kiefernbeſtände vor; nur auf den Trebnitzer Bergen ſind 
die höheren Kuppen und Hänge mit Buchen, Eichen und Birken beſtanden, in der 
Niederung größere Flächen mit Birken und Erlen, kleinere Flächen mit Eichen. 
Die meiſt ſtandesherrſchaftlichen, theilweiſe auch fiskaliſchen Forſten werden haupt- 
ſächlich als Kiefernhochwald mit 80- bis 120-jährigem, ſeltener mit 60 jährigem 
Umtriebe bewirthſchaftet, die Laubholzwälder auf den Trebnitzer Bergen mit 
120-jährigem Umtriebe. In den kleineren Privatwaldungen, meiſt Niederwald, 
findet keine regelmäßige Bewirthſchaftung ſtatt; vielfach werden ſie allmählich ab 
getrieben, in Acker umgewandelt oder als Weide liegen gelaſſen. Das Gleiche 
gilt von den Privatwaldungen des Schildberger Höhenzugs, der durch Entwaldungen 
ſchon vor der Zeit der Grundſteuerregulirung gelitten hatte. Die ausgedehnten 
Kiefernbeſtände der dortigen, großen fiskaliſchen und ſtandesherrſchaftlichen Forſten 
werden als Hochwald mit 100- bis 120-jährigem Umtriebe bewirthſchaftet, die 
Birken⸗ und Erlenbeſtände mit 30- bis 40-jährigem Umtriebe. 

Am rechten Ufer der Bartſch herrſchen auf dem Sandboden des vom Bartſch— 
bruche aufſteigenden Höhenlandes Kiefern vor, die als Hochwald mit 80- bis 
120⸗jährigem Umtriebe bewirthſchaftet werden, ebenſo in dem Flachlande zwiſchen 
Militſch, Trachenberg und Rawitſch. Von den meiſt ſtandesherrſchaftlichen Forſten 
find etwa 80 % mit Kiefern, 17 / mit Birken und Erlen, 3 / mit Eichen bes 
ſtanden; letztere unterliegen einem 120- bis 140=jährigen, Birken und Erlen 
einem 40⸗jährigen oder als Niederwald einem 15- bis 25-jährigen Umtriebe. 
Auf dem lehmigen Boden der nördlichen Hochfläche find die Waldungen größten 
theils abgeholzt worden. Die ſtandesherrſchaftlichen Forſten im Nordoſten von 
Krotoſchin und die fiskaliſchen bei Siedlee beſtehen aus Eichen und Buchen, welche 
120- bis 200-jährigem Umtriebe unterliegen, nebſt eingeſprengten Aspen und 
Birken. Auf der Guhrauer Hochfläche herrſchen Kiefermwaldungen vor, in den 
Thalſenkungen Erlen. 

Im Ganzen umfaſſen die Forſten wenig über ein Fünftel des Bartſch⸗ 
gebiets. Hiervon befinden ſich nach der Statiſt. Tab. Va im Beſitze des Staates 
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nur 15,8 °/,, der Gemeinden u. f. w. 4,9 und von Privaten 79,3 %. Bor- 
wiegend mit Laubholz find 18,8, mit Nadelholz 81,2 °/, beſtanden. Als Hoh- 
wald werden 91,7, als Mittel- und Niederwald 8,3 % bewirthſchaftet. Die 
größeren, beſonders die ſtandesherrſchaftlichen Privatforſten unterliegen fach— 
männiſcher Leitung und Pflege. Faſt allgemein herrſcht Kahlſchlagbetrieb mit 
künſtlicher Verjüngung, auf etwa ¼10 der Hochwaldfläche natürliche Verjüngung, 
letztere namentlich bei den Fichten- und Tannen⸗Beſtänden der Standesherrſchaft 
Wartenberg. Streunutzung findet nur auf 10,6 „ der Waldfläche regelmäßig, 
auf 9% vorübergehend ſtatt. Weidenutzung wird auf 7,2 °/, regelmäßig, auf 
6,5 % vorübergehend ausgeübt. Seit den ſechziger Jahren ſind etwa 21 qkm 
entwaldet, 19,5 qkm aber aufgeforſtet worden, ſodaß nur eine geringe Ber: 
minderung des Waldbeſtandes erfolgt ift. An Oedländereien enthält das Bartſch— 
gebiet etwa 5 qkm. 


SN 


Das Gebiet des Unterlaufs der 
Mittleren Oder. 


(Obrzyckomündung bis Warthemündung.) 


Zwiſchen den Mündungen des Obrzyeko und der Warthe bildet die Oder 
ein großes Knie mit zwei faſt gleich langen Schenkeln. Der erſte Schenlel durch— 
zieht das Warſchau Berliner Hauptthal von Oft nach Weft, ebenſo wie der 
Obrzyeko. Der zweite Schenkel, welcher in der Hauptſache nordwärts gerichtet 
ift, liegt bis zur Linie Reipzig Loſſow noch in demſelben Hauptthale, ſodann 
bis zur Linie Göritz —Reitwein im Frankfurter Durchbruchsthale und ſchließlich 
im Thorn — Eberswalder Hauptthale. Annähernd am Kniepunkte mündet links 
von Süden her die Lauſitzer Neiſſe ein und um 28 kin weiter oberhalb der aus 
gleicher Richtung kommende Bober. Gegen dieſe beiden, im weit entfernten Ge 
birge entſpringenden Flüſſe ſind die übrigen Seitengewäſſer des Stromabſchnittes 
von geringer Bedeutung, immerhin aber an ſich der Erwähnung werth. Während 
der Bober eine Gebieisfläche von 5938 qkm beſitzt, die Lauſitzer Neiſſe eine 
ſolche von 4232 qkın, beträgt die Summe der kleinen Gebietsflächen 4008 qkm. 
Hiervon gehören etwa ¼ der rechten, ¼ der linken Seite an, auf weld’ letzterer 
indeſſen die beiden großen Nebenflüſſe den Gebietszuwachs erheblich vermehren. 
Da zwiſchen ihren Mündungen ſich nur wenige Bäche in die Oder ergießen, wird 
zweckmäßigerweiſe die untere Begrenzung des mittleren Gebietsabſchnittes an die 
Mündung der Schlaube (Brieskower See) verlegt, wo das Frankfurter Durch 
bruchsthal beginnt, die Begrenzung des oberen an die Bobermündung. Dieſer 
obere Abſchnitt beſitzt 1145, der mittlere 1403 und der untere 1460 qkm 
Flächeninhalt. 

Der rechtsſeitige Theil des Gebiets beſteht aus der „Inſel Sternberg“, von 
welcher ein verhältnißmäßig nur ſchmaler Streifen im Norden nach dem Warthe— 
bruche hin und ein eben foler im Often nach der Obra und Faulen Obra ent- 
wäſſert. Es iſt dies eine von den Thalzügen der Oder, Warthe und Obra 
umgrenzte Hochfläche, deren Meereshöhe faſt überall mehr als + 50 m, im Nord— 
often und Oſten über + 100 m beträgt. Die höchſten Erhebungen mit mehr 
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als ＋ 200 m liegen im Nordoſten unweit Schermeiſel. Die Abdachung erfolgt 
nach Südweſten und Weſten ſehr allmählich bis in die Nähe des Oderthals, 
gegen das ſich die Hochfläche mit einem oft hohen und ſteilen Rande abſetzt. 
Nach Norden und Oſten findet der Uebergang zu den Thälern der Warthe 
und Obra mit gleichmäßigerer Neigung und im Allgemeinen flacheren Thal- 
rändern ſtatt. 

Der linksſeitige Theil des oberen Gebietsabſchnittes gehört zum Grünberger 
Höhenzug, der fich gleichfalls bis über + 200 m erhebt in nicht gar großer Ent- 
fernung von der Oder-Niederung. Im mittleren Gebietsabſchnitte zwiſchen Bober 
und Neiſſe bleibt das linksſeitige Höhenland meiſt unter + 100 m, während 
jenſeits der Neiſſe die gegen das Niederungsland ſcharf begrenzte Lieberoſer Hoch— 
fläche auf einer größeren Fläche über + 100 m, ſtellenweiſe bis über + 150 m 
hoch iſt. Die Lebuſer Hochfläche, welche im unteren Gebietsabſchnitte mit ſteilem 
Rande mehrfach hart an die Oder tritt, beſitzt öſtlich von Frankfurt über + 100 m 
Meereshöhe. 


a) Gebietsabſchnitt zwiſchen Obrzucko- und Bobermündung. 


1. Bodengeſtalt. 


Auf dieſer Strecke läuft die Oder in einem Thale, das zu beiden Seiten 
von 30 bis 40 m hohen Hochflächen eingeſchloſſen iſt, in welche das Thalbett 
mit 3 bis 7 km Breite eingenagt iſt. Am rechten Ufer liegt der Höhenrand bei 
Tſchicherzig und von Goskar bis Kroſſen unmittelbar am Strome, entfernt ſich 
aber zwiſchen dieſen beiden Strecken ziemlich weit von ihm; am linken Ufer beſitzt 
die Niederung etwas gleichmäßigere Breite, da der Höhenrand annähernd 
parallel mit der Hauptrichtung des Stromes in ſchlanker Linie gegen Weſten 
verläuft. 

Die Hochfläche des rechten Ufers iſt ein leichtwelliges Flachland, das gegen 
Norden zunächſt mit ganz geringer Steigung ſich erhebt, aber erſt unmittelbar an 
der Waſſerſcheide in wirkliches Hügelland übergeht. Am linken Ufer erhebt ſich 
jenſeits der Niederung des Grünberger Deichverbandes die Hochfläche Anfangs 
mit ziemlich hohem Rande, mehrfach bis zu 70 m über den Thalgrund, ſtreicht in 
Richtung gegen Weſt⸗zu⸗Nord und ſteigt allmählich nach dem gegen Weſt⸗zu⸗Süd 
gerichteten Grünberger Höhenzuge an, deſſen höchſter Punkt im Weſten von 
Grünberg auf + 221 m liegt. Oberhalb Kroſſen tritt der allmählich flacher 
gewordene Rand vom Strome weiter zurück und wird dann vom Bober durch— 
ſchnitten. 


2. Gewäſſernetz. 


Von den Nebengewäſſern der Oder am rechten Ufer entſpringen die Zül— 
lichauer Bache und das Krebsmühlenfließ, auch „Kay'ſches Mühlenfließ“ 
genannt, auf der öſtlichen Hochfläche. Die Züllichauer Bache entſpringt nord- 
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öſtlich von Züllichau, beſitzt im Oberlaufe geringes, im Mittellaufe zwiſchen be— 
waldeten Thalhängen ſtarkes Gefälle und liegt mit dem Unterlaufe im Ueber— 
ſchwemmungsgebiete der Oder, in welche ſie beim Vorwerke Luſchken mit zwei 
Armen mündet. — Das Krebsmühlenfließ entſpringt oberhalb Lochow und ver— 
einigt ſich unterhalb Kay mit dem von Schönborn kommenden Bache, bevor es 
in das theilweiſe ſumpfige Gelände der „Brieſe“ tritt und nach dem Durch— 
bruche durch die ſandigen Höhen oberhalb Pommerzig beim Kay'ſchen Schlößchen 
mündet. 

Wichtiger iſt das Mühlbockfließ, auch „Nettkower Mühlenfließ“ genannt, 
das den Abfluß des Packlitzſees gegen Süden bildet und durch den Nieſchlitzſee 
nach Mühlbock läuft. Von links erhält es weiter unterhalb einen Zufluß aus 
dem Galgenſee und einen von Riſſen kommenden Bach. Die Waſſerſcheide iſt 
ſo unbeſtimmt, daß der Packlitzſee gleichzeitig auch mit der Nördlichen Obra in 
Verbindung ſteht. An der Mündung zwiſchen Kl.-Blumberg und Deutſch-Nettkow, 
die das Fließ nach 34 km langem Laufe mit 1,1%, mittlerem Gefälle erreicht, 
iſt das Seitengelände durch Rückſtaudeiche bis zur Nettlower Mühle gegen Oder— 
hochwaſſer geſchützt. Zuweilen bringt der Bach ſelbſt namhafte Anſchwellungen, 
zeichnet ſich aber gewöhnlich durch gleichmäßige Waſſerführung aus, welche auch 
im Sommer den Mühlenbetrieb dauernd ermöglicht. — Die Grieſel entſteht 
bei dem gleichnamigen Dorfe aus zahlreichen Quellen und fließt durch ein 
breites Thal mit zahlreichen Verzweigungen und meiſt geringem Gefälle gegen 
Süden bis unterhalb Bindow. Bei der Leitersdorfer Mühle tritt ſie in das 
Ueberſchwemmungsgebiet der Oder auf etwa 3 km Länge. Auch die Grieſel 
beſitzt ziemlich gleichmäßige Waſſerführung; das nach ungewöhnlich ſtarkem Regen 
und bei der Schneeſchmelze entſtehende Hochwaſſer verurſacht durch ſeine Ueber— 
ſchwemmungen wenig Schaden, da meiſt nur Wieſen von ihnen betroffen werden. 

Am linken Ufer erhält die Oder als wichtigſten Zufluß den unterhalb des 
Vorwerks Sattel beginnenden Haupt-Entwäſſerungsgraben des Grünberger 
Deichverbandes, der mehrere vom Grünberger Höhenzuge kommende Seitengewäſſer, 
beſonders den bei Grünberg entſpringenden Mautſchgraben, aufnimmt und 
gegenüber von Goskar in die Oder mündet. (Vgl. Bd. II, S. 233 und 
Hydrogr. Tab. Nr. III A.) An feiner Mündung vereinigen fich auch die von 
Tſchausdorf und Thiemendorf herabrinnenden Fließe mit der Oder. 

Abgeſehen von zahlreichen Alt- Armen und Lachen in der Oderniederung, 
finden fich am rechten Ufer der Oder zwei Gruppen von Seen: 1) im Quell- 
gebiet des Mühlbockfließes, 2) im Thale der Grieſel. Von erſteren liegt der 
Packlitzſee auf der Waſſerſcheide gegen das Obragebiet, wie bereits erwähnt; am 
bedeutendſten ift der 6 ykm große Nieſchlitzſee bei Läsgen; von geringerem Um- 
fange find der Galgenſee bei Lanken und der Czernokſee bei Mühlbock. Im 
Grieſelthal liegen 6 kleine Seen und zahlreiche Lachen, die unter einander und 
mit der Grieſel durch ein reich veräſteltes Netz von Rinnſalen in Verbindung 
ſtehen. Die den Galgen- und Czernok See durchfließenden Bäche entſpringen in 
nächſter Nähe des Thälchens, in welchem der A. Wilkauer See und fein über 
Schwiebus nach der Faulen Obra gerichteter Abflußbach liegen. 
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3. Bodenbeſchaffenheit. 


Das jenſeits der Niederung des Grünberger Deichverbandes gelegene Ge- 
lände des Grünberger Höhenzuges iſt ein vorwiegend mit Sand bedecktes Gebiet, 
obwohl auch vereinzelte Lehmflächen darin vorkommen. Der Braunkohlenformation 
angehörige Bildungen treten mehrfach dicht an die Oberfläche. Vorherrſchend iſt 
leichter, etwas humoſer Sandboden, in dem die Weinrebe bei ſorgſamer Pflege 
gut gedeiht, wechſelnd mit lettigen und kieſigen Strichen. — Der Höhenrand am 
rechten Ufer beſteht bei Tſchicherzig aus lehmigem Sand, bei Kroſſen aus Lehm- 
boden, die anſchließende Hochfläche gegen Norden bis zum Mühlbockfließe in den 
höheren Theilen aus wechſelnden Strichen von ſtrengem, kaltem Lehm- und leichtem 
Sandboden, in den tiefer gelegenen Gemarkungen vielfach aus humusreicherem 
Lehmboden, doch auch häufig aus magerem Sand, in den Thalgründen der Fließe 
aus Torfmoor und Bruchland mit Raſeneiſenſtein und Wieſenkalk im Untergrund. 
Im Weſten des Mühlbockfließes herrſcht ſandiger, durchläſſiger Boden vor. 


4. Aubanuverhältniſſe. 


Für landwirthſchaftliche Zwecke dient das Höhenland des linken Ufers haupt⸗ 
ſächlich in der Gegend von Grünberg und im Weſten zwiſchen Gr.⸗Leſſen und 
und Kroſſen, das Höhenland des rechten Ufers auf dem Striche zwiſchen Tſchicherzig, 
Züllichau und den Seen im Quellgebiet des Mühlbockfließes, ferner weſtlich von 
der Mündung deſſelben bis jenſeits der Grieſelmündung. Bei Grünberg liegen 
viele Weinfelder; auch die Steilhänge bei Tſchicherzig und Kroſſen werden zum 
Wein- und Obſtbau benutzt. Der an fih kalte Boden der rechtsſeitigen Hodh- 
fläche hat durch lange Kultur und Drainage an Milde gewonnen und liefert 
ziemlich gute Erträge. Höhenwieſen ſind ſelten; die Wieſen in den Niederungen 
der Fließe liefern meiſtens ſaures Gras. Das Waſſer des Kalten Bachs, der 
bei Rothenburg aus dem Höhenlande in die Niederung des Grünberger Deich— 
verbandes tritt, wird von der Herrſchaft Polniſch-Nettkow zur kunſtgemäßen Be- 
wäſſerung eines großen Theiles ihrer Wieſen benutzt. 


5. Bewaldung. 


Das linksſeitige Höhenland beſitzt ausgedehnte Waldungen, großentheils in 
ſtandesherrſchaftlichem und Gemeinde-Beſitz, meiſt Kiefernhochwald mit 80- bis 
120 jährigem Umtrieb. Auf dem rechtsſeitigen Höhenland ift der hoch gelegene 
Strich längs der nordöſtlichen Waſſerſcheide größtentheils bewaldet, ebenſo der 
Südrand von Tſchicherzig gegen Weſten auf große Breite, ſowie das Gebiet der 
Grieſel bis auf einige Lichtungen. Auch hier herrſchen Kiefernbeſtände vor, theils 
rein, theils mit Birken gemiſcht, in den Brüchern Erlen, in kleineren Flächen auch 
ſonſtiges Laubholz als Niederwald. Die geſchloſſenen Forſten auf der rechten Seite 
ſind nur zum kleinen Theil in fiskaliſchem Beſitze, meiſt in ſtandesherrſchaftlichem 
oder ſonſtigem Privatbeſitz, und werden als Hochwald mit 80- bis 100=jährigem 
Umtriebe der Kiefernbeſtände ſorgfältig bewirthſchaftet. Auch in den Gutsforſten 
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wird der Nachzucht Sorgfalt gewidmet. Die den Bauern gehörigen Waldſtücke 
befinden ſich dagegen in mangelhaftem Zuſtande; die Beſtände werden abgetrieben, 
ſobald ſie irgend brauchbares Holz haben, und ihre Wiederbeſamung wird dem 
Zufall überlaſſen, ja durch Weidenutzung noch geſtört; dazu kommt, daß die Streu— 
nutzung faſt zur Hauptſache geworden iſt. 


b) Gebietsabſchnitt zwiſchen Bober- und Schlaubemündung. 


1. Bodengeſtalt. 


Auf der rechten Seite erhebt ſich die Hochfläche meiſt ziemlich ſteil aus dem 
Oderthale, und zwar bis zum Weißen Berge beim Elendskrug dicht unterhalb 
des Neisker Sees meiſt in geringer Entfernung vom Strome, zuweilen ſogar 
unmittelbar an ſeinem Ufer. Alsdann umſpannt der Höhenrand die breite Rampitz 
Aurither Niederung und tritt erfi jenſeits der Pleislemündung wieder dicht an 
den Strom. Die aus den Seenketten des Hügellandes zwiſchen Schermeiſel und 
Spiegelberg ſtammende Pleiske durchfurcht die Sternberger Hochfläche in halber 
Breite von Oſten gegen Weſten. Auf dem hierdurch abgeſchnittenen rechteckförmigen 
Theile zwiſchen Oder und Bleiste, deffen mittlere Höhe -+ 70 bis 80 m be- 
tragen mag, ziehen ſich zwei flache Bodenſchwellen mit etwas größerer Höhenlage, 
die eine (bis zu + 117 m) gegen Nordoſten von Baudach über Drewitz nach 
Doberſaul, die andere (bis zu -+ 105 m) gegen Nordweſten von Eichberg über 
Kurtſchow nach Drenow. 

Am linken Ufer zwiſchen Bober und Neiſſe wird das Stromthal von einem 
nur etwa 10 m höheren, flachen Rande begrenzt. Am Schiſchonkenberg nördlich 
von Jähnsdorf ſteigt das Gelände bis zu + 120 m an. Von hier zieht die 
Waſſerſcheide durch niedrigeres Land im Norden der Gubener Höhen vorüber 
nach der Neiſſemündung hin. Jenſeits der Lauſitzer Neiſſe gehört der Gebiets 
abſchnitt bis zur Linie Neuzelle — Bohlig- Müllroſe der Lieberoſer Hochfläche an 
(bis zu + 141 m), die mit ſcharfem Rande das Warſchau Berliner Hauptthal 
abgrenzt. Vor ihrem Fuße liegt eine niedrige Vorſtufe zu beiden Seiten des 
Oder⸗Spree-Kanals, die bei Fürſtenberg mit einem Steilrande an die Oder heran 
tritt. Der über Vogelſang —-Ziltendorf—Krebsjauche nach Brieskow ziehende 
Oſtraud der Vorſtufe läßt die breite Niederung des Deichverbandes unterhalb 
Fürſtenberg zwiſchen ſich und dem Strome. 


2. Gewäſſeruetz. 


Außer der Pleiske hat ſich auf der rechten Seite des Gebietsabſchnittes 
nur das Zettitzer Fließ zu einiger Bedeutung entwickeln können. Das Kontoppe— 
fließ und die kleinen, nach dem Rampitz — Aurither Deichverbande hin ab— 
fließenden Bäche ſind unbedeutend. Das Gleiche gilt von den Gewäſſern des 
linksſeitigen Höhenlandes, welche nach dem Kroſſener Deichverbande und demjenigen 


— 133 — 


oberhalb Fürſtenberg entwäſſern. Namhaft iſt hier nur die Schlaube, die bis 
Müllroſe in vorwiegend nördlicher Richtung über die Lieberoſer Hochfläche zieht, 
annähernd parallel mit der um 16 km von ihr abſtehenden Oder, zuletzt aber 
mit öſtlicher Richtung jene Vorſtufe nach dem Brieskower See hin durchſchneidet. 

Das bei Güntersberg in die Oder mündende Zettitzer Fließ nebſt 
dem von rechts zufließenden Linskenbach entwäſſern den Zwiſchenraum der 
beiden Bodenſchwellen Baudach —Doberſaul und Eichberg —Drenow nebſt dem 
Gelände im Oſten der erſtgenannten Schwelle. Der durch die Seen bei Drewitz 
und Glembach fließende Oberlauf des Zettitzer Fließes iſt, ebenſo wie ein unter⸗ 
halb zufließender Bach, parallel mit der Streichrichtung der Eichberg —Drenower 
Bodenſchwelle, gegen Südoſten gerichtet, der Oberlauf des Linskebachs und ähnlich 
ſo einige unterhalb mündende Seitenbäche ſenkrecht hierzu gegen Weſtſüdweſt oder 
Südweſt. Umgekehrt hält der Unterlauf des Zettitzer Fließes ſüdweſtliche, der 
Unterlauf des Linskebachs aber am Hange der Eichberg —Drenower Bodenſchwelle 
ſüdöſtliche Richtung ein. Beide Gewäſſer entſpringen dicht bei einander auf 
der Baudach — Doberſauler Bodenſchwelle bei Doberſaul, entfernen fih bis auf 
18 km und vereinigen fih wieder bei Zettitz. Ihr durch zahlreiche Seen unter- 
brochenes Gefälle wird zum Betrieb einiger Mühlen und der Güntersberger Tuch— 
fabrik benutzt. Die Waſſerführung iſt ziemlich gleichmäßig. 

Das unterhalb Schiedlo durch den Neisker See in die Oder mündende 
Kontoppefließ entſpringt öſtlich von Meſſow am Höhenrande des Stromthals 
und fließt durch den Meſſower See an Schmachtenhagen vorüber in bogen: 
förmigem Laufe nach der Schönfeld —Schiedloer Niederung, zuletzt an ihrem 
Nordrande entlang in den Neisker See, einen alten Arm der Oder. — Der 
größtentheils künſtlich ausgebaute Lubangraben entwäſſert hauptſächlich die 
Rampitz — Aurither Niederung. (Vgl. Bd. III, S. 234 und Hydrogr. Tab. 
Nr. IIIA.) Die bei Melſchnitz, Grimnitz und Ziebingen von der Hochfläche 
kommenden Waſſerläufe werden nicht durch den unteren Theil des Lubangrabens, 
ſondern durch einen Randkanal abgeleitet, der bei Aurith in die Oder mündet, 
wogegen der als Hauptgraben der unteren Entwäſſerungsſtufe ausgebaute Arm 
nach dem Aurither See geführt iſt. Sowohl der Randkanal, als auch der 
Aurither See werden gegen Oderhochwaſſer durch Siele abgeſperrt, bei deren 
Schluß man die Vorfluth durch zwei Schöpfwerke auf künſtlichem Wege be- 
ſchaffen muß. 

Weit bedeutender als die genannten Waſſerläufe iſt die Pleiske. Ihr 
Oberlauf liegt in einer durch mehrere Seen bezeichneten Thalfurche, die ſich jen— 
ſeits der Waſſerſcheide des Warthegebiets über Zielenzig im Thale des Po- 
ſtumflüßchens fortſetzt. Im unterſten See der bei Tauerzig beginnenden Kette, 
dem Großen Malzjee, nimmt die Pleiske ihren Urſprung. Beim Dorfe Spiegel- 
berg mündet das aus einer zweiten, ſüdwärts gerichteten Seenkette kommende 
Lagower Fließ, etwas weiter flußabwärts, gleichfalls von links, das kleine 
Kunersdorfer Fließ. Nunmehr wendet ſich die Pleiske mit zahlreichen kurzen 
Krümmungen gegen Weſten, durchfließt noch zwei kleine Seen und ergießt ſich 
unterhalb von Aurith in die Oder. Von dem auf + 104 m liegenden Großen 
Malzſee bis zur Mündung beträgt die Lauflänge 64 kın und das mittlere Ge— 
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fälle 1,25%. Die Quellſeen, welche nur in waſſerreicher Zeit ſämmtlich durch 
offene Rinnſale unter einander verbunden ſind, haben theilweiſe bedeutende Tiefe 
und reichliche Waſſermengen, ſodaß auch der Fluß ſtets gut geſpeiſt wird. Er 
dient deshalb zum Betriebe zahlreicher Mühlwerke und des Hüttenwerks leiste: 
Hammer. Das in torfigem Boden ſcharf eingeſchnittene Flußbett iſt ſehr ver— 
ſchlammt, ſodaß die ehemals betriebene Flößerei jetzt nicht mehr durchführbar 
wäre, zumal die Freiarchen der Mühlen nicht darauf eingerichtet ſind. Das 
enge Thal wird von ziemlich hohen Rändern eingefaßt, auch an den Quellſeen; 
nur oberhalb Pleiste-Hammer dehnt es ſich zu einem etwa 1 km breiten Torf- 
moore aus. 

Am linken Ufer zwiſchen Bober und Neiſſe bewirkt das Striemingfließ 
die Entwäſſerung des Kroſſener Deichverbandes (vgl. Bd. III, S. 234) und des 
angrenzenden Höhenlandes. Es beginnt auf der Grenze der Gemarkungen A. 
und N.⸗Rehfeld, biegt ſodann bei Pfeifferhahn gegen Weſten um, parallel mit 
der Oder, und mündet bei Kuſchern, dicht oberhalb der Neiſſemündung, durch ein 
Siel in den Strom. Vom linksſeitigen Höhenlande erhält es mehrere unbedeutende 
Zuflüſſe, beſonders aus dem Blochſee den Merzwieſer Mühlbach bei Neuen 
dorf, ſowie den Stichlingsgraben aus dem Borackſee oberhalb Kuſchern. Nach 
lange andauerndem hohen Außenwaſſerſtande ufert der Strieming aus und ſetzt 
den unteren Theil der Niederung bis aufwärts nach den Niemaſchklebaer und 
Polenziger Ländereien unter Waſſer, wobei öfters die Heuernte Schaden erleidet. 

Unterhalb der Neiſſemündung mündet in den Fürſtenberger See das 
Kachelfließ, welches die Niederung oberhalb Fürſtenberg entwäſſert. Unter 
ſeinen Zuflüſſen, die mit ſtarkem Gefälle von der weſtlichen Hochfläche in öſtlicher 
Richtung herabkommen und einige Mühlen treiben, ſind zu erwähnen: der an 
Kummro vorüberfließende Portgraben bei Neuzelle und das von Möbiskrug 
kommende Lawitzer Fließ bei Lawit. Beide bilden im Unterlaufe Seitengräben 
des als Haupt⸗Entwäſſerungsgraben ausgebauten, die Wieſenaue durchziehenden 
Kachelfließes, das früher in den eingedeichten Theil des Fürſtenberger Sees 
mündete, jetzt aber durch ein Siel in den gegen den Strom nicht mehr abge 
ſchloſſenen See fließt. Bei hohem Waſſerſtande der Oder bewirken zwei Schöpfwerke 
die Entwäſſerung. (Vgl. Bd. III, S. 234 und 662, ſowie Hydrogr. Tab. 
Nr. III A.) — Vorzugsweiſe mit Spreewaſſer wird der gleichfalls in den Fürſten— 
berger See mündende Oder-Spree-Kanal geſpeiſt, der mit einer kurzen 
Schleuſentreppe von der Vorſtufe der Lieberoſer Hochfläche zur Oder herabſteigt. 

Die Entwäſſerung der Niederung unterhalb Fürſtenberg wird durch die im 
Freiwaſſer vereinigten Gräben bewirkt, das durch ein Siel oder mittelſt Schöpf— 
werks nach dem Brieskower See Vorfluth erhält. (Vgl. Bd. III, S. 234 und 
Hydrogr. Tab. Nr. IA.) Dagegen nimmt der Pottack die vom Höhenlande 
kommenden Waſſerläufe auf, nämlich zwei kleine Fließe bei Vogelſang und Krebs 
jauche, ſowie dazwiſchen das auf der Lieberoſer Hochfläche entſpringende Poh- 
litzer Fließ bei Ziltendorf. Die Mündung des Pottack erfolgt durch ein Siel 
in die Schlaube bei Brieskow. Die Schlaube entſtehl auf dem öſtlichen Theil 
der Lieberoſer Hochfläche im Neuzeller Kloſterforſt als Abfluß des Werchenſees, durch 
fließt mit Richtung gegen Nord-zu⸗Weſt ein ſchmales, mehrfach zu Seen verbreitertes 
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Thal bis zum Großen See bei Müllroſe. Jenſeits des Oder⸗Spree⸗Kanals dient 
ihr Bett zunächſt für den Friedrich-Wilhelms⸗Kanal, der in 3 Haltungen nach 
Lindow hinabſteigt. Etwa 1 km unterhalb der Lindower Schleuſe zweigt der 
Kanal an der Klixmühle links ab. Die Schlaube verfolgt nunmehr ihren Lauf 
in ungeſtautem Zuſtande bis zum Brieskower See, während der in künſtlichem 
Bette angelegte Kanal mit einer Schleuſentreppe neben ihr in denſelben aus⸗ 
mündet. (Vgl. Bd. III. S. 660.) 

Auf dem rechtsſeitigen Höhenlande kommen folgende Gruppen von kleinen 
Seen in Betracht: 1) die Seenkette zwiſchen Trebichow und Kehmen, nämlich der 
Trebiſchſee, Klippatzſee, Wilhelmsteich und die Zettitzer Teiche, welche vom Qing- 
kenbach durchfloſſen werden, ferner die Murziger und Kehmener Teiche, deren 
Abfluß bei Kroſſen in die Oder mündet; 2) die Seen und Teiche bei Beutnitz 
und Glembach, welche vom Zettitzer Fließe durchfloſſen werden; 3) der Meſſower 
See und einige kleinere Teiche am Kontoppefließ, der beim Elendskruge am 
Weißen Berge in die Oder abwäſſernde kleine Motſchelſee bei Rampitz, ſowie 
der Meldenſee, deffen Abfluß nach dem Rückſtaukanal des Rampitz —Aurither 
Deichverbandes geleitet ift; 4) die beiden Ketten der Seen zwiſchen Tauerzig — 
Spiegelberg und Schermeiſel —Lagow an der oberen Pleiske, von denen der Große 
Malzſee, der Tſchetſch- und der Lagowſche See am bedeutendſten ſind; 5) der 
Retten- und Große See, ſowie kleinere Teiche im unteren Pleiskethal. — Auf 
dem linksſeitigen Höhenlande zwiſchen Bober und Neiſſe liegen der Gersdorfer 
und der kleine Plauſchſee öſtlich vom Bober, ferner der Sand- und der Blochſee 
am Merzwieſer Mühlgraben, endlich der Borackſee, Wiasnoſee und kleinere Teiche 
mit Abfluß durch den Stichlingsgraben. Jenſeits der Neiſſe ſind zu erwähnen: 
die Seenkette im Schlaubethale, beſonders der Wirchowſee, der Treppelſee und 
der als Sammelbecken des Oder-Spree-Kanals (vgl. Bd. III, S. 663) dienende 
Große See bei Mällroſe, ſowie die beiden Pohlitzer Seen auf der Vorſtufe der 
Lieberoſer Hochfläche. 


3. Bodenbeſchaffenheit. 4. Aubauverhältniſſe. 


Der rechtsſeitige ſteile Höhenrand bei Kroſſen beſteht vorwiegend aus reinem 
und theilweiſe aus ſandigem Lehm, die anſchließende Hochfläche bis zur Pleiske 
hin aus leichtem Sandboden oder magerem Lehmboden; nur an der oberen 
Pleiske findet ſich ſtrichweiſe humusreicher Lehm. Auf den in ihrem Kerne zur 
Braunkohlenformation gehörigen Hügeln bei Lagow ſind die Kuppen und Ab— 
hänge mit zahlreichen Geſchieben bedeckt, welche Erſcheinung nach Bd. I, S. 107 
mit dem dieſen Landſtrich durchziehenden Endmoränenzuge im Zuſammenhang 
ſteht. — Das Höhenland am linken Ufer zwiſchen Bober und Neiſſe beſteht aus 
grobkörnigem, friſchem oder moorigem Sandboden. Das zur Lieberoſer Hochfläche 
gehörige Gebiet hat meiſt geringwerthigen, ſandigen, vielfach kieſigen Boden, nur 
in wenigen Gemarkungen etwas beſſeren lehmigen Sand. Die Vorſtufe der Hoch— 
fläche zeigt allenthalben groben, ſehr durchläſſigen Sand. 

Die Durchläſſigkeit des Sandbodens, der ſonach den weitaus größten Theil 
des Gebietsabſchnittes bedeckt, wird in den höheren Lagen vielfach durch lettigen 


Untergrund beſchränkt, der zuweilen auf den Rücken der Bodenſchwellen zu Tage 
tritt, an anderen Orten durch eiſenſchüſſige Sandſchichten. Neſterweiſe finden 
ſich Kaltmergellager, die zur Verbeſſerung der Krume ausgebeutet werden, in den 
Thalgründen auch Lager von Wieſenkalt und von Raſeneiſenſtein, zu deſſen Ver— 
hüttung z. B. das Pleiske-Hammerwert angelegt worden ift. 

Auf der rechtsſeitigen Hochfläche wird der Höhenrand bei Kroſſen zum 
Wein⸗, Obſt⸗ und Gemüſebau benutzt. Weiter im Norden und Weſten liegen 
nur größere und kleinere Juſeln landwirthſchaftlich benutzten Bodens zwiſchen 
den Forſten, beſonders auf den beiden Bodenſchwellen, im Gebiete des Zettitzer 
Fließes, ferner bei Ziebingen, bei Aurith; ſowie an der mittleren und oberen 
Pleiste. Hier werden dem meiſt kaltgründigen Boden durch ſorgſame Kultur 
und Drainage verhältnißmäßig gute Erträge abgewonnen. Wieſen finden fich auf 
dem Höhenland nur ſelten, in den Thalgründen Torfwieſen mit ſauerem Heu. Auf 
dem linken Ufer dient beſonders die Lieberoſer Hochfläche zur Aclerwirthſchaft 
(nahezu 40% der Grundfläche), obgleich ihre Erträge nur dürftig ſind. Manche 
Flächen bleiben unbenutzt liegen oder bilden magere Weiden. Auch auf der 
vom Oder-Spree-Kanal durchzogenen Vorſtufe nordweſtlich von Fürſtenberg finden 
fich größere Oedlandflächen, die allmählich der Waldlultur zurückgewonnen werden, 
ebenſo an dem kahlen, durch Runſen zerriſſenen Steilrande der Lieberoſer 


Hochfläche. 


5. Bewaldung. 


Die rechtsſeitige Hochfläche iſt ſehr ſtark bewaldet, ebenſo das linlsſeilige 
Höhenland zwiſchen Bober und Neiſſe, die Lieberoſer Hochfläche im Schlaube 
gebiete, ferner das Fürſtenberger Stufenland zum größten Theile. Die meiſten 
geſchloſſenen Forſten am linken Uſer befinden ſich im ſiskaliſchen Beſitze mit 
Ausnahme des mehr als GO qkm großen Gubener Stadtſorſtes, am rechten 
Ufer dagegen größtentheils im Private, vielfach ſtandesherrſchaftlichen Beſitze. 
Weitaus vorherrſchende Holzart iſt die Kiefer, Laubholz ſindet ſich meiſt nur in 
Kiefernbeſtänden eingeſprengt, abgeſehen von einem reinen Eichenbeſtande bei 
Beutnitz und kleinen Eicheuwäldern in den fiskaliſchen Forſten, ſowie von Erlen 
büſchen auf bruchigen Flächen. Die in bäuerlichem Beſitze befindlichen Wälder 
dienen faſt nur zur Weide und Streunutzung. Die eigentlichen Forſten dagegen 
werden gut bewirthſchaftet, der vorherrſchende Kiefern-Hochwald mit 80 bis 
100jährigem Umtriebe unter ſorgfaͤltiger Nachzucht. 


) Gebielsabſchnill zwiſchen Schlaube- und Warkhemündung. 


1. Bodengeſtalt. 
An der Mündung des Brieskower Sees, in welchen ſich die Schlaube er 
gießt, tritt die Oder in das Durchbruchsthal zwiſchen der Sternberger und 
Lebuſer Hochfläche. Bis nach Frankfurt behält daſſelbe geringe Breite, erweitert 
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ſich dann aber rechts bedeutend in der Niederung des Sternberger Deichverbandes. 
Jenſeits Lebus öffnet ſich auch links das Thal und geht in das Oderbruch über. 
Der Südrand des Warſchau — Berliner Hauptthales wird hier durch die beiden 
Orte Göritz und Reitwein bezeichnet, welche auf den beiderſeitigen Hochflächen 
in 4,2 km Abſtand etwa 45 m hoch über der Thalſohle liegen. Obgleich die 
Sternberger Niederung und das in ſie entwäſſernde Höhenland jetzt ihre Vor— 
fluth in der Warthe finden, die Waſſerſcheide alſo von Frankfurt ab auf dem 
Oderdeiche verläuft, ſoll das Höhenland an dieſer Stelle mit betrachtet werden. 
Die Lebuſer Hochfläche gehört von Lebus ab zum Gebiete des Oderbruchs. 

Das rechtsſeitige Höhenland beſteht aus dem nordweſtlichen Theile der 
„Juſel Sternberg“, in welchem ſich eine, mit dem Oberlaufe der Pleiske und 
mit der Oderſtrecke Brieskow — Küſtrin parallele Furche bemerklich macht, die 
vom mittleren Eilang durchfloſſen wird und jenſeits der Waſſerſcheide ſich an 
Droſſen vorüber (Droſſener Bruch) durch das Lenzethal nach der Warthe- 
niederung fortſetzt. Wo der Eilang unweit des Pleiskethals weſtwärts abbiegt, 
wird fein Thal von einer ſchrägen, kurzen Furche mit Richtung Nordweſt-Südoſt 
gekreuzt. Die Hochfläche im Oſten des mittleren Eilang erhebt ſich über + 100 m 
und hat mäßiges Gefälle von Oſten gegen Weſten; Sternberg ſelbſt liegt auf 
+ 111m, Bahnhof Reppen am Eilangthale auf +65 m. Die zwiſchen der 
Oderniederung und der Eilang-Lenze-Furche befindliche Hochfläche gehört zur 
Höhenſtufe + 50/100 m; nur zwiſchen Spudlow und Zerbow im nordöſtlichen 
Theile überſchreitet das wellige Gelände die + 100 m-Linie. Der ſandige 
unfruchtbare Theil im Süden iſt faſt ganz eben. An einigen Stellen ſind in 
größerer oder geringerer Tiefe Braunkohlenflötze aufgeſchloſſen oder doch nach— 
gewieſen worden. 

Jenſeits des Oderthals ſteigt die Hochfläche von Lebus mit ſteilem Rande 
über 50 in hoch aus der Niederung und überſchreitet auf einer beträchtlichen 
Fläche im ſüdlichen Theile die + 100 m-Linie. Auch im Norden wird diefe 
Höhenlage nochmals überſchritten. Der höchſte Punkt liegt in der Booßener 
Heide, nur 8 km weſtlich von Frankfurt auf + 157 m. Die aus kleinen Hügeln 
und flachmuldigen Thälchen beſtehende Bodenoberfläche iſt mit Geſchiebelehm be— 
deckt, unter welchem nördlich von Frankfurt in geringer Tiefe tertiäre Schichten 
lagern. 


2. Gewäſſeruetz. 


Der einzige bedeutendere Nebenfluß der Oder in dieſem Gebietsabſchnitte 
iſt der Eilang. Er entſpringt unweit Sternberg, fließt zuerſt gegen Nordweſten, 
dann gegen Weſten durch ein enges, von ſteilen Hügeln beſäumtes Thal, in dem 
zahlreiche Mühlen liegen, nimmt von rechts und lints einige kleine Fließe auf und 
ergießt ſich bei Friedrichswille in den Bruchſee, der unter den Seen des Droſſener 
Bruchs am weiteſten ſüdlich liegt. Unweit ſeiner Mündung verläßt der Eilang 
den See auch wieder, nunmehr aber mit Richtung gegen Sid-zu-Weft durch ein 
Anfangs breites, unterhalb Reppen aber ſehr females Thal mit zahlreichen 
Mühlen. Auf dieſer mittleren Strecke nimmt er von links das Reppefließ auf, 
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den Abfluß einer langen, mit dem Oberlaufe des Eilang annähernd gleich gerichteten 
Seenkette. Bei Gräden erhält er von rechts das Holländerfließ, den Abfluß 
des Leinertſees, aus jener ſchrägen Furche, die nordweſtwärts vom Hühnerfließe 
nach dem Sternberger Bruche hin durchfloſſen wird, ferner von links den Abfluß 
zweier kleinen Seen. Nunmehr biegt der Fluß nach Weſten um durch ein enges 
Wieſenthal, in dem er mehrere Mühlen treibt, nahezu parallel mit der unteren 
Pleiske und der Oderſtrecke Aurith — Brieskow, nimmt von rechts noch einige 
kleine Fließe auf und mündet bei Schwetig, nur 2 kin unterhalb der Einmündung 
des Brieskower Sees. Die ſchmale, zwiſchen dem unteren eingedeichten Laufe des 
Eilang und der Oder gelegene Niederung bildet den Reipzig —Schweliger Deich— 
verband (vgl. Hydrogr. Tab. Nr. III A). 

Bis zum Droſſener Bruche beſtehen Sohle und Ufer des Eilang aus Sand 
und Kies, ebenfo in den engen Thälern unterhalb Reppen und jenſeits Gräden. 
Im Bruche ſelbſt durchzieht der Fluß torfiges Gelände, deſſen ungenügende Ent- 
wäſſerung die landwirthſchaftliche Verwerthung beeinträchtigt. Auch oberhalb 
Gräden iſt das erweiterte Thal mit Torfboden angefüllt. Das mittlere Gefälle 
beträgt auf 55 kin Lauflänge 1,5 "/,., iſt aber äußerſt ungleich vertheilt, beſonders 
ſchwach in der Bruchſtrecke. Die Waſſerführung zeichnet fich durch verhältniß— 
mäßig geringe Schwankungen der Waſſerſtände und Abflußmengen aus. 

Die übrigen Fließe des rechtsſeitigen Höhenlandes, von denen nur das bei 
Kunersdorf in die Sternberger Niederung eintretende Hühnerfließ einige We- 
deutung beſitzt, ergießen ſich in den Hauptgraben des Sternberger Deich 
verbands, der oberhalb Küſtrin in die Warthe mündet (vgl Bd. III, S. 235 und 
Hydrogr. Tab. Nr. III K). — Von der linksſeitigen Lebuſer Hochfläche erhält 
die Oder nur unbedeutende Zuflüſſe. Erwähnung verdient der Booßener 
Mühlgraben, der auf den Hügeln weſtlich von Frankfurt entſpringt und gegen 
Norden fließt bis Wüſt-Kunersdorf, wo er ſich mit dem Abfluſſe der zwiſchen 
Treplin und Schönfließ gelegenen Seenkette vereinigt und bei Lebus in die 
Oder mündet. 

Die im Gebietsabſchnitte zahlreich vorhandenen Seen ſind ſämmtlich nicht 
groß und meiſt flach. Man kann fie in folgende Gruppen trennen: 1) die 
kleinen Teiche am oberen Eilang und der Buſchſee mit Abfluß durch den Eilang; 
2) die Seenkette zwiſchen Sternberg und Reppen, worunter am bedeutendſten der 
Große und der Krumme See bei Görbitzſch find, mit Abfluß durch das Reppe- 
fließ; 3) die kleinen Seen und Teiche in der Schrägfurche zwiſchen Kunersdorf 
und Gräden, welche einerſeits durch das Hühnerfließ, andererſeits nach dem Eilang 
Abfluß haben; 4) der Große Trepliner, der H.-Jeſar- und der Zeſchdorfer See 
mit Abfluß durch den Booßener Mühlgraben. 


3. Bodenbeſchaffeuheit. 


Die Sternberger Hochfläche beſteht überwiegend aus Sandboden auf wenig 
durchläſſigem Untergrunde, in den beſſeren Lagen aus lehmigem Sand und felten 
aus ſandigem Lehm, ſtrichweiſe mit vielen Geröllen und Findlingen. Die Göritzer 
Hochfläche hat im Norden bis nach dem Hühnerfließ hin durchläſſigen, lehmigen 
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Sand⸗ und ſandigen Lehmboden, im Süden des Hühnerfließes ſehr durchläſſigen, 
unfruchtbaren Sand mit vielen Geſchieben. — Auf der Lebuſer Hochfläche wechſeln 
die lehmigen und ſandigen Verwitterungserzeugniſſe der Geſchiebelehmdecke mit 
einander. Meiſt ſind ſie ziemlich undurchläſſig; nur auf den Abdachungen gegen 
Süden und Oſten herrſchen durchläſſigere Bodenarten vor. — Torfmoore von 
geringem Umfange finden ſich beſonders im Droſſener Bruch, ſowie in anderen 
Thalerweiterungen des Eilang, des Reppefließes und der kleineren Waſſerläufe. 


4. Aubauverhältniſſe. 


Für landwirthſchaftliche Zwecke werden benutzt: die Lebuſer Hochfläche bis 
auf die Hügellandſchaft bei Booßen und einen Strich nach Loſſow zu, die 
Göritzer Hochfläche im Norden des Hühnerfließes zum weitaus größten Theil, 
auf der Sternberger Hochfläche dagegen nur größere und kleinere Inſeln, be— 
ſonders nördlich von Sternberg und öſtlich von Reppen. Abgeſehen von den 
ausgedehnten Wieſenflächen der Oderniederungen, beſonders oberhalb Aurith, an 
der Eilangmündung und oberhalb Küſtrin, ſind im Gebietsabſchnitte nur wenige 
Wieſen, meiſt von geringer Güte, vorhanden. Die Thalwieſen längs der Fließe 
liefern meiſt ſaures Heu, da unter der Grasnarbe oft Raſeneiſenſtein liegt. 
Künſtliche Bewäſſerungen fehlen. Drainagen ſind von den größeren Beſitzern auf 
kaltgründigem Boden vielfach ausgeführt. 


5. Bewaldung. 


Große Waldungen liegen hauptſächlich auf der Sternberger Hochfläche und 
im ſüdlichen Theile der Göritzer Hochfläche bis zum Hühnerfließ, ſowie auf der 
Lebuſer Hochfläche bei Markendorf, Lichtenberg, Booßen und H.-Jeſar. Vor- 
zugsweiſe find es Kiefernbeſtände in fiskaliſchem, Gemeinde- und Großgrundbeſitze, 
die mit 80- bis 120-jährigem Umtriebe planmäßig bewirthſchaftet werden. Einzelne 
Niederwaldflächen beſtehen aus Eichen, Erlen und Birken mit 10- bis 30-jährigem 
Umtriebe. Die bäuerlichen Waldungen dienen mehr der Streunutzung und werden 
ohne Innehaltung forſtwirthſchaftlicher Grundſätze behandelt. 


Das Gebiet des Bohrer, 


Der Bober iſt nächſt der Glatzer Neiſſe der wichtigſte und waſſerreichſte 
Nebenfluß des Oderſtroms oberhalb ſeiner Vereinigung mit der Warthe; an 
Flächeninhalt des Gebiets und Lauflänge übertrifft er ſogar die Glatzer Neiſſe 
bedeutend. Von der 5938 qkm großen Gebietsfläche gehört nicht ganz die 
Hälfte dem Gebirgs- und Hügellande an, etwas über die Hälfte dem Flachlande. — 
In ſeinem wechſelvollen Gebirgslaufe durchzieht er zunächſt die Liebau Landes 
huter Senke, dann das Durchbruchsthal bei Kupferberg, dann den Hirſchberger 
Keſſel, dann abermals ein Durchbruchsthal bis Lähn, ſchließlich in weiter ge 
öffnetem Thale die den nördlichen Sudeten vorgelagerte Hügellandſchaft bis zur 
Mündung des Kleinen Bober jenſeits Bunzlau. Bis hierhin wechſell ſeine Lauſ— 
richtung in den angedeuteten Längs- und Querthälern des Gebirges mehrſach, 
geht jedoch in der Hauptſache gegen Nordnordweſt. Nachdem der Bober das 
Flachland erreicht hat, durchzieht er in nördlicher Richtung die Niederſchleſiſche 
Heide bis zur Breslau— Priebuſer Bodenſenke und wendet an der Sprotta 
mindung gegen Weſten um nach den Mündungen des Queis und der Tſchirne. 
Hierauf durchſchneidet er mit Richtung gegen Nord-zu-Weſt die Sorau Trebnitzer 
Landſchwelle von Sagan bis Chriſtianſtadt und jenſeits der Glogau --Forfter 
Bodenſenke die Grünberg —Liſſaer Landſchwelle, welche zur Linken des Fluſſes 
in vereinzelte Höhen aufgelöſt iſt. 

Im Süden grenzt ſein Gebiet an das Stromgebiet der Elbe, im Weſten 
an jenes der Lauſitzer Neiſſe, die vom Eintritte in das Hügelland ab mit ihm 
parallel fließt und in der Hauptſache gleiche Schickſale theilt, im Often der 
Reihe nach an die Gebiete der Glatzer Neiſſe, Weiſtritz und Katzbach, endlich im 
Nordoſten und Norden an die Gebiete der kleineren Nebenflüſſe, welche der Mitt— 
leren Oder unterhalb der Katzbachmündung von links her zufließen. Bemerkens— 
werth erſcheint die Lage ſeines Quellgebiets unmittelbar neben jenem der Glatzer 
Steine. Während dieſe gegen Südoſten fließt, wendet ſich der Bober von der 
Läſſigbachmündung ab in entgegengeſetzter Richtung gegen Nordweſten. Während 
nach Aufnahme der Steine die Glatzer Neiſſe den vorderen Gebirgszug der 
Sudeten ſchroff durchbricht, dann im Mittel- und Unterlaufe vorwiegend nord— 
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oſtwärts zur Oder abfließt, ſchlägt der Bober in den Vorbergen der nördlichen 
Sudeten einen nach Norden gerichteten Lauf ein und behält denſelben in der 
Hauptſache bei bis zu feiner Mündung, die etwa 2¼ Längengrade weiter weſtlich 
und 1¼ Breitengrade weiter nördlich als die Neiſſemündung liegt. Glatzer 
Neiſſe, Weiſtritz und Katzbach folgen ausgeſprochen dem Querhange des oberen 
Oderthales, deſſen Rinne parallel mit den Sudeten ſtreicht. Der Bober dagegen 
ift ein Nebenfluß des vorzeitlichen Stroms, der im Warſchau — Berliner Haupt: 
thale einſt von Often gegen Weſten die polniſch-deutſche Tiefebene durchfloſſen hat, 
ebenſo wie die Lauſitzer Neiſſe und die obere Spree. 

Dieſe drei Schweſterflüſſe beſitzen zwiſchen der Südgrenze der nordiſchen 
Geſchiebe und dem Thalzuge des Warſchau— Berliner Hauptthals, auf das fie 
annähernd ſenkrecht treffen, ungefähr gleiche Länge. Das Rückzugsfeld der 
nordiſchen Vereiſung zeigt jene weiten Heidelandſchaften, auf deren magerem Sand— 
boden nur Kiefernwald gedeiht. Das Bobergebiet iſt daher auch weit ſtärker be— 
waldet als die mittelſchleſiſchen Flußgebiete. Beſonders im Flachlande beträgt 
die Bewaldung faſt die Hälfte der ganzen Gebietsfläche, im Gebirgs- und Hügel⸗ 
lande über ein Drittel. Von dem ganzen 5938 qkm großen Niederſchlagsgebiet 
dienen nur 42,3 % als Ackerland, 9,9 / als Wieſen, 1,8 °/, als Weiden, 
42,8 «e als Wald. Die große räumliche Ausdehnung des Gebiets einerſeits und 
die ſelbſtſtändige Stellung, welche der Queis unter den Nebenflüſſen des Bober 
einnimmt, andererſeits machen es empfehlenswerth, das Gebiet in drei Abſchnitten 
zu betrachten: das Bobergebiet im Gebirgs- und Hügellande, dasjenige im Flach⸗ 
lande und das Queisgebiet. 


A. Gebiet im Gebirgs- und Hügellande. 


1. Bodengeſtalt. 


Als Grenze des Gebirgs- und Hügellandes gegen das Flachland foll die 
Mündung des Kleinen Bober unterhalb Bunzlau angenommen werden. Bis 
dorthin beträgt die Fläche des Niederſchlagsgebiets 1897 ykm. Das Quellgebiet 
des Bober liegt am öſtlichen Rande des Rieſengebirgs in der mit jüngeren 
Bildungen ausgefüllten Lücke zwiſchen den im Rieſengebirge einerſeits, im Adler: 
und Habelſchwerdter Gebirge, ſowie im Eulengebirge andererſeits höher auf— 
gerichteten Stöcken des kryſtalliniſchen Grundgebirgs. Die Landeshut— Freiburger 
Senke wird vom Hirſchberger Keſſel durch den nahezu ſenkrecht zur Hauptkette 
gerichteten Landeshuter Kamm getrennt. Mit dem Kupferberger Durchbruchs⸗ 
thale erreicht der Bober den Hirſchberger Keſſel, jene tiefe Senke, deren Nord- 
grenze mit dem Boberlaufe zwiſchen Kupferberg und Hirſchberg zuſammenfällt, 
während die Ebene nach Süden zu buchtenartig in das Felsgerüſt des Gebirgs 
tief eingreift (Schmiedeberger und Warmbrunner Bucht). Im Oſten bildet der 
Landeshuter Kamm, im Süden der Rieſenkamm die Begrenzung des Hirſchberger 
Keſſels, im Nordweſten das Iſergebirge und im Norden das Niederſchleſiſche 
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Schiefergebirge. Nachdem der Bober den ſogenannten Sattler in tiefer Schlucht 
durchbrochen hat, zieht er quer durch das Niederſchleſiſche Schiefergebirge und das 
vorgelagerte Löwenberger Hügelland bis nach Bunzlau, wo die letzten vortertiären, 
der Kreideformation angehörigen Geſteine zu Tag treten, und geht an der Mündung 
des Kleinen Bober in das Flachland über. 

Aus dem öſtlich der Landeshut — Freiburger Senke gelegenen Waldenburger 
Gebirge erhält der Bober den Ziederbach und Läſſigbach. Das Rieſengebirge 
liefert die meiſten und wichtigſten Nebenbäche der Gebirgsſtrecke, beſonders im 
Hirſchberger Keſſel die Lomnitz und den Zacken, deſſen Thal die Grenze gegen 
das Iſergebirge bildet. Aus letzterem fließt dem Vober der Kemnitzbach zu. 
Vom Niederſchleſiſchen Schiefergebirge gehört nur ein ſchmaler Streiſen zu 
unſerem Flußgebiete, in dem ſich keine größeren Bäche entwickeln können. Im 
Hügellande erhält der Bober eine Reihe von kleineren Seitengewäſſern, unter denen 
der Kleine Bober am wichtigſten ift. — Die bezeichneten Gebirge und ihr Vor— 
land haben im Bande I (S. 77/84 und S. 86/88) eine fo eingehende Darſtellung 
gefunden, daß es ſich erübrigt, hier im Einzelnen darauf zurückzukommen. 

Im eigentlichen Quellgebiete oberhalb Kupferberg beträgt die mittlere Höhen— 
lage ＋ 400/600 m. Aus dieſer Stufe erheben ſich öſtlich die Berge des Walden— 
burger Gebirgs über + 600 m, im Rabengebirge bis zu + 795 m. Viel höher 
ift die weſtliche Begrenzung, beſonders das Rehorngebirge mit f 900/1000 m 
mittlerer Höhenlage und der nordwärts weiter ziehende Landeshuter Kamm mit 
＋ 750,850 m Durchſchnittshöhe. Die tiefſte Einſattlung zwiſchen beiden, der 
Paß der Schmiedeberg —Liebauer Landſtraße, liegt auf F 731 m; ſüdlich von ihm 
betragen die größten Erhebungen auf dem Kolbenberge -+ 1189 m und auf dem 
Rehorn (Hofelbuſch) beim böhmischen Städtchen Schatzlar } 1033 m, nördlich von 
ihm auf den Frieſenſteinen + 940 m. Die Thäler des Landeshuter Kammes ſind 
meiſt weit, offen und angebaut, ebenſo die unteren Abhänge der Berge, die 
höheren Gehänge bewaldet und ſtellenweiſe felſig. 

Der das Hirſchberger Thal im Süden begrenzende Hauptrücken des Rieſen 
gebirges, annähernd ſenkrecht zu den zuletzt beſchriebenen Querrücken oſtweſtlich 
gerichtet, ift ein einheitlich geſchloſſener Bergwall mit etwa -+ 1200 m mittlerer 
Meereshöhe, deffen höchſte Kuppe (Schneekoppe) -+ 1603 m erreicht. Von ihm 
fallen die kurzen, nordwärts gerichteten Querrücken in drei Stufen jäh auf etwa 
+ 1000, + 750 und + 400/600 m ab. Wegen der Steilheit dieſer Stufen 
ziehen fih die Wege in den gleichfalls ſehr gefällreichen Thalſchluchten zum 
Hauptrücken hinauf. Die ebenen Buchten des Hirſchberger Keſſels gehören der 
Höhenſchicht + 300/400 m an. Der Rieſenkamm endigt gegen Weſten bei 
Jakobsthal mit dem Proxenpaſſe (+ 871 m) der Hirſchberg Reichenberger 
Landſtraße, die im Thale des Großen Zacken hinaufſteigt. Jenſeits ſtreicht von 
Oſt⸗zu⸗Süd gegen Weſt⸗zu⸗Nord der zum Iſergebirge gehörige Hohe Iſerkamm 
mit über + 1000 m (Hochſtein + 1058 m, Taſelfichte + 1122 m) mittlerer 
Meereshöhe, am nördlichen Ufer des Kleinen Zacken und weiterhin des Queis, 
parallel mit ihm, der + 700/900 m hohe Kemnitzkamm (Kemnitzberg + 958 m, 
Geierſtein + 829 m). Die in Richtung gegen Oſten bis Norden ausſtrahlenden 
Querrücken des Kemnitzkammes gehen mit ſanfterem Gefälle in die + 400/600 m 
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hohe Stufe am nördlichen Gebirgsrande über, wogegen der Abfall gegen die vom 
Kleinen Zacken und Queis durchfloſſene Thalſchlucht jähe erfolgt. 

Den nördlichen Abſchluß des Bober-Quellgebiets und des Hirſchberger 
Keſſels bildet die breite, aus vielen Kuppen beſtehende Bergmaſſe des Nieder— 
ſchleſiſchen Schiefergebirgs zwiſchen dem Sattelwald im Oſten und dem Grunauer 
Spitzberg im Weſten. Die + 500/600 m betragende Durchſchnittshöhe wird 
von den Kuppen oft erheblich überſchritten (Hokulje + 721 m). Die Fortſetzung 
jenſeits des Bober bis nach Lauban hin bildet ein flachhügeliges Gelände, deſſen 
Höhenlage felten über + 400 m beträgt und gegen Weſten unter + 300 m herab- 
geht. Das vorgelagerte Hügelland vermindert nach Bunzlau hin ſeine durch— 
ſchnittliche Höhe allmählich auf + 200 m; bloß die baſaltiſchen Kuppen erheben 
ſich bedeutend über das ſanftwellige, nur an den Rändern der Thalſenken ſteiler 
geformte Gelände (Probſthainer Spitzberg + 501 m, Gröditzberg + 381 m). 


2. Gewäſſernetz. 


Die Quellen des Bober liegen am Oſthange des Kolbenkamms (Rehorn⸗ 
gebirgs) an der Boberlehne auf + 780 m Seehöhe in einer ſumpfigen Mulde, 
von der ein kleiner Bach in waldiger Thalſchlucht nach dem Dorfe Bober hinab— 
fällt. Zunächſt fließt er gegen Nordoſten am weſtlichen Hange des Ziegenrückens 
entlang, vereinigt ſich bei Michelsdorf mit dem Goldbach, durchbricht jenen 
Bergrücken und erreicht bei Liebau den Thalweg der Landeshut— Freiburger 
Senke, die er gegen Norden verfolgt unter nochmaligem Durchbruch des hier 
flacher gewordenen Kulmrückens bei Nd.-Blasdorf. Aus der Liebauer Mulde 
fließt ihm von Königshan her der Schwarzbach zu, vom Landeshuter Kamme 
der Schweinlichbach und Reuſſenbach. Bei Landeshut nimmt er den Zieder— 
bach auf, welcher im Sandſteingebirge entſpringt und den am meiſten weſtlich 
gelegenen Theil des Waldenburger Gebirgs ſchräg durchzieht; von links erhält 
er vom Schönberger Paſſe her einen Zufluß, der von den Adersbacher Sand— 
ſteinbergen und vom Rabengebirge geſpeiſt wird. Unterhalb jener Kreisſtadt 
vereinigt ſich der Bober mit dem unweit der Glatzer Steine entſpringenden 
Läſſigbach, der mit dem Ziederbache parallel durch das Waldenburger Ge- 
birge fließt; von Wittgendorf bis zur Mündung bildet ſein Thal die Grenze 
dieſes Gebirgs gegen das Niederſchleſiſche Schiefergebirge. — Innerhalb des 
Quellgebiets iſt das Boberthal, von jenen beiden Durchbrüchen abgeſehen, meiſt 
ziemlich breit, von mäßigen Hängen eingefaßt und mit Wieſen bedeckt, deren 
Erträge indeſſen wegen unzeitiger Ueberſchwemmungen unſicher ſind; die Aecker 
liegen höher und leiden nicht vom Hochwaſſer. Auch die Seitenbäche haben, 
außer den Oberläufen der vom Landeshuter Kamm kommenden Gewäſſer, ziemlich 
breite Wieſengründe. An einigen Stellen finden ſich Dämme, die urſprünglich 
für Fiſchteiche angelegt waren. Den zahlreich vorhandenen Mühlen fehlt zur 
Sommerszeit öfters genügendes Betriebswaſſer. 

Das durchſchnittlich + 350 m hohe Hirſchberger Thal, welches der 
Bober bei Kupferberg mit einer engen Schlucht betritt, wird von den 
beſchriebenen Gebirgszügen im Viereck beſäumt und durch ihre niedrigeren Vor- 
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berge am linken Ufer des Bober in zwei große Buchten nebſt einer lleineren 
Bucht gegliedert, aus denen ſich einzelne, bewaldete und ſelſige Berge bis über 
+ 500 m erheben. Am rechten Ufer nimmt der Bober einige vom Nieder— 
ſchleſiſchen Schiefergebirge gegen Südweſten fließende Gewäſſer auf, bier: 
unter bei Hartau den Seiffersdorfer Bach. Am linten Ufer erhält er zu— 
nächſt den kleinen, in weſtlicher Richtung vom Landeshuter Kamme kommenden 
Fiſchbach bei Schildau. Die zahlreichen, mit ſehr ſtarlem Gefälle von dem 
ſteilen Gehänge des Rieſenkammes herabſtürzenden Waſſerläufe vereinigen ſich 
im Lomnitz⸗ und im Zackenthal. — Die Lomnitz entſteht aus den Gewäſſern, 
welche vom Schmiedeberger Kamme bis zum Lahnberg jenſeits des Koppenplanes 
kommen. Die Große Lomnitz entſpringt oberhalb der auf f 1225 m und 
+ 1130 m Meereshöhe gelegenen Teiche des Rieſenkammes, nimmt rechts die 
vom Koppenplane durch den ſchönen Melzergrund herabtommende Kleine 
Lomnitz auf, ſodann das Steinjfeifener Waſſer von den Forſtbauden und 
kurz vor ihrer Mündung bei Lomnitz noch den Eglitzbach, deſſen Quellbäche 
oberhalb Schmiedeberg zuſammenfließen. Die Richtung der Lomnitz geht gegen 
Nord⸗zu-Oſt, ſenlrecht zu jener des Rieſeukammes, diejenige der Eglitz gegen 
Nordnordweſt, da ſie aus dem Winkel zwiſchen Rieſen und Landeshuter Kamm 
herabſtürzt. — Noch bedeutender ift der Zacken, der außer den im Weſten des 
Lahnbergs vom Rieſenlamm kommenden Gewäſſern auch diejenigen vom öſtlichen 
Ende des Iſergebirgs aufnimmt. Der Große Zacken entſpringt in einer 
Mulde zwiſchen dem Zactenberg und Lubocher Rücken auf 20 m Meeres 
höhe, fließt zunächſt gegen Wellen, biegt aber bald oſtwärts um und behält dieje 
Richtung in dem ſteilen, nach unten zu immer enger und ſelſiger werdenden 
Thale zwiſchen dem Rieſen und Hohen Iſerlamme bei bis lurz vor ſeinem 
Austritt in das Hirſchberger Thal, das er durch eine nördlich gerichtete Schlucht 
mit wildem Laufe erreicht. Unterhalb Petersdorf fließt er mit mäßigerem Ge 
fälle gegen Oſtnordoſt, von Warmbrunn ab gegen Nordoſten. Von rechts nimmt 
er im Oberlaufe den Zackerle und den Kochelbach auf, die aus zahlreichen, 
faſt parallel mit einander gegen Norden gerichteten Rinnſalen entſtehen, im 
Unterlauſe bei Warmbrunn das Giersdorſer Waſſer, deſſen Quelle an der 
Kleinen Sturmhaube auf J 1250 m liegt, nebſt dem Schneegrubenwaſſer, 
beide mit Richtung gegen Nord zu Oſt vom Steilhange des Rieſenlamms. 
Von links iſt feim wichtigſter Zufluß bei Petersdorf der Kleine Zacken, der in 
dem Thale zwiſchen dem Hohen Iſer und dem Kemnitzlamme unweit der Quelle 
des Queis entſpringt und dies Thal mit entgegengeſetzter Richtung nach Oſten 
durchfließt. 

Während der Quellbach des Bober nur in der oberſten, 2, b him langen 
Strecke ſehr ſteil (87,5 %,) fällt, beſitzen die im Hirſchberger Keſſel vom Rieſen 
gebirge herabſtürzenden Bäche in den oberen Strecken vielfach über 300 % , Ge 
fälle. Innerhalb des Hirſchberger Keſſels beträgt das mittlere Gefälle des Bober 
nur noch 2,08 “f; dagegen hat die Lomnitz von ihrem Eintritte in das Thal 
bis zur Mündung ein ſolches von 9,5 %, der Zacken ein ſolches von 5,35 %%. 
Von der Quelle bis zur Mündung weiſt die Lomnitz 50, % , der Baden 
22,74 % Durchſchnittsgefälle auf. 
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Bei der Schneeſchmelze und mehr noch durch heftige Regengüſſe ſchwellen 
dieſe Wildbäche zu erſtaunlicher Höhe an, ufern im flacheren Unterlaufe aus und 
richten erhebliche Verheerungen an, da ſie große Maſſen von Sand und Gerölle, 
oft mächtige Felsſtücke in reißender Strömung mit ſich führen (vgl. Bd. III, S. 600). 
Trotz ihrer geringen Tiefe beſitzen die Bäche des Rieſengebirges bedeutende 
Waſſerkraft, die zum Betriebe zahlreicher Mühlen und anderer gewerblicher An— 
lagen dient, welche jedoch in trockner Jahreszeit Mangel an Waſſer leiden (vgl. 
Bd. III, S. 621 und S. 634). 

Unterhalb Hirſchberg durchſchneidet der Bober in der engen Sattlerſchlucht 
einen Ausläufer des Kemnitzkammes und nimmt von links bei Ullersdorf den 
Kemnitzbach auf. Dieſer waſſerreiche Bach entſpringt zwiſchen dem Kemnitz⸗ 
und Schmiedelsberg am nördlichen Hange jenes Kamms und durchquert mit vor⸗ 
wiegender Richtung gegen Oſtnordoſt unter vielen Windungen in ſchmalem, meiſt 
tief eingeſchnittenem Thale die niedrigen Vorberge des Iſergebirges. Auch weiter— 
hin bis unterhalb Lähn tft das Bett des Bober tief eingeſchnitten in die Ge- 
ſteine des Niederſchleſiſchen Schiefergebirges, von dort bis Bunzlau in ſeinem 
Verlaufe durch das Hügelland im Allgemeinen weiter geöffnet. Die Nähe der 
Waſſerſcheiden des Katzbach- und des Queisgebiets vergönnt hier den Neben— 
bächen des nördlich gerichteten Fluſſes nur kurzen Lauf. Bei Löwenberg münden 
der Schmottſeiffenbach und der Goͤrisſeiffenbach, die beide mit Richtung 
gegen Nordoſten vom Rücken des flachen ſiluriſchen Gebirgszuges kommen, aber 
beim Durchkreuzen der jüngeren Ablagerungen in der Löwenberger Mulde viel- 
fach abgelenkt werden. Die Felsformen des Grundes von Nd.-Mois, in welchem 
der Schmottſeiffenbach den Quaderſandſteinrücken durchbricht, erinnern an das 
ſächſiſche Elbſandſteingebirge und haben der Landſchaft den Namen der Löwen- 
berger Schweiz“ verliehen. Von rechts erhält der Bober das ſchlank verlaufende 
Hartliebsdorfer Waſſer bei Sirgwitz und das Jäſchwitzer Waſſer bei 
Gr.⸗Walditz, beide weſtlich gerichtet. Wichtiger iſt der vom Hockenberge nördlich 
abfließende Kleine Bober, der bei Wilhelmsdorf auf + 262 m entſpringt, bis 
unterhalb Thomaswaldau nordwärts fließt, dann bis zur Mündung bei Eichberg 
gegen Nordweſten, auf 28 km Länge mit 3,5 % Durchſchnittsgefälle; nur fein 
Oberlauf gehört noch dem Hügellande an, während am Unterlaufe die vortertiären 
Ablagerungen der Löwenberger Mulde vollſtändig unter der Diluvialdecke ver— 
ſchwinden. 

Der Bober ſelbſt beſitzt von der Quelle bis Lähn im Gebirgslande 5, 98 % 
mittleres Gefälle, im Hügellande 1,34 %% und im ganzen Oberlaufe von der 
Quelle bis zur Mündung des Kleinen Bober 4,37 % Die im Boberthal ge: 
legenen Ländereien find bei den ſommerlichen Hochfluthen nachtheiligen Ueber: 
ſchwemmungen ausgeſetzt und werden von den mit ſtarkem Gefälle einmündenden 
Seitengewäſſern gleichfalls zuweilen überſchwemmt und verſandet, wenn dieſelben 
in Folge von örtlichen Gewitterregen ſtark anſchwellen. Der Kleine Bober ufert 
hauptſächlich bei der Schneeſchmelze, ſeltener bei ſtarkem Regen aus, meiſt jedoch 
ohne nachtheilige Folgen, weil die Wieſen-Niederungen durch die fruchtbaren 
Sintſtoffe mehr gewinnen, als ſie durch Verſchlammung eines Heuſchnittes 
verlieren. 
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Stehende Gewäſſer größeren Umfangs fehlen im Gebirgs- und Hügellande 
des Bober. Die beiden erwähnten Teiche auf dem Rieſenkamme füllen keſſel— 
artige Niſchen am Nordhange des Hochgebirgs. Im Landeshuter Kreiſe gab es 
früher viele Karpfenteiche, welche ſeit langer Zeit in Wieſen und Ackerland um— 
gewandelt ſind. Das Hirſchberger Thal beſitzt ſolche Teiche noch in großer Zahl 
bis zu 8 ha Flächeninhalt, beſonders bei Fiſchbach, Buchwald, Erdmannsdorf, 
Giersdorf, Hermsdorf und Warmbrunn. Im Gebiete unterhalb Hirſchberg liegen 
nur vereinzelte kleine Fiſchteiche. Größere Sümpfe und Torfmoore finden ſich 
mehrfach in den Mulden des Gebirgslands, ſogar an Abhängen, welche guten 
Abfluß zu verbürgen ſcheinen. Außer den kleinen Mooren des Hirſchberger 
Thals feien erwähnt der Koppenplan und die ſchon außerhalb des Odergebiets 
liegende Elbwieſe, bei deren Bildung außer der flachen Bodenform die anhaltende 
Durchfeuchtung mit Schmelzwaſſer und die reichlichen Sommer Niederſchläge zu 
ſammenwirken. 


3. Bodenbeſchaffeuheit. 


Die öſtlichen Hänge des Rieſengebirgs und Landeshuter Kamms im Quell 
gebiete des Bober haben meiſt naſſen und kalten Boden mit ſehr dünner, in den 
Thalgründen etwas ſtärkerer Krume. Aehnlich beſchaffen iſt der Boden im Be 
reiche der Kohlenformation, nur etwas humusreicher, aber bei Trockenheit riſſig, 
ſchwer zu beſtellen und zum Verquecken geneigt; nur im Thalwege ſelbſt liegt 
eine ſtärkere Schicht aus gutem, humoſem Lehmboden. Die Böden des Roth 
liegenden, beſonders im Gebiete des Zieder- und oberen Läſſigbachs ſind meiſt 
ſteinig, ſandig, mager und humusarm, bei Dürre fewer zu bewirtbfehaften. Wo 
die Sandſteine der Kreideformation in das Gebiet eingreifen, iſt der Boden 
leicht zu bearbeiten, aber arm an Humus und zum Ausfrieren der Pflanzen ge 
neigt. Im Porphyrgebirge beſteht die Krume aus Gerölle mit dünnem, thonigem 
Bindemittel; da ſich zwiſchen den Steinen die Feuchtigleit hält, iſt trotz der 
ſteinigen Beſchaffenheit die Kultur zu ermöglichen. 

Auf den Berghängen des Hirſchberger Thals ift der Boden ſehr flach 
gründig, und vielfach tritt der nackte Fels zu Tage. Die Beſchaffenheit der 
ſeichten, humusarmen Krume wechſelt mit dem Geſteine; am beſten iſt ſie auf 
dem feldſpathreichen Granitit, weniger gut auf dem Granit unterhalb Hirſchberg, 
am ſchlechteſten auf Glimmerſchiefer und Gneiß. Am Fuße der Berge und in 
den Thalgründen, wohin die Krume durch Regengüſſe abgeſchwemmt wird, 
herrſcht Lehm vor, der an abflußloſen Stellen mit Moor überlagert iſt. Durch 
weg naß und kalt iſt der lettige Boden am Hange des Niederſchleſiſchen Schiefer 
gebirges. Die tiefere Unterlage des mit Diluvialablagerungen überdeckten Thal— 
grundes beſteht am linken Ufer des Bober aus kryſtalliniſchem Grundgebirge, 
das vielfach emportaucht. Die Bodenkrume hat ſelten größere Stärke und beſteht 
meiſt aus mehr oder weniger ſandigem Lehm, theilweiſe Letten oder Moor, häufig 
mit vielem Steingerölle gemengt. 

Das ſchmale Flußgebiet im Norden des Hirſchberger Thals zeigt, ſoweit 
es vom Schiefergebirge durchſtrichen wird, kalten, oft ſehr ſteinigen Lehmboden 


mit dünner Krume, weiter nördlich bis jenſeits Löwenberg feuchten, ſandigen 
Lehm, der im flacheren Hügellande am rechten Boberufer in milden, humusreichen 
Lehm übergeht und am fruchtbarſten im Boberthal unterhalb Siebeneichen iſt, 
wo mächtige Diluvialſchichten den Grund erfüllen, während gegenüber am linken 
Ufer auf den Sandſteinen der Kreideformation trockner, ſandiger Lehm und Kies 
vorwaltet, oft mit flacher Krume. Der beſte Boden findet ſich in den Thal— 
gründen des Bober und Kleinen Bober am hochwaſſerfreien Ufer bis unterhalb 
Bunzlau: milder, humusreicher, ſandiger, tiefgründiger Lehm. Auf dem niedrigen 
Hügellande zwiſchen dieſen beiden Flüſſen und nach der Katzbach-Waſſerſcheide 
hin breitet ſich Diluvialſand mit dünner Oberkrume aus. 

Das Glimmerſchiefergebiet des Rehorngebirges, ebenſo die Grünſchieferzone, 
welche von der Boberquelle bis nach Kupferberg ſtreicht, und der Kulm am 
linken Boberufer, der jenſeits der Laffigbahmindung auf das rechte Ufer 
hinübertritt, ſind ziemlich ſtark undurchläſſig. Die ſüdoſtwärts dem Kulme ein⸗ 
gelagerte Zone der Steinkohlenformation und die Konglomerate des Rothliegenden 
zeichnen fich durch große Durchläſſigteit aus, während die Sandſteine des Roth- 
liegenden, falls ſich Schieferthone als Zwiſchenmittel einſtellen, als undurchläſſig 
gelten müſſen. Von mittlerer Durchlaſſigteit fmd die Porphyre am Läſſigbache 
und Rabengebirge, ſehr durchläſſig die Saadſteine der Kreideformation am 
oberen Ziederbache. — Auf dem Landeshuter Kamme erreicht der Granit des 
Rieſengebirgs faſt überall die Kammhöhe. Der Rieſenkamm und ſein nördliches 
Gehänge beſteht faſt ganz aus Granitit, deſſen gruſige Verwitterungsſchicht mit 
einer lehmigen Krume bedeckt iſt, aber unter derſelben das Waſſer lange feſthält. 
Die Durchläſſigteit des Geſteins wird durch das Vorhandenſein zahlreicher Klüfte 
noch erhöht. Am Nordrande des Hirſchberger Keſſels reiht fich die Gneißzone 
des Iſergebirges an, welche gleichfalls ziemlich durchläſſig ift, da unter der 
lehmigen Krume grobſandiger Grus in größerer Mächtigkeit zu liegen pflegt. — 
Dagegen beſitzt der zum Bobergebiete gehörige Theil des Niederſchleſiſchen 
Schiefergebirgs undurchläſſigen Boden, ebenſo die anſchließende Zone des Roth- 
liegenden, während der Buntſandſtein und der Quaderſandſtein im Löwenberger 
Hügellande meiſt als durchläſſig zu betrachten ſind. — Die weite Verbreitung 
des Geſchiebelehms und der Diluvialthone, welche das Hügelland größtentheils 
bedecken, aber auch den Hirſchberger Keſſel erfüllen und bis in die Landeshuter 
Senke eingedrungen find, beeinträchtigt die Durchläſſigkeit des Gebirgs- und 
Hügellandes erheblich. Durchläſſige diluviale Schotter und Sande ſind in 
geringerem Maße verbreitet, beſonders an den Gebirgsbächen des Hirſchberger 
Keſſels, ſowie unweit Bunzlau, wo die dem Flachlandgebiete angehörige, aus⸗ 
gedehnte Sandzone beginnt. 


4. Anbanverhältuiſſe. 


Im Quellgebiete ſind die meiſt breiten Thalgründe und die unteren Hänge 
der Berge, ſowie die niedrigen Vorberge größtentheils vollſtändig für landwirth⸗ 
ſchaftliche Zwecke benutzt. Bei dem vorherrſchend lettigen Untergrund haben 
ſich Drainagen als nothwendig und ſehr wirkſam gezeigt. Seit 1864 ſind im 

10: 


— 148 — 


Landeshuter Kreiſe etwa 19 ykm Ackerländereien drainirt worden, in dem kleinen, 
zum Bober-Quellgebiete gehörigen Theile des Kreiſes Bolkenhain über 1 qkm. 
Außer den zahlreich vorhandenen guten Thalwieſen giebt es auch Wieſen auf 
dem Höhenlande, welche wegen ihrer Näſſe die Beſtellung des benachbarten 
Ackerlandes erſchweren. An den Lehnen finden fih oft Wieſen mit wilder Ve: 
rieſelung, aber keine kunſtmäßigen Rieſelanlagen. Beſtändige Hutungen kommen 
in ausgedehntem Maße am Kolbenkamme vor, wo in der hochgelegenen Gebirgs 
gegend die Viehzucht als Haupteinnahmequelle dient. 

Das Gleiche iſt der Fall am Rieſengebirge im Hirſchberger Keſſel, wo 
nur der Thalgrund ſelbſt und die unteren Berglehnen, ausnahmsweiſe auch 
hochgelegene Hänge für die Ackerwirthſchaft benutzt werden. Die Hangwieſen 
leiden in trockenen Sommern, wenn der erforderliche ſtarke Thaufall ausbleibt, 
an Trockenheit. Wo irgend angängig, werden ſie mit einem der zahlreichen 
Berggewäſſer berieſelt, die ſich jedoch nicht alle hierzu eignen, weil die im 
höheren Gebirge entſpringenden theilweiſe zu kalt oder zu eiſenhaltig ſind. Eine 
größere künſtliche Rieſelanlage befindet ſich bei Hartau am Bober. Die Thal 
wieſen leiden dagegen meiſt durch mangelhaften Abfluß und bringen nur ſaures 
Gras, wenn ſie nicht gründlich entwäſſert werden, was nur von den größeren 
Beſitzern geſchehen iſt. Drainagen haben auf den Rittergütern mit lettigem und 
moorigem Untergrund viel Verbreitung mit gutem Erfolge geſunden. Seit 186! 
find im Kreiſe Hirſchberg etwa 9, in dem zum Bober abwäſſernden Theile des 
Kreiſes Schönau nahezu 3 qkm Acterländereien drainirt worden. 

Im niedrigeren Gebirgslande und im Hügellande herrſcht die landwirth 
ſchaftliche Benutzung weitaus vor. Bewaldet ſind dort nur die ſteileren Hänge 
der Hügel, zuweilen auch ihre Kuppen und Rücken. Im Bereiche der undurch 
läſſigen Schieferböden und im Löwenberger Hügellande, deffen Bodeufläche eben 
falls vorwiegend geringere Durchläſſigkeit beſitzt, haben auf den größeren Gütern 
Drainagen vielfach ſtattgefunden; die Größe der feit 186-1 im Kreiſe Löwenberg 
drainirten Acergrundftüce wird auf mehr als 18 qkm angegeben. Auch im 
Bunzlauer Kreis hat die durch Drainage bewirkte Beſeitigung der ſchädlichen 
Naſſe vielfach zur Steigerung der Ertragsfähigteit der Ackergrundſtücle bei 
getragen. Au den Hängen der Hügel und in den Thalgründen liegen viele 
gute Wieſen, die meiſt in einfacher Weiſe ohne Kunſtbauten bewäſſert werden, 
die beſten in den Thälern des Bober und des Kleinen Bober. Beſonders er 
tragreich find die mit dem ſtädtiſchen Abwaſſer berieſelten Boberwieſen bei 
Bunzlau (vgl. Band III, S. 635). 


5. Bewaldung. 


Die Forſten bedecten im Quellgebiet etwa ½ der Geſammtfläche, haupt 
jächlich die höheren Hänge und Kämme, das Porphyrgebirge faſt ganz. Meiſt 
verbreitete Holzart iſt die Fichte; Laubholz lommt nur ſelten vor. Die im 
fiskaliſchen Beſitze befindlichen Waldungen bei Dittersbach werden von jeher als 
Hochwald mit 80- bis 100 jährigem Umtriebe bewirthſchaftetz auch die Waldungen 
der Großgrundbeſitzer, welche früher vernachläſſigt wurden, unterliegen ſeit 
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30 Jahren guter Pflege. Dagegen ſind die bäuerlichen Waldungen an vielen 
Orten abgetrieben worden, ohne daß in genügendem Maße für Nachzucht geſorgt 
wäre; ſo iſt z. B. der vom Bober bei Michelsdorf durchbrochene Höhenzug ganz 
kahl geſchlagen und auf den ſteileren Höhen nach der Entwaldung durch Mb- 
ſchwemmung ſeiner humoſen Krume völlig beraubt worden. 

Auf den über ＋ 1200 m hohen Lehnen und auf dem Kamme des Rieſen⸗ 
gebirgs findet ſich außer dem gelblich gefärbten, rauhen Graſe nur buſchiges 
Knieholz; dann erſt beginnen verkrüppelte Fichten, Birken und Ebereſchen. Die 
etwas tieferen Lagen der Berge ſind faſt ausſchließlich mit Forſten bedeckt, 
größtentheils mit Nadelholz, bei welchem die Fichte vorherrſcht, während Tanne, 
Kiefer, Lärche, auch Rothbuche, Ahorn und Erle nur eingeſprengt oder vereinzelt 
vorkommen. Das Knieholz bleibt als Schutzmantel für dieſe tiefer liegenden 
Forſten ohne Ausnutzung erhalten. Die faſt ganz in ſtandesherrſchaftlichem 
Beſitze befindlichen Forſten werden als Hochwald mit 100, ſeltener 80- oder 
120-jährigem Umtriebe bewirthſchaftet. Bei dem großen Schaden, den die Sturm- 
winde anrichten, vermeidet man ausgedehntere Kahlſchläge und führt vielmehr 
lange, ſchmale Schläge derart gegen die Sturmrichtung, daß ſtets der geſchloſſene 
Beſtand nach der Sturmſeite vorliegt und deſſen, in ſtetigem Kampfe mit dem 
Wind aufgewachſener, beſonders widerſtandsfähiger Rand bis zuletzt erhalten 
bleibt. An den durch Schneebruch heimgeſuchten Oertlichkeiten wählt man zur 
Beſtandsgründung an Stelle der Saat oder engeren Pflanzung die Pflanzung 
mit kräftigen Einzelpflanzen und beginnt früh mit den Durchforſtungen, um die 
Stangen zu ſtufigem Wuchſe zu bringen und dem Schnee das Durchfallen zu 
erleichtern. In beſonders gefährdeten Lagen findet eine plänterartige Behandlung 
der Beſtände ſtatt, denen dort die Aufgabe des Schutzwaldes zufällt. Nieder— 
wald kommt im höheren Gebirge nur vor, wo ehemaliges Wieſenland durch 
Pflanzung von Erlen und Birken zur Aufforſtung vorbereitet wird. 

In den Forſten des Hirſchberger Thales, des niedrigeren Gebirgslandes 
und des Hügellandes mengt ſich die Kiefer der Fichte bei, und auf ſandigem 
Boden bildet ſie reine Beſtände. Wo die Leſeholz- und Streu-Berechtigung nicht 
abgelöſt iſt, haben die Wälder ſtark zu leiden. Auch iſt die Bewirthſchaftung 
und Bewachung gegen Holzdiebſtahl dadurch erſchwert, daß es ſich meiſt um 
vereinzelt gelegene Holzungen, meiſt bewaldete Bergkuppen, handelt. Aelteres 
Laubholz findet ſich in einigen parkartig in regelmäßiger Plänterung bewirth— 
ſchafteten Gutswäldern. Sonſt beſteht das Laubholz nur aus Niederwald mit 
12- bis 15⸗jährigem Umtriebe, meiſt aus Birken⸗, aber auch Buchen- und Eichen⸗ 
beſtänden. Die in bäuerlichen Beſitze befindlichen Büſche enthalten kärgliches 
Geſtrüpp auf felſigem Boden oder an Steilhängen. Für die Waſſerwirthſchaft 
kommt den Waldungen des niedrigeren Gebirgs- und Hügellandes keine große Be— 
deutung zu, wohl aber den Gebirgsforſten, welche durch das Feſthalten der 
Bodenkrume und die Verzögerung der Schneeſchmelze günſtig auf den Abfluß⸗ 
vorgang einwirken. 
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B. Queisgebiet. 


1. Bodengeſtalt. 


Das Gebiet des Queis hat nur im oberen Theile eine größere Breiten— 
entwicklung. Von Naumburg a. Q. abwärts ift es nirgends mehr als 9 km 
breit und ſoll dort mit demjenigen des unteren Bober zuſammen beſprochen 
werden. Sein ganzer Flächeninhalt beträgt 1006 qkm, wovon 772 zum Gebirgs— 
und Hügelland, 234 zum Flachland gehören. Wie bereits bemerkt, entſpringt 
der Queis in dem Längsthale zwiſchen dem Kemnitzkamm und dem Hohen Afer- 
kamm. Letzterer zieht mit + 1000 m mittlerer Meereshöhe gegen Weſt-zu Nord 
bis zur Tafelfichte (+ 1122 in). An dieſem Gipfel ſtoßen die Flußgebiete 
des Bober, der Lauſitzer Neiſſe und der zum Elbegebiete gehörigen Iſer 
zuſammen. Nordwärts fällt der Gebirgsrand ſteil in das flachhügelige Ge 
lände ab, das mit + 400/600 m mittlerer Höhenlage nach den Vorbergen 
des Kemnitzkammes hinüber zieht. Der zwiſchen den Vorbergen bis zum Ab 
falle des Kemnitzlamms ausgebreitete, mit einheimiſchem und nordiſchem 
Diluvium erfüllte, flache Friedeberger Keſſel liegt auf | 300/100 m. Gleiche 
Höhenlage beſitzen die vom oberen Bober herbeiziehenden Hügel im Norden von 
Greiffenberg und der Laubaner Hochwald weſtlich von Markliſſa. Im Norden 
dieſes Städtchens breitet fich jedoch die | 200/300 m Höhenſchicht bald über 
das ganze Queisgebiet aus, ſoweil es dem Hügellande angehört. Auch hier 
werden die ſauften Wellen des Geländes einestheils von den ſcharf eingeſchniltenen 
Flußthälern, anderentheils von den landſchaftlich auffallenden Baſaltkuppen bei 
Greiffenberg, Markliſſa, Lauban u. f. w. unterbrochen, die ſich bis zu 170 m 
erheben. 


2. Fließende Gewäſſer. 


Der Queis fließt zunächſt in dem Längsthale zwiſchen dem Hohen Iſer 
und Kemnitzkamm bis zu den Vorbergen der Tafelfichte, biegt hier ſeukrecht 
gegen Nord-zu-Oſt ab und behält diefe Richtung bis Greiffenberg bei, wo er 
ſich in einer engen Thalſchlucht nach Weſten wendet. Von Marlliſſa ab hält der 
Queis in ſeinem Laufe durch das Hügelland über Lauban und Naumburg bis 
Klitſchdorf, ſowie weiterhin durch das Flachland annähernd nördliche Richtung 
inne. In feiner oberſten Strecke empfängt er zahlreiche kleine Zuflüſſe unmittelbar 
von den beiderſeitigen hohen Gebirgskämmen. Im Friedeberger Keſſel fließt 
ihm von rechts das Lange Waſſer, von links der Schwarzbach zu, deren 
Quell- und Seitengewäſſer auf den nördlichen Gehängen des Iſergebirgs ent 
ſpringen und ſich fächerförmig vereinigen. Bei Greiffenberg mündet der Oelſe 
bach, deſſen Thalweg die Grenze zwiſchen dem Iſer und Niederſchleſiſchen 
Schiefergebirge bezeichnet. Die bei Marlliſſa hinzutretenden Bäche, beſonders 
das den Vorbergen des Iſergebirgs entſtammende Hartmannsdorſer Waſſer, 
haben fon öfters durch ſtarke Anſchwellungen großen Schaden in der Stadt 
und Umgegend angerichtet. Auch die bei Lauban und oberhalb Haugsdorf mün 
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denden Bäche bringen bei Gewitterregen beträchtliches Hochwaſſer. Minder ge— 
fährlich find die Waſſerläufe des Löwenberger Hügellandes, nämlich der ober- 
halb Logau mündende Bach und der Fluthgraben bei Naumburg, deſſen nord⸗ 
weſtlicher Lauf die Streichrichtung des Quaderſandſteins der Löwenberger Mulde 
anzeigt. Der ſteile Sandſteinrücken der Neuländer Harte (+ 315 m), an dem 
er entlang fließt, begrenzt ſein Gebiet gegen Nordoſten, ſodaß die Zuflüſſe nur 
von links aus dem ſüdöſtlichen, ſanft abgedachten Theile der Mulde kommen. 
Zum letzten Male treten die Schichten der Oberen Kreide und der Trias zu 
Tage, wo der Queis vom Teufelswehre bei Wehrau bis nach Klitſchdorf die auf 
20 m Tiefe ausgenagte Felſenſchlucht mitten im flachen Heidelande durchfließt. 
Weiter unterhalb nimmt er nur unbedeutende Flachlandsbäche auf. 

Von der auf + 900 m gelegenen Quelle bis Markliſſa beträgt das mittlere 
Gefälle des Queis auf 44 km Länge 15,14 °),,, von Markliſſa bis Klitſchdorf 
auf 57 km Länge 1,41 %, und faſt ebenſo groß (1,39 °/,,) ift das Durch⸗ 
ſchnittsgefälle der 35 km langen Flachlandsſtrecke. Bei heftigen Regengüſſen 
ſchwillt der Queis außerordentlich raſch an, führt viel Geſchiebe und Sand mit 
ſich und bewirkt arge Verwüſtungen, beſonders in den Niederungen bei Friede⸗ 
berg und unterhalb Markliſſa bis nach Lauban hin. 


3. Bodenbeſchaffenheit. 


Im Quellgebiete des Queis und ſeiner Nebenbäche am linken Ufer herrſcht 
ſchwerer Lehmboden vor, unter deſſen dünner Krume, die an ſteilen Hängen wohl 
auch gänzlich fehlt, der gruſige Sand des verwitterten Gneißes anſteht. Das in 
den tieferen Lagen des Verwitterungsbodens aufgeſpeicherte Waſſer ſickert all- 
mählich heraus und ſpeiſt die Quellen ziemlich ergiebig. Aehnlich beſchaffen iſt 
der Boden im Gebiete der bei Markliſſa mündenden Bäche. Im Friedeberger 
Keſſel am Fuße des Iſergebirgs haben ſich diluviale Gebirgsſchotter, diluviale 
Sande und Geſchiebelehm abgelagert und einen vorwiegend durchläſſigen, er- 
giebigen Boden gebildet. Von Markliſſa bis Naumburg beſitzt der Boden im 
Flußthale meiſt lehmige Beſchaffenheit und genügende Durchläſſigkeit. Unterhalb 
Naumburg überwiegt nach und nach der Sandgehalt. An den auf Gneiß— 
Unterlage ruhenden Boden ſchließt ſich nordweſtlich von Greiffenberg ein Strich 
mit lehmigem Sand. Der von Welkersdorf nach Thiemendorf ziehende weſtliche 
Eudſtreifen des Niederſchleſiſchen Schiefergebirges hat gewöhnlich undurchläſſigen 
Lehmboden. Auch am linken Ufer von Markliſſa bis jenſeits Lauban herrſcht 
Lehmboden von geringer Durchläſſigkeit vor, der nach den Tſchirnequellen hin in 
ſandigen Lehm und Sand übergeht. Innerhalb der Löwenberger Mulde bilden 
das Rothliegende, das thonreiche Senon und der Geſchiebelehm undurchläſſigen 
Boden. Der Quaderſandſtein, Buntſandſtein und die diluvialen Sande haben 
einen zwar durchläſſigen, aber theilweiſe minder ergiebigen, mageren Boden er⸗ 
zeugt. Unterhalb Siegersdorf nimmt das Höhenland allmählich die Beſchaffen⸗ 
heit der Niederſchleſiſchen Heide an; ſeine große Durchläſſigkeit mag dazu Dei- 
tragen, daß nur wenige Waſſerläufe vorhanden ſind, vermuthlich weil das tief 
eingeſchnittene Flußthal die Zuflüſſe durch Quellen empfängt. 
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4. Aubauverhältniſſe. 


Das zum Queisgebiet gehörige Iſergebirge gehört zu den am dichteſten 
bewaldeten Theilen Schleſiens; der Hohe Iſer- und Kemnitzkamm ſind bis zum 
Thalgrunde hinab mit Wald bedeckt. Ebenſo bildet das Flachland zu beiden 
Seiten des Queisthales von der Mündung flußaufwärts bis unterhalb Siegers— 
dorf eine faſt ununterbrochene Waldfläche. In den dazwiſchen gelegenen Ge— 
bietstheilen, nämlich den Vorbergen des Iſergebirgs, dem Friedeberger Keſſel 
und dem Hügellande, werden etwa 80 %¾ der Grundfläche landwirthſchaftlich be 
nutzt, hiervon 15% als Wieſen. Die für den Acterbau vorwiegend günſtige 
Bodenbeſchaffenheit hat Anlaß gegeben, daß noch bis in neuere Zeit ehemalige 
Waldungen in Ackerland umgelegt worden ſind. Drainagen finden ſich auf den 
größeren Beſitzungen vielfach; in dem größtentheils zum Queisgebiete gehörigen 
Kreiſe Lauban beiſpielsweiſe find feit 1864 etwa 46 ykm Ackerländereien drainirt 
worden. Gute Wieſen liegen ſowohl auf dem Höhenlande, als auch in den Thal— 
gründen; häufig werden ſie durch natürliche Zuleitung aus den Waſſerläufen in 
einfacher Weiſe bewäſſert, die beſten und ausgedehnteſten in den Niederungen des 
Queis, wo auch kunſtgemäß berieſelte Wieſen bei Logau unterhalb Lauban und 
bei Klitſchdorf vorkommen 

Die Bergrücten des Iſergebirges find von den Kammhöhen bis hinab zum 
Fuße, meiſt mit Fichten, bewaldet, in den Vorbergen und im Hügellande dagegen 
gewöhnlich nur die Kuppen und oberſten Gehänge. Abgeſehen von den Gebirgs 
forſten, beſitzen größeren Umfang: der Rabishauer, Liebenthaler und Löwenberger 
Forſt am rechten, der Laubaner Hochwald am linten Ufer. Auch hier herrſcht 
Nadelholz vor; neben der Fichte findet ſich aber auch häufig die Kiefer, im 
Laubaner Hochwalde auch die Buche. Die Waldungen gehören, ſoweit es ſich 
um eigentliche Forſten handelt, meiſt den Großgrundbeſitzern oder den Stadt 
gemeinden, welche ſie planmäßig als Hochwald mit 80 bis 100 jährigem Um 
triebe bewirthſchaften laffen. Laubholz lommt gewöhnlich nur in feinen Gruppen 
als Niederwald vor, zuweilen auch als Mittelwald mit licht geſtelltem Oberholz. 
Die bäuerlichen Gehölze werden allenthalben arg vernachläſſigt und dienen theil 
weiſe vorwiegend als Weideland. Sonſtige größere Hutungen liegen nur im 
Gebirge. 


C. Gebiet im Ilachlande. 


1. Bodengeſtalt. 


Im Norden der Linie Bunzlau Klitſchdorf Kohlfurt Penzig erſtreckt 
ſich eine weite Ebene, die ſich mit geringem Gefälle nordwärts von der + 200 ın 
Linie in die + 100 150 m =- Söhenfinfe abdacht, bis zu einer durch den unteren 
Lauf der Sprotta, die Boberſtrecke Sprottau— Queismündung, den Thalzug der 
Alten Tſchirue und die ſüdlich von Muskau nach dem Schöpsthal ziehende 
Niederung bezeichneten Linie. Am rechten Ufer des Bober bis zum Sprottathal 
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beſteht der Boden in der ganzen Länge dieſer Abdachung aus magerem, ver⸗ 
hältnißmäßig wenig Geſchiebe führenden Sande, der an tiefer gelegenen Stellen 
mit moorigen Bildungen bedeckt und dann zuweilen auch mit gut wüchſigen 
Waldungen beſtanden ift, im Uebrigen aber ganz überwiegend kümmerliche Kiefer- 
forſten, untermiſcht mit Heideflächen, trägt. Nach Weſten hin bewahrt das Ge— 
lände bis jenſeits der Hauptwaſſerſcheide die Eigenart der Niederſchleſiſchen Heide 
bis weit in die zum Elbegebiete gehörige Oberlauſitzer Heidelandſchaft hinein. 
Das ganze Gebiet der Tſchirne, das bei Kohlfurt größere Teiche aufweiſt, iſt 
reich an moorigen Mulden. Noch ausgedehnter find die von der Primkenauer 
Heide getrennten Torfmoore des Sprottabruchs und des Greulicher Bruchs, das 
zum Katzbachgebiete gehört. Nur an wenigen Stellen tauchen aus der Ebene 
flache Erhebungen hervor, die ausgedehnteſte im Weſten der Kleinen und im 
Süden der Alten Tſchirne (Königsberg + 180 m). Bober und Queis haben 
tiefe Thäler in das Heideland eingeſchnittten. Dagegen beſitzen die Tſchirne 
und ihre Seitengewäſſer meiſt flache, nicht ſehr breite Thäler. 

An das Heideland, welches das Große Sprottabruch vom Greulicher Bruche 
trennt, reiht fih im Süden der oberen Sprotta der Kotzenauer Höhenzug bis 
zur Lübener Hochfläche. Zwiſchen ihm und dem Daltau— Freiſtädter Höhenzuge 
liegt gleichfalls vielfach mooriges Niederungsland an der Sprotta. Die weft- 
nordweſtlich ziehenden Höhen, welche das Bobergebiet hier gegen die Geiten- 
gewäſſer der Glogauer Niederung abgrenzen, bilden nur nach Norden einen ſteilen 
Abfall, während fie nach Süden gegen das Sprottathal in der Regel flach ab- 
gedacht ſind. Nur ausnahmsweiſe bleibt ihre Kammlinie unter der Höhenlage 
+ 150 m, erhebt ſich dagegen mehrfach auf mehr als + 200 m (vgl. S. 104). 
Wo der Bober jenſeits Sprottau ſeine weſtliche Kniebiegung macht, ſteigt das 
Gelände nach dem gegen Sagan hin vorſpringenden Ausläufer des Freiſtädter 
Höhenzugs an. Das von dieſem Ausläufer und den nach Naumburg weiter 
ziehenden Höhen eingeſchloſſene Gelände wird vom Briesnitzbache entwäſſert. Bei 
Naumburg nähert ſich die Waſſerſcheide dem Boberthale unmittelbar in der 
Glogau — Forſter Bodenſenke und ſteigt ſodann über die Reichenauer Höhen, 
wieder weiter ausholend, nach dem Grünberger Höhenzuge, von welchem jedoch 
nur die öſtliche, meiſt unter + 100 m gelegene, flache Abdachung zum Bober- 
gebiete gehört. 

Während längs des Sprottathals die Trebnitz —Sorauer Landſchwelle von 
Süden her allmählich anſteigt und gegen Norden ziemlich ſteil abfällt, beſitzt die 
zum Lauſitzer Grenzwalle gehörige Sorauer Hochfläche am linken Ufer des Bober 
und der unteren Großen Tſchirne im Süden ihre höchſte Erhebung (Rückenberg 
+ 229 m), zeigt bis jenſeits Sorau in großer Ausdehnung über + 150 m Höhen- 
lage und ſenkt ſich gegen den Thalzug der Alten Tſchirne raſch ab. Die Ab— 
dachung nach Norden erfolgt mit geringer Neigung, jedoch hauptſächlich nach 
den Niederungen des Lubſtgebiets hin, während das den Bober begleitende Höhen— 
land am Ziegenberge bei Nißmenau unweit Chriſtianſtadt noch + 115 m Meeres- 
höhe beſitzt. Das in die Lubſt entwäſſernde Sablather Bruch nähert ſich hier 
im Zuge der Glogau — Forſter Bodenſenke dem Bober derart, daß die Breite 
des Flußgebiets bei Naumburg —Chriſtianſtadt auf 5 km beſchränkt ift. Auch 
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weiter nordwärts gehört auf der linken Seite nur ein t bis 5 km breiter Streifen 
des flachen, bloß am Schiſchonkenberge auf + 120 m anſteigenden Höhenlandes 
zum Bobergebiete. 


2. Gewäſſernetz. 


Das Gewäſſernetz des Bobergebiets im Flachlande beſitzt die Eigenthümlichkeit, 
daß faſt ſämmtliche Zuflüſſe in drei Waſſerläufen vereinigt werden, bevor fie den 
Hauptfluß erreichen, nämlich im Queis und in der Großen Tſchirne, welche 
parallel zum Bober nach Norden fließen, ſowie in der Sprotta, welche mit weft- 
lichem Laufe einmündet. Der Queis erhält im Flachlande allerdings leine 
nennenswerthen Seitengewäſſer, ebenſo wenig wie der Vober ſelbſt, ſoweit er die 
Niederſchleſiſche Heide durchzieht. Es ſcheint, als ob der durchſchnittlich 16 km 
breite Streifen zwiſchen beiden Flüſſen, deſſen Boden aus Heideſand beſteht, ſein 
Waſſer in Form von Quellen den tief eingeſchnittenen Flußläufen zuführe. Das 
großentheils breit ausgewaſchene Gebiet der Tſchirne gehört zwar im Süden dem 
Hügellande an, ſoll jedoch hier im Zuſammenhange betrachtet werden. Tſchirne 
und Sprotta entwäſſern faſt / der ganzen, im Flachlande gelegenen Gebiets. 
fläche des Bober. Abgeſehen von Queis und Tſchirne, erhält der Hauptfluß von 
lints keinen namhaften Nebenbach. Von rechts fließen ihm, von der Sprotta 
abgeſeheu, der Kunzendorfer Bach oberhalb der Queismündung, der Briesnitzbach 
bei Naumburg und das Koſſarſche Mühlenfließ bei Briesnitz unweit der Gin- 
mündung in die Oder zu. 

Die Große Tſchirne entſpringt an der Grenze des Hügellands auf dem 
Südhange der Kieslingswalder Berge bei Günthersdorf auf } 210 m, fließt gegen 
Norden und mündet bei Sagan nach 72 km langem Yaufe mit 2,0 %% „mittlerem 
Gefälle. Bei Zerbeutel vereinigt ſie ſich mit der in auffallend breitem Thal 
grunde oſtwärts fließenden Alten Tſchirne, die aus den Teichen bei Gr. Selten 
mit 21 km Lauflänge und 0,8 ⅜ mittlerem Gefälle kommt. Kurz vor ihrer 
Vereinigung mit der Großen Tſchirne nimmt ſie bei Halbau die derſelben in ge 
ringem Abſtande parallel fließende Kleine Tſchirne auf, deren Quelle am Nord 
hange der Kieslingswalder Berge auf -} 230 m liegt; ihr 38 km langer Flußlauf 
beſitzt 2,8 ¼ mittleres Gefälle. Große und Kleine Tſchirne durchziehen ein 
flaches, ſandiges Heideland, in deſſen Mulden ſich zahlreiche ſtehende Gewäſſer 
angeſammelt haben, welche durch dieſe Bäche oder ihre gleichfalls nordwärts ge— 
richteten Seitengewäſſer mit einander verbunden werden. Betrachtet man die 
Stromgebietslarle in 1600000 (Bl. 9), fo läßt ſich deutlich erlennen, daß 
der Höhenrand, welcher das Schwarzwaſſerthal von Liegnitz bis zum Greulicher 
Bruche im Süden begrenzt, zu beiden Seiten des Vober und Queis im gleich 
mäßigen Abfalle der Niederſchleſiſchen Heide zwar faſt ganz verſchwindet, aber 
jenſeits Klitſchdorf im Tſchirnegebiete wieder zum Vorſchein kommt und am linken 
Ufer des Queis in der geſchwungenen Linie Lorenzdorf Tiefenfurt Kohlfurt 
nach Penzig zur Lauſitzer Neiſſe zieht. In dieſer Gegend beſitzt das Gebiet der 
Großen Tſchirne etwa 22 km Breite; unterhalb Rauſcha wird es durch die halb 
inſelähnliche Bodenſchwelle bei Freiwaldau auf 9 km eingeſchnürt. In dem da- 
zwiſchen liegenden Niederungsgelände nähern fich die Tſchirne-Gewäſſer einander 
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allmählich und treffen, ſoweit fie nicht vorher bereits vereinigt find, in raſcher 
Folge den Waſſerlauf, der aus der breiten Niederung im Norden jener Boden⸗ 
ſchwelle oſtwärts und nordwärts fließt. 

Bis zur Vereinigung mit der Großen Tſchirne bei Zerbeutel führt er den 
Namen Alte Tſchirne; weiter abwärts leiht ihm jener waſſerreichere Hauptbach 
den Namen; in der oberſten Strecke heißt er „Landgraben“. Von der Frei- 
waldauer Bodenſchwelle erhält die Alte Tſchirne einige Nebenbäche; der an Frei- 
waldau ſelbſt vorbeifließende Bach liegt hier in einer Einſenkung und kommt aus 
dem ſüdlichen Niederungsgelände. Den Nordrand des Thals der Alten Tſchirne 
bildet der Südhang der Sorauer Hochfläche, von welcher der Mordbach ſüd— 
wärts in den Landgraben fließt. Die unweit deſſelben entſpringende Lubatge 
ſchlägt öſtliche Richtung ein und erreicht die Große Tſchirne bei Hermdorf, 
ebenſo der am Rückenberge öſtlich von Albrechtsdorf entſpringende Bach, der mit 
dem von Sorau kommenden Waſſerlaufe als Goldbach oberhalb Sagan in die 
Große Tſchirne mündet. Alle dieſe Gewäſſer fließen zwiſchen niedrigen Ufern 
und ufern bei der Schneeſchmelze weithin aus, zuweilen auch bei ſtarken ſommer⸗ 
lichen Regengüſſen. Im großen Ganzen gewinnen die Wieſengründe bei den 
Ueberſchwemmungen durch die Aufſchlämmung fruchtbarer Sinkſtoffe weit mehr, 
als ſie in Ausnahmefällen durch die Vernichtung eines Heuſchnitts verlieren. 

Die Sprotta bewirkt die Vorfluth der ſüdlichen, flachen Abdachung des 
Dalkau— Freiſtädter Höhenzugs, der Lübener Hochfläche und ihres nach Kotzenau 
vorgeſtreckten Ausläufers. Durchweg hat das Gelände nur geringe Neigung, ſo⸗ 
daß das Gebiet der Sprotta vielfach unter mangelhaften Abzuge des Waſſers, 
beſonders nach Ausuferungen der meiſt nur flach eingeſchnittenen Gewäſſer, leidet 
oder doch früher gelitten hat. Die Quelle liegt am Ziegenberge bei Spröttchen im 
äußerſten Südoſten auf + 158 m; von hier bis zur Mündung bei Sprottau beſitzt der 
Fluß auf nahezu 60 km Länge 0,67 %%% mittleres Gefälle. Auch im Oberlaufe 
bis zum Großen Sprottabruche (Krampfer und Primkenauer Bruche) beträgt das 
Gefälle wenig über 1 %, innerhalb des Bruchlandes bloß 0,28 und auf der 
letzten, nur 7,1 km langen Strecke von Zeisdorf abwärts 0,72 % , 

Im Oberlaufe verfolgt die Sprotta nordweſtliche Richtung und erhält ihre 
meiſten Zuflüſſe in weſtlicher Richtung vom rechtsſeitigen Höhenlande. Von links 
nimmt fie den Abfluß der bruchigen Senke auf, die' ſich aus dem Greulicher Bruce 
an Kotzenau vorüberzieht. Beim Eintritte in das Große Sprottabruch unterhalb 
Thamm ergießt ſich der Kloſegraben, der eine gemeinſame Quelle mit dem 
nach der Glogauer Niederung abfließenden Herzogsgraben (vgl. S. 106) beſitzt. 
Im Bruche iſt das Flußbett als Entwäſſerungskanal ausgebaut, der von links 
nur unbedeutende Gewäſſer aufzunehmen braucht. Die von den Dalkauer Höhen 
kommenden, waſſerreichen Bäche werden von der als Randkanal ausgebauten 
Kleinen Sprotta (Norder-Kanal) abgefangen und unterhalb Primkenan in den 
Fluß geleitet, der oberhalb Zeisdorf noch von rechts den Zauchegraben auf— 
nimmt. In der letzten, gefällereicheren Strecke, wo die Sprotta ein enges Thal 
durchfließt, tritt von links noch der Steinbach aus der Primkenauer Heide 
hinzu. Die zur Verbeſſerung der Vorfluth ausgeführten Arbeiten ſind im Bande III, 
S. 624 kurz beſchrieben worden. 
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Der vom Freiſtädter Höhenzuge gegen Sagan hin vorſpringende Ausläufer 
wird nach Süden durch den Kunzendorfer Bach entwäſſert, deſſen Mündung 
den Bober etwas oberhalb der Queismündung erreicht. Das vom Ausläufer und 
vom Höhenzuge ſelbſt eingeſchloſſene Gelände entwäſſert durch die Briesnitz, 
deren Quelle bei Neudorf im Süden von Freiſtadt liegt. Abgeſehen von dieſem 
größeren Bach, erhält der Bober unterhalb Sagan nur unbedeutende Zuflüſſe, 
von welchen bloß das Koſſarſche Mühlenfließ, das mit Richtung gegen Weft- 
nordweſt von den Grünberger Hügeln kommt und bei Briesnitz oberhalb Kroſſen 
mündet, zu erwähnen iſt. 

Stehende Gewäſſer in größerer Zahl und von theilweiſe ſehr beträchtlichem 
Umfang finden ſich im Tſchirnegebiet zwiſchen Kohlſurt und Tiefenfurt, beſonders 
der Hammerteich, der 2 qkm große Wohlen, der Scheibeteich und Senkteich, 
ferner die Teiche bei Halbau, an der oberen Alten Tſchirne zwiſchen Groß-Selten 
und Burau, ſowie am Goldbach zwiſchen Sorau und Sagan. Im Gebiete der 
Sprotta und der Briesnitz liegen zwar nur einige kleinere ſtehende Gewäſſer, da 
die früher vorhandenen Wechſelteiche dauernd trockengelegt ſind, aber ausgedehnte 
Bruchflächen. Theilweiſe werden die Teiche als Sammelbecken für das Betriebs 
waſſer von Mühlen und gewerblichen Anlagen benutzt, hauptſächlich an der 
Kleinen Tſchirne. Der Wohlen- und Scheibeteich, die Teiche bei Halbau u. a. m. 
dienen zur Fiſchzucht. 


3. Bodeubeſchaffenheit. 


Das von dem Bober, dem Queis und den Tſchirne Gewäſſern in annähernd 
parallelem Laufe durchfloſſene, von Süden gegen Norden abgedachte Flachland 
beſteht aus ſandigen Heiden, die je nach Beimiſchung von Humus in der Krume 
und von Lehm im Untergrunde mehr oder weniger friſch und graswüchſig, meiſt 
aber wenig fruchtbar find. In den Thalgründen der Seitengewäſſer und den 
abflußloſen Mulden iſt der Sand mit Humus durchzogen oder von Torſmoor 
überdeckt. Das Sprotltagebiet beſteht gleichfalls vorwiegend aus Sandboden, der 
zwiſchen ertragreichem humoſem Sand, bruchigem Sand und magerem trockenem 
Sande wechſelt. Etwas lehmiger humoſer Sand liegt bei Kotzenau und Seebnitz, 
mooriger Sand bei Nd.-Gläſersdorf und Heinzeudorf, reiner leichter Sand bei 
Herbersdorf und Kriegheide, im unteren Sprotlathal mooriger Sand oder 
torfiger Boden auf Sanduntergrund, am linken Ufer der Sprotta meiſt magerer 
Sand von geringer Fruchtbarkeit oder Bruchland. Lehmiger Voden findet ſich 
hauptſächlich im Quellgebiete der Großen und Kleinen Tſchirne, am rechten Ufer 
der Alten Tſchirne auf der Freiwaldauer Bodenſchwelle, ferner auf der Sorauer 
Hochfläche, ſowie auf der ſüdlichen Abdachung des Dalkau Freiſtädter Höhen 
zugs. Hier hat die Verwitterung des Geſchiebemergels gewöhnlich ziemlich 
ſtrengen Lehmboden erzeugt, in manchen Gemarkungen aber auch ſandigen, milden 
Lehmboden, beſonders bei Langheinersdorf und auf dem von dort nach Sagan 
ziehenden Ausläufer des Freiſtädter Höhenzugs. Unterhalb Naumburg beſteht 
das Höhenland aus reinem oder mit Lehm ſchwach gemiſchtem Sande. 
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Auch im Untergrunde des Gebietsabſchnitts herrſcht Sand- und Kiesboden 
vor, der oft durch Eiſenſalze feſt verkittet iſt zu einer ſteinigen Schicht, welche 
das Tiefſtreichen der Wurzeln verhindert, „Fuchsdiele“ genannt. Vielfach finden 
ſich mehr oder weniger ausgedehnte Striche mit lehmigem Untergrunde, der den 
darüber lagernden Sand friſch und graswüchſig macht. Auf den höheren Stellen 
des Sprotta- und Tſchirnegebiets hat der ſandige Untergrund, ſoweit er nicht 
durch Eiſenſalze verkittet ift, durchläſſige Beſchaffenheit und grobes Korn; in den 
Niederungen liegt dagegen meiſt undurchläſſiger Schliefſand, unter den Wieſen⸗ 
flächen häufig Raſeneiſenſtein, Wieſenkalk und Moorboden. Die mit Geſchiebemergel 
bedeckten Flächen im Norden der Sprotta und Alten Tſchirne, alſo der Südhang 
des Dalkau—Freiſtädter Höhenzugs und die Sorauer Hochfläche, auf welcher auch 
Ablagerungen der Tertiärformation nahe an die Oberfläche treten, beſitzen ge⸗ 
wöhnlich nur geringe Durchläſſigkeit. 


4. Aubauverhältniſſe. 


Für landwirthſchaftliche Zwecke werden, außer den ſchmalen Niederungen, 
oberhalb Sagan nur die aus lehmigem Boden beſtehenden Flächen an den Quellen 
der Großen und Kleinen Tſchirne und die Freiwaldauer Bodenſchwelle benutzt. 
Das Sprottagebiet dient im Südoſten bei Kotzenau und Seebnitz, ſowie am rechten 
Ufer nach den Dalkauer Höhen zu größtentheils als Ackerland, ebenſo die Hod- 
fläche zwiſchen Sprottau — Sagan und dem Freiſtädter Höhenzuge, ſowie die 
Sorauer Hochfläche. Dagegen befinden ſich nördlich von Naumburg nur das 
Boberthal und einige Inſeln auf dem Höhenlande in landwirthſchaftlicher Be- 
nutzung. Die beſten Wieſen liegen in den Niederungen des Bober, des Queis 
und der oberen Tſchirne, wogegen die Wieſen im unteren Tſchirnegebiet und an 
der Sprotta zwar ſehr ertragsreich ſind, aber meiſt nur Heu von geringer Güte 
liefern, da der Grundwaſſerſtand zu hoch iſt. Im Sprottagebiet ſcheint früher 
ausgedehnte Teichwirthſchaft betrieben worden zu ſein, welche ſeit Umwandlung 
der Teiche in Wieſen vollſtändig aufgehört hat. Die im Sprottabruche aus- 
geführten Ent- und Bewäſſerungsanlagen haben im Bande III Erwähnung ge- 
funden. Rieſelwieſen ohne Kunſtbau kommen im ganzen Gebietsabſchnitte vor, 
beſonders im Quellgebiete der Tſchirne und am Dalkau—Freiſtädter Höhenzuge. 

Drainagen ſind mit gutem Erfolge hauptſächlich im Gebiete der Sprotta 
und auf den beiderſeitigen Hochflächen unterhalb Sagan angelegt worden. Inner⸗ 
halb der Kreiſe Bunzlau, Sprottau, Lüben und Glogau, ſoweit ſie zum Bober⸗ 
gebiete gehören, beträgt die Geſammtfläche der ſeit 1864 drainirten Acker⸗ 
ländereien etwa 84 qkm. Beſonders umfangreiche Drainagen weiſt der Sprottauer 
Kreis auf, in welchem auch durch offene Gräben und Moorkulturen erhebliche 
Entwäſſerungen ſtattgefunden haben. Man iſt dort der Meinung, daß die Sprotta 
trotz ihres theilweiſe durchgeführten Ausbaues den ſchneller zugeleiteten Waſſer⸗ 
maſſen nicht mehr in genügendem Maße Vorfluth gewähren kann, ſodaß ihre untere 
Niederung mehr als früher durch Ueberſchwemmungen Schaden erleidet. 
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5. Bewaldung. 


Der Gebietsabſchnitt ift im ſüdlichen Theile bis zur Linie Sorau — Sagan — 
Sprottau und weiter oſtwärts am linken Ufer der Sprotta überwiegend mit Wald 
bedeckt, ebenſo das Höhenland zu beiden Seiten des Bober unterhalb Sagan. 
Auch auf dem rechten Ufer der Sprotta liegen zahlreiche kleinere Waldungen. 
Die geſchloſſenen Heide-Forſten gehören größtentheils Standesherrſchaften und 
Stadtgemeinden, zum kleinen Theil Rittergutsbeſitzern und dem Fiskus; die 
kleineren Waldungen ſind meiſt Gutsforſten. Als Hauptholzart herrſcht die Kiefer 
vor, auf friſcheren Bodenſtellen bis nordwärts nach Sorau hin gemengt mit Tanne 
und Fichte. An Laubholz findet ſich, eingeſprengt auf beſſeren Böden, Eiche und 
Buche, letztere im Sprottauer Kreis auch in geſchloſſenen Beſtänden. Die Birke 
kommt im Hochwalde nur vereinzelt vor, häufig dagegen im Niederwald, gemiſcht 
mit Erle und Eiche, beſonders auf bruchigem Land, das für Nadelholz zu naß iſt. 
Die meiſten Waldungen beſtehen aus Hochwald, der je nach dem Standorte mit 
GO- bis 120-jährigem Umtriebe bewirthſchaftet und meiſt durch Pflanzung nach- 
gezogen wird. Vielfach haben die Forſten durch übermäßiges Streurechen gelitten. 
Dies und die Vernachläſſigung der Nachzucht verräth ſich dureh Verkümmerung 
der Beſtände und durch Forſtblößen, welche nur mit dürftigem, als Streu und 
zur Weide von Schafen und Rindvieh benutzten Heidelraute bewachſen find. Im 
öſtlichen Sprottagebiete haben früher viele Entwaldungen ſtattgefunden. Neuerdings 
macht aber die Aufforſtung der Blößen große Fortſchritte. 


N 


Das Gebiet der Lauliker Deife. 


Die Lauſitzer Neiſſe ift der einzige unter allen Sudetenflüſſen, deſſen Quelle 
auf dem ſüdweſtlichen, böhmiſchen Hange des Gebirges liegt, von welchem die 
übrigen Gewäſſer zur Elbe abfließen. Ihr Thalweg zieht ſich in ſcharfem Bogen 
durch die Lauſitzer Pforte zwiſchen dem Iſergebirge und dem Lauſitzer Berglande 
in die Hügelland-Vorſtufe. Schon bei Zittau ſchlägt der Fluß feine nördliche 
Richtung ein, die er bis zur Mündung im fernen Flachlande beibehält. Die 
Neiſſe entſpringt nur wenig weiter nördlich als der Bober und mündet faſt genau 
unter gleichem Breitengrade. In der geographiſchen Länge ſind ihre Quellen 
etwa 43, ihre Mündungen ſogar nur 19 Minuten von einander entfernt; nach dem 
Austritte aus dem Gebirgslande fließen ſie nahezu parallel. Das Neiſſegebiet 
grenzt daher im Oſten bis nahe zur Mündung an das Bobergebiet, nur im äußerſten 
Südoſten auf eine kurze und im Süden auf eine lange Strecke an das Gebiet der 
Oberen Elbe, im Weſten dagegen auf die volle Länge an das Gebiet der Spree. 

Die nahe Verwandtſchaft der Neiſſe mit ihren beiden Nachbarflüſſen, welche 
als Seitengewäſſer des vorzeitlichen Stromes des Warſchau — Berliner Hauptthals 
anzuſehen ſind, hat zur Folge, daß die Waſſerſcheiden im Oſten und Weſten 
nur undeutlich ausgeprägt erſcheinen. Nach dem Verlaſſen des Gebirgslandes 
wird das Gebiet der Neiſſe rechts von demjenigen des Queis, links von jenem 
des Weißen Schöps mehr und mehr eingeſchnürt, bei Priebus auf 4 bis 5 km 
Breite. Auf dem Lauſitzer Grenzwalle dehnt es ſich dagegen nach rechts wieder 
zu größerer Breite aus im Nebengebiete der Lubſt, zu welchem der weitaus 
größte Theil des Flachlandes zwiſchen Neiſſe und Bober gehört, ſodaß das 
Bobergebiet bei Naumburg-Chriſtianſtadt ebenfalls auf nur 4 bis 5 km ein- 
geſchnürt iſt. Die beiden Engſtellen des Neiſſe- und Bobergebiets ſcheinen die 
Punkte zu fein, an denen diefe Gebiete von der Breslau Priebuſer und der 
Glogau —Forſter Bodenſenke quer gekreuzt werden. Freilich ift der Verlauf 
dieſer Senken gerade im Neiſſe- und Bobergebiet noch nicht näher nachgewieſen 
worden und jedenfalls weit mehr verwiſcht als in den Nachbargebieten gegen 
Oſten und Weſten. 

Aehnlich wie beim Bober, empfiehlt fich auch bei der Lauſitzer Neiſſe, das 
Gebiet in zwei Abſchnitten zu betrachten, deren Grenze bei Penzig gewählt 
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werden kann, wo zum letzten Male vortertiäres Geſtein den Kern des hügeligen 
Geländes bildet. Von der ganzen, 1232 qmm großen Gebietsfläche liegen 
42,5 % ober- und 57,5 „% unterhalb Penzig. Das Flächenverhältniß des 
Gebirgs⸗ und Hügellandes zum Flachlande ift alfo geringer als beim Bobergebiete, 
wo es annähernd 1: 1 beträgt. Der bergige Gebietsantheil zeigt eine weit 
geringere Bewaldung als im Bobergebiet, nämlich nur etwa 28 gegen 36 %. 
Die Flachlandsforſten nehmen dagegen auch im Neiſſegebiet einen ſehr großen 
Raum in Anſpruch, etwa 144 % des Gebietsantheils gegen 19°, beim Bober. 
Im Ganzen entfallen auf Ackerland 11,9% auf Wieſen 10,9 %, auf Weiden 
4,4% und auf Wald 38,0 %, 


10 


A. Gebiet im Gebirgs- und Hügellande. 


1. Bodeugeſtalt. 


Das Gebiet der oberen Neiſſe liegt auf der öſtlichen Seite im Iſergebirge, 
auf der weſtlichen im Lauſitzer Berglande und wird im Süden durch das Jeſchken— 
gebirge abgeſchloſſen. Das Iſergebirge hat ſeine höchſte Erhebung auf der 
Tafelfichte (+ 1123 m), mit welcher der Hohe Iſerkamm endigt. Das Iſerthal 
trennt von letzterem den Mittel-Iſerkamm ab, der gewiſſermaßen die nordweſtlich 
umgebogene Fortſetzung des Rieſenkammes bildet. Ein nach Südoſten von der 
Kleinen Iſer, nach Nordweſten vom Wittigbach durchfloſſenes Längsthal ſcheidet 
den Wohliſchen Kamm ab (auf den neueren öſterreichiſchen Karten „Iſergebirge“ 
genannt), der vom Sieghübel ( 1120 m) und Wittigberg (| 1058 m) über die 
Vogelloppe (+ 1017 m) gegen Weſten bis zum Schwarzberg (679 m) ber 
Olbersdorf zieht. Die Quellbäche der Wittig fließen am weſtlichen Ende des 
Hohen und Mittel-Iſerkammes und vom mittleren Theile des Wohliſchen Kammes 
fächerförmig zuſammen. Gegen das Wittigthal fällt dieſer breite Kamm mit 
ſchroffen Felſenwänden ab. Auf der Höhe dehnt er ſich als ſchwach wellige 
Fläche aus, welche gegen Weſten in die 400/600 m hohe Stufe der Friedländer 
Vorberge übergeht. Die Lauſitzer Neiſſe entſpringt auf der ſüdlichen Abdachung 
dieſer Hochfläche und fließt mit knieſörmigem Laufe gegen Weſtnordweſt und 
Nordnordoſt um die Vorberge herum, an deren nördlichen Ausläufern ſich die 
Wittig mit ihr vereinigt. Von Friedland, dem Hauptorte des Witltigthals ab, 
erſtreckt ſich am Saume des Gebirges entlang eine ſanftwellige Fläche mit 
+ 300/400 m mittlerer Höhe bis zum Laubaner Hochwald, während das weiter 
nördlich bis zur Linie Penzig Kohlfurt ausgedehnte, noch flachere Hügelland 
der + 200/300 m- Höhenſchicht angehört. 

Einer der ſüdwärts ausſtrahlenden Querrücken des Wohliſchen Kammes, 
deffen größte Erhebung -+ 858 m beträgt, führt zwiſchen dem Johannesberger 
Quellbach der Neiſſe und dem in die Iſer fließenden Kamnitzbach die Waſſer— 
ſcheide hinab zu dem + 629 m hohen Sattel bei der Kreuzſchenke öſtlich von 
Gablonz, durch welchen das Iſergebirge mit dem Schwarzbrunngebirge zuſammen⸗ 
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hängt. Indeſſen folgt die Waſſerſcheide nur auf kurze Strecke dieſem im Durch⸗ 
ſchnitt etwa + 750 m hohen, ſchmalen Kamme, ſondern geht bald über den 
Sattel vom Langenbruch (Bahnhof Langenbruch + 504 m) nach dem Jeſchken⸗ 
gebirge über. Der Kamm dieſes weſtnordweſtlich ziehenden Gebirges erhebt ſich 
auf dem Jeſchkenberg bis zu ＋ 1010 m, auf den übrigen Kuppen nicht über 
+ 816 m, während die Einſattelungen bis herab zu + 424 m Meereshöhe be- 
ſitzen. Weiter im Weſten, wo die Granittafel des Lauſitzer Berglands mit dem 
böhmiſch⸗ſächſiſchen Quaderſandſtein zuſammentrifft, beſtehen die höchſten Er- 
hebungen des im Uebrigen ſchwachwelligen Zittauer Berglandes aus den Phonolith⸗ 
und Baſaltkuppen, welche auf dem Hochwald bei Oybin + 749 m, auf der Lauſche 
bei Waltersdorf + 792 m hoch ſind. Die Granittafel, in welche die Neiſſe 
zwiſchen Hirſchfelde und Oſtritz tief eingeſchnitten iſt, bleibt am linken Ufer noch 
bis Görlitz erkennbar, obgleich ſie meiſt mit einer ſtarken Hülle von Diluvium 
überlagert iſt, ebenſo wie die ſiluriſchen Schiefer und jüngeren Geſteine, von 
denen einzelne Theile bei und nördlich von Görlitz aus der Diluvialdecke auf— 
tauchen. Unter den zahlreichen Baſaltbergen der Oberlauſitz, die ſich um 100 m 
und mehr über das flachwellige Gelände erheben, verdient den Preis der ſchöne 
Kegel der Landskrone bei Görlitz (+ 420 m). 


2. Gewäſſernetz. 


Der Hauptfluß wird aus der Weißen und Schwarzen Neiſſe gebildet. 
Die Hauptquelle der Weißen Neiſſe liegt auf der Moosbeerheide bei Friedrichswald, 
die Quelle der Schwarzen Neiſſe etwas weiter nordweſtlich am Südhange des 
Oelbergs. Mit dem an Johannesberg vorbeifließenden Quellbache der Weißen 
Neiſſe vereinigt fich die Gablonzer Neiſſe, deren Quelle viel tiefer liegt. Unter- 
halb der Fabrikſtadt Reichenberg fließen die beiden großen Quellbäche bei Haben— 
dorf zuſammen. Die Lauſitzer Neiſſe verfolgt nunmehr den Thalweg der Lauſitzer 
Pforte zwiſchen dem Iſer- und Jeſchkengebirge mit weſtnordweſtlichem Laufe. 
Ihr größter Zufluß vom Iſergebirge ift (bei Kratzau) der oberhalb Einfiedel 
durch die Vereinigung mehrerer Bäche gebildete Gersbach. Vom Jeſchken⸗ 
gebirge erhält ſie nur kleine Waſſerläufe mit kurzem Gerinne. Beim Eintritte in 
das Zittauer Becken biegt die Neiſſe gegen Nordnordoſten um und nimmt die 
gegen Oſt⸗zu-Süd gerichtete Mandau auf, ihren wichtigſten Nebenfluß im 
ſächſiſchen Gebiete aus dem Lauſitzer Bergland. Dicht vor dem ſchluchtartigen 
„Neiſſethal“ empfängt ſie bei Hirſchfelde die Kipper, welche mit Richtung gegen 
Weſtnordweſt vom Schwarzberge bei Olbersdorf herabkommt. Von der auf 
+ 777 m liegenden Quelle beträgt das mittlere Gefälle der Neiſſe in dem 
58,5 km langen öſterreichiſchen Theile 9,2 , in dem 35,2 km langen ſächſiſchen 
Theile 1,36 % 

Die Mandau entſpringt am Wolfsberge bei Gärten auf dem Lauſitzer 
Bergland in ＋ 460 m Meereshöhe, nimmt von den bis zu 300 m höheren 
Kuppen der ſüdlichen Waſſerſcheide mehrere Bäche mit meiſtens kurzem Laufe und 
ſtarkem Gefälle auf, ebenſo auf der linken Seite einige Seitengewäſſer, welche 
das Niederſchlagswaſſer der Kottmar-Erhebung raſch zuführen, und mündet 
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unterhalb Zittau nach 44 kin langem Laufe mit 5,3 foo mittlerem Gefälle. 
Ihre größten Nebenbäche find: von rechts der bei Teichſtadt entſpringende 
Lauſche bach, von links das am Kottmar unweit der Spreequelle ſeinen Ur: 
ſprung nehmende Landwaſſer und, wieder von rechts, der Oybiner Bach 
vom Fuße des Oybin. Sowohl die Mandau, als auch ihre Seitengewäſſer 
werden vielfach zum Betriebe von Mühlen und gewerblichen Anlagen benutzt. 
Um die Stadt Zittau vor den gefährlichen Ueberſchwemmungen des Baches zu 
ſchützen, iſt derſelbe dort regelmäßig ausgebaut worden, ebenſo in einigen anderen 
bedrohten Ortſchaften. 

Bei Radmeritz nimmt die Neiſſe den bedeutendſten Nebenfluß des Gebirgs— 
und Hügellands auf, die Wittig, welche als Weiße Wittig in einer zwiſchen 
dem Wittigberg und Sieghübel gelegenen ſumpfigen Wieſe (+ 950 im) auf dem 
Wohliſchen Kamme entſpringt, am Wittighaus einen zweiten Quellbach, die 
Schwarze Wittig, aufnimmt und in enger, felſiger Schlucht mit 90 "a Ge— 
fälle nach Weißbach herabſtürzt. Dort öffnet ſich das Thal bis zu I km Breite 
und verengt ſich erſt wieder unterhalb Friedland, wo der Fluß eine Boden 
ſchwelle des Hügellandes durchbricht. Bis zu dieſem Durchbruche fließt die 
Witlig gegen Weſtnordweſten in dem Längsthale zwiſchen dem Wohliſchen Kamme 
und den Vorbergen der Tafelfichte; von den ſteil anſteigenden Bergwänden zu 
beiden Seiten fließen ihr fächerförmig zahlreiche Wildbäche zu. Aus dem im 
Norden des Iſergebirgs ausgebreiteten Hügellande erhält ſie bei Mildenau die 
Lomnitz, deren Quellen am Nordhange der Tafelfichte liegen, und bei Fried 
land die Rasnitz, beide von rechts. Unterhalb jenes Durchbruchs biegt die 
Wittig nordwärts in ein breites Querthal mit ſanften Hängen um, nimmt bei 
Priedlanz den Bullendorfer Bach von rechts auf und wendet fich bei Wieſa 
gegen Nordweſten zur Neiſſe, in die fie nach 43 km langem Laufe mit 17,7 %% 
Durchſchnittsgefälle mündet. Vermöge ihrer reißenden Strömung, die vielfach 
zum Betriebe gewerblicher Anlagen ausgenutzt iſt, führt ſie große Scholtermaſſen 
mit ſich, die zwiſchen Haindorf und Friedland vor jenem Durchbruchsthälchen 
ſich ablagern und hier ein breites Scholierbeit erzeugt haben. Bei ſtarlen 
Regengüſſen, zumal wenn die Wolken aus Nordweſten gegen das dorthin ge— 
öffnete Thal getrieben werden, ſchwillt die Wittig bedeutend an und verurfacht 
gefährliche Ueberſchwemmungen, ſowohl in ihrem eigenen Thalgrunde, als auch in 
der Neiſſeniederung unterhalb ihrer Mündung. 

Auch die Pließnitz, welche bei Oſſig vou links in die Neiſſe mündet, bringt 
zuweilen großes Hochwaſſer von der Kottmar-Erhebung herab; ſogar die kleine 
Gaule, die ſich kurz oberhalb ihrer Mündung in die Pließnitz ergießt, hat 
manchmal erheblichen Waſſerſchaden angerichtet. Das oberhalb Görlitz mündende 
Rothwaſſer und fein Nebenbach Linda kommen von der Bodenſchwelle im 
Weſten des Städtchens Marlliſſa, die öfters von ſtarlen Regengüſſen betroffen 
wird (Laubaner Hochwald, vgl. Bd. III, S. 616), tragen alfo gleichfalls zu den 
Ueberſchwemmungen bei, welche die Niederungen der Neiſſe oberhalb Görlitz heim— 
ſuchen. Minder gefährlich ſind die Bäche, welche von der Lauſitzer Hauptſtadt bis 
zur Grenze des Hügellandes einmünden, nämlich der Bach bei Hennersdorf, der 
Keſſelbach bei Liſſa und der Bielbach bei Nd. Bielau unterhalb Penzig. Im 
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Oberlaufe haben ſie ſtarkes Gefälle, und ihre ziemlich breiten, flachen Thäler be⸗ 
ſtehen aus fruchtbaren Wieſen und Feldern, die bei heftigen Regengüſſen öfters 
überſchwemmt werden, ohne jedoch wegen des guten Waſſerabzugs viel hierdurch 
zu leiden. Im Unterlaufe fließen die Bäche zwiſchen tief eingejchnittenen Ufern, 
ſodaß bei den Anſchwellungen nur die zunächſt gelegenen Wieſen der ſchmalen 
Thalgründe überſchwemmt werden und gewöhnlich kein nennenswerther Schaden 
erwächſt. Die im Bande III beſchriebenen, ungünſtigen Hochwaſſerverhältniſſe 
der Neiſſe⸗Niederungen oberhalb Görlitz werden theilweiſe dadurch veranlaßt, daß 
von der Wittigmündung bis zur Lauſitzer Hauptſtadt das mittlere Gefälle des 
Fluſſes auf 18,1 km Länge nur 0,67 % beträgt. Von Görlitz bis Penzig 
hat die Neiſſe auf 13,6 km Länge 0,94 % Durchſchnittsgefälle. 

Als ſtehende Gewäſſer finden ſich einige größere Teiche im böhmiſchen und 
ſächſiſchen Theile des Gebiets bei Teichſtadt, Lichtenberg, Rumburg und Burkers⸗ 
dorf, ferner im preußiſchen Theile bei Tauchritz, Nieda und Hennersdorf, ſowie 
zahlreiche kleinere Mühlen- und Fiſchteiche. Soweit das Iſergebirge zum Fluß⸗ 
gebiete der Lauſitzer Neiſſe gehört, bildet es keine ſcharfen Kämme, ſondern eine 
breite, ſchwachwellige Hochfläche mit geringen Erhebungen. Die zwiſchen den- 
ſelben liegenden Mulden find zu flach, um dem Waſſer raſchen Abfluß zu ge- 
währen, daher mit Mooren bedeckt, welche den Gebirgsbächen noch bis zum An— 
fange des Sommers reichliche Speiſung gewähren. 


3. Bodenbeſchaffeuheit. 


Im oberen Neiſſethale und auf den diluvialen Ablagerungen zu beiden 
Seiten deſſelben, in der Zittauer Mulde und im ganzen Hügellande vom Fuße 
des Iſergebirgs bis zur Linie Lauban— Görlitz beſteht der Boden aus mildem 
Lehm mit mehr oder weniger Sandgehalt, deſſen Krume in den Thalgründen 
ſehr tief, auf den Hügelrücken oft nur ſchwach iſt. Aehnlicher Boden findet ſich 
auch auf dem Höhenzug am linken Ufer des Keſſelbachs und unterhalb Görlitz, 
namentlich am rechten Neiſſeufer, beſonders ſchwerer Lehmboden bei O.-Neundorf. 
Am unteren Rothwaſſer von der Lindamündung abwärts und gegenüber am 
linken Ufer der Neiſſe herrſcht ausgeſprochen ſandiger Lehmboden vor, ebenſo im 
Oſten von Görlitz auf dem Striche zwiſchen Lichtenberg und Troitſchendorf bis 
zu den Hennersdorfer Teichen. Im nördlichen Theile des Gebietsabſchnitts, am 
linken Ufer der Neiſſe bereits von Ludwigsdorf ab, überwiegt der Sandgehalt 
immer mehr, und am Bielbach beſteht der Boden aus reinem Sand. 

Das Lauſitzer Bergland hat im weſtlichen Theil, am linken Ufer der Pließnitz 
und im Quellgebiete der Mandau ſandigen Lehmboden; die beſte, fruchtbarſte, tiefſt⸗ 
gründige Ackerkrume findet fich im ſächſiſchen Antheil des Gebietsabſchnitts auf 
den zur Braunkohlenformation gehörigen Flächen im weiten Thalbecken von Zittau 
und in den Umgebungen einiger Baſaltkuppen. Auf dem Iſergebirge und auf 
feinen Vorhöhen längs der Waſſerſcheide des Queis bis nach Nd.-Linda, ſowie 
auf dem Jeſchkengebirge herrſcht Lehmboden vor, der in den flachen Mulden des 
Wohliſchen Kammes vielfach mit ausgedehnten Torfmooren bedeckt iſt. 
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Die tieſe Zerſetzung des Granites in eine untere, über dem oft klüftigen 
Felſen lagernde gruſige Verwitterungsſchicht und in eine lehmige Oberkrume be— 
fähigt den Boden des Iſergebirges, Waſſer im Grus und faulen Felſen auf— 
zunehmen und zurückzuhalten. Auch der Gneiß kann aus gleichen Gründen als 
ziemlich durchläſſig gelten. Die Glimmerſchieferzone, welche in das Quellgebiet 
der Wittig übergreift, beeinträchtigt wegen ihrer geringen Fläche die Durchläſſig— 
keit nicht erheblich. Das Diluvium beſteht größtentheils aus undurchläſſigem 
Geſchiebelehm, zwiſchen Görlitz und der Landstrone aus durchläſſigem Löß. Die 
lehmigen und ſandigen Bodenarten im Oſten von Görlitz ſind größtentheils durch— 
läſſig, da auch die Lehmböden hier meiſt ſandigen Untergrund beſitzen. Der nord— 
wärts anſchließende Diluvialſand zeigt große Durchläſſigkeit. 


4. Aubanverhältniſſe. 


Für landwirthſchaftliche wede werden vorzugsweiſe benutzt: das böhmiſche 
Neiſſethal bis zu etwa + 500 m Meereshöhe, die weſtlichen Vorberge des fer 
gebirgs von der Linie Habendorf— Dittersbach ab, das Lauſitzer Bergland 
größtentheils, abgeſehen von dem Höhenzug an der ſüdlichen Waſſerſcheide und 
einigen bewaldeten Kuppen (im ſächſiſchen Antheil des Neiſſegebiets ſind nur 
17,9 % der Fläche bewaldet), ferner das Hügelland im Norden des Iſergebirgs, 
abgeſehen von den Rücken und Kuppen der Hügel, ſowie die Niederungen der 
Neiſſe und ihrer Seitengewäſſer, welche meiſtens als Wieſen dienen. In den 
Seitenthälern werden die Wieſen vielfach durch Ableitung aus den Bächen be 
rieſelt, zum Theil in kunſtgemäßer Weiſe. Beſtändige Hutungen tommen fafi 
nur an ſteilen Berglehnen vor. Au manchen Stellen ſcheint die Acterwirthſchaft 
bis in zu große Höhe vorgetrieben zu ſein, z. B. im Chriſtophsgrunde bei 
Reichenberg und bei Gablonz, da über ihre Erſchwerung durch zu große Steilheit 
der Grundſtücke und durch Abſchwemmungen geklagt wird. Drainagen find im 
Hügellande ſehr verbreitet; beiſpielsweiſe find im Landbreiſe Görlitz feit 186-1 
etwa 21 qkm drainirt worden. 


5. Bewaldnug. 


Bewaldet iſt das Iſergebirge in den höheren Lagen vollſländig, desgleichen 
der Kamm des Jeſchkengebirgs. Außerdem find die oberen Theile und ſteilen 
Hänge der Vorberge und Hügel, die niedrigen Gehänge aber nur ausnahmsweiſe 
mit Wald bedeckt. Dieſe vereinzelten Waldungen befinden fich im Privatbeſitz 
und beſtehen theilweiſe aus Kiefern und Fichten, die als Hochwald mit 80 bis 
100-jährigem Umtriebe bewirthſchaftet werden, theilweiſe aus Laubholz als 
Niederwald mit 10- bis 15 jährigem Umtriebe; Laubholz-Hochwald kommt 
ſeltener vor; doch finden fich größere Buchenwaldungen im Neiſſethale bei Kratzau 
und am linksſeitigen Gehänge des Wittigthals beim Wallfahrtsorte Haindorf. 
Die am Bielbache beginnenden großen Forſten der Görlitzer Heide gehören zum 
Flachlandsgebiete der Neiſſe und zum Gebiete der Tſchirne. Im Gebirgs— 
lande nimmt über -+ 500 m aufwärts der Getreidebau ab; Kartoffeläcker 
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und ſumpfige Wieſen treten an Stelle der Getreidefelder, und der Wald 
(Buchen, Fichten, gemiſchte Beſtände) kommt nun in ausgedehnteren Strecken 
vor. Ueber + 700 m findet man nur Wald und Wieſe. Der Wald 
dehnt ſich zuſammenhängend über das ganze hohe Iſergebirge; er beſteht aus 
meiſt ſchönen Buchen- und Fichtenbeſtänden; doch giebt es ausgedehnte Flächen, 
auf denen der Wald trotz guter Pflege nicht gedeihen will, nämlich die zahl- 
reichen flachen Mulden der Hochfläche, in denen ſich das Waſſer der umliegenden 
Höhen ſammelt, das wegen der geringen Neigung des Bodens nicht raſch ab— 
fließen kann. Hier bilden ſich jene ausgedehnten ſumpfigen Wieſen und Torf⸗ 
moore, die oft weit bis in das Vorland hinabreichen und die Quellen der Ge— 
birgsbäche ſpeiſen. 


B. Gebiet im Ilachlande. 


1. Bodengeſtalt. 


Beim Eintritt der Neiſſe in das Flachland iſt ihr Gebiet rechts von der 
Tſchirne, links vom Weißen Schöps auf nur 8 bis 9 km Breite eingeſchränkt 
und zieht ſich bei Priebus bis auf die Hälfte dieſes Maßes zuſammen. Bis zu 
dieſem Städtchen fließt fie gegen Nord-zu-Weſt durch die in nördlicher Richtung 
allmählich abfallende Ebene der Görlitzer Heide mit + 100/150 m Durchſchnitts⸗ 
höhe und vereinzelten größeren Erhebungen. Die Höhen bei Leippa (Kikelsberg 
+ 170 m) ſetzen fich oſtwärts bis zur Kleinen Tſchirne fort (Königsberg + 180 m). 
Jenſeits der Neiſſe entſpricht ihnen der ſchmale Rücken, welcher bei Daubitz 
ſchroff mit genau oſt-weſtlich gerichtetem Hang in das Thal des hier weſtwärts 
umbiegenden Weißen Schöps abfällt. Unterhalb Priebus fließt die Neiſſe mit 
Richtung gegen Weſt-zu⸗Nord ſchräg nach dem Südrande des Lauſitzer Grenz: 
walles hinüber, den ſie bei Muskau zu durchbrechen beginnt. 

Die Steilränder des Durchbruchsthals erheben ſich bei Muskau etwa 40 m 
über die Thalſohle. Die mittlere Höhenlage der Sorauer Hochfläche zur Rechten 
des Neiſſethals beträgt bis zu den Niederungen der mittleren Lubſt + 100/150 m 
und auf ausgedehnten Flächen über + 150 m, beſonders rechts von der Neiſſe 
zwiſchen Hermsdorf (Börſel + 183 m) und Triebel, ſowie zu beiden Seiten der 
oberen Lubſt (Rückenberg + 229 m), wogegen im Gebiete des Schrootbachs und 
im breiten Thalzuge der Lubſt die Höhenſchicht + 100/150 m nicht überſchritten 
wird. Zur Linken des Neiſſethals beſitzt das Höhenland bei Muskau mehrfach 
über + 150 m (bei Döbern + 181 m) Meereshöhe. Gegen Norden dacht ſich 
der Lauſitzer Grenzwall allmählich nach der Linie Chriſtianſtadt—Gaſſen —Forſt 
ab, deren durchſchnittliche Höhenlage auf etwa ＋ 80 m angenommen werden 
kann. Das bogenförmig nach Norden ziehende Neiſſethal zeigt bis Gr.-Bademeuſel 
beiderſeits eine deutliche Begrenzung. Unterhalb dieſes Ortes fließt die Neiſſe in 
der breiten Forſter Niederung, annähernd parallel mit der Malxe, einem Neben- 
bache der Spree. Hier ift auf 15 km Länge jede ſichtbare Spur der Haupt- 
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waſſerſcheide zwiſchen Oder- und Elbegebiet jo vollſtändig erloſchen, daß z. B. in 
der Gegend von Briesuigk die höchſte Erhebung über dem mittleren Stande beider 
Gewäſſer angeblich nur 3 m beträgt und bei Hochwaſſer eine Verbindung zwiſchen 
ihnen ſtattgefunden haben ſoll. Aus Mangel an genauen Karten läßt ſich die 
Richtigkeit dieſer Angabe jedoch nicht feſtſtellen. Offenbar kreuzt an dieſer Stelle 
der Fluß die Glogau — Forſter Bodenſenke, welche im Oſten von Naum— 
burg⸗Chriſtianſtadt durch die Ochel-Schwarze-Niederung und im Weſten von 
Forſt nach dem Spreewalde hin klar ausgeprägt, im Bober- und Neiſſegebiet 
jedoch nicht deutlich erkennbar iſt. 

Erſt bei Mehlen erreicht die hier mit kurzem Bogen weſtwärts ausbiegende 
Neiſſe am rechten Ufer ein um 20 bis 30 m über den Thalgrund anſteigendes 
Gelände, das vom Grottkau (+ LLS m) bei Leipe unweit Pförten nordweſtlich 
nach Markersdorf zieht. Auch links erhebt ſich bei Horno das Höhenland ziemlich 
ſteil um etwa 40 in aus dem Thalgrunde und begleitet weiterhin den Fluß bis 
zur Oderniederung. Soweit dieſes zur Lieberoſer Hochfläche gehörige Diluvial— 
gelände dem Neiſſegebiete zuzurechnen iſt, überſchreitet es nur an einzelnen Stellen 
die + 100 m-Linie und nimmt erft weiter gegen Norden größere Höhenlage an. 
Der erwähnte Pförtener Höhenzug bildet eine rings von niedrigerem Gelände 
umgebene Bodenſchwelle zwiſchen der Neiſſe und dem Gebiete des Werderfließes. 
Auch die übrigen Anhöhen des gegen den Vober fidh erſtreckenden Geländes 
bilden vereinzelte Erhebungen in den ausgedehnten Niederungen, welche von der 
Lubſt und ihren Seitengewäſſern durchfloſſen werden, z. B. die Dolziger Höhen 
(+ 120 m) an der mittleren Lubſt, der Schiſchonkenberg ( 120 m) bei Jähns 
dorf an der Nordoſtſpitze des Neiſſegebiets und die Gubener Höhen (Weinberge 
＋ 115 m) an der Einmündung der Lubſt in die Neiſſe. 


2. Gewäſſernetz. 


Die Neiſſe liegt im Flachlande der weſtlichen Waſſerſcheide ihres Gebiets 
ſo nahe, daß ſie von links keinen größeren Zufluß empfängt. Oberhalb Priebus 
tritt auch im Oſten die Waſſerſcheide zu dicht an das Flußthal, um die Ent— 
wicklung größerer Gewäſſer möglich zu machen. Hier nimmt ſie von rechts nur 
die Gelblach bei Sänitz auf, welche unweit Nd. Vielau in der Görlitzer Heide 
entſpringt und gegen Nord⸗zu-Weſt annähernd parallel mit der Neiſſe fließt. 
Bei Hermsdorf oberhalb Muskau mündet von rechts der Schrootbach, der bei 
Ziewern auf der Sorauer Hochfläche entſpringt, in bogenförmigem Laufe gegen 
Weſtſüdweſten fließt und mehrere Seitenbäche mit vorwiegend weſtlicher Richtung 
aufnimmt, hierunter den Kleinen Schrootbach. — Von links erhält die Neiſſe 
oberhalb Muskau den Flößgraben, unterhalb Muskau das Föhrenfließ. 
Obgleich fich nun das Flußgebiet weit nach rechts bis nahe an's Boberthal aus- 
dehnt, erhält doch die Neiſſe, außer einem kleinen, an Triebel vorbeifließenden 
Bache von der Sorauer Hochfläche feinen Zufluß, weil die Lubſt alle dortigen 
Waſſerläufe aufſammelt. Dagegen mündet von rechts ein am ſüdlichen Fuße 
der Pförtener Höhen entſpringender und entlang ziehender Bach, die Strude 
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(Strega), oberhalb Pohſen in den Hauptfluß, nachdem er vorher von Mehlen ab 
als Entwäſſerungsgraben der Niederung gedient hat. Von der Nordſeite der 
Pförtener Höhen kommt der Abfluß des gleichnamigen Sees, das oberhalb Guben 
von rechts mündende Werderfließ, das in ſeinem viel gekrümmten Laufe zahl⸗ 
reiche Abzugsgräben des ſogenannten „Alten Landes“ aufnimmt. Von der 
Lieberoſer Hochfläche erhält die Neiſſe folgende linksſeitigen Nebenbäche: oberhalb 
Guben das bei Schlagsdorf mündende Maaskefließ, unterhalb Guben das von 
Bärenklau kommende Schwarze Fließ, das von Grano kommende Breſinchener 
Mühlenfließ oberhalb und das Breslacker Mühlenfließ unterhalb Koſchen. 
Das mittlere Gefälle der Neiſſe im Flachlande beträgt von Penzig bis Priebus 
auf 35 kin Länge 1,09 ?/oo, von da bis Guben (80 km) 1,08 %, von da bis 
zur Mündung (15,6 km) 0,63 o, nimmt alfo erft in der Mündungsſtrecke 
wieder ähnliche Größe an wie unterhalb der Wittigmündung. 

Bei Guben erhält die Neiſſe ihren größten Zufluß, die Lubſt, welche bei 
der Schneeſchmelze zuweilen auf die Ausbildung der Fluthwelle des Hauptfluſſes 
erheblich eingewirkt hat. Sie entſpringt am weſtlichen Hange des Rückenbergs 
bei Albrechtsdorf, fließt zunächſt durch ein ziemlich breites, flaches Thälchen gegen 
Weſten, ſodann durch ein enges, meiſt tief in die Hochfläche eingeſchnittenes 
Querthal nordwärts bis Gaſſen, wo ſie in das von Sablath über Sommerfeld 
nach Beitzſch und Pförten einerſeits, nach Forſt und Briesnigk andererſeits oſt— 
weſtlich ziehende Niederungsgelände tritt. Im unteren Laufe von Beitzſch bis 
Guben verfolgt ſie nordnordweſtliche Richtung. Von rechts erhält ihr Oberlauf 
einige kurze, parallel mit dem Quellbache gerichtete Zuflüſſe, zuletzt in dem breiten 
Thale unterhalb Gaſſen den Sablather Landgraben, welcher das gleich— 
namige Bruch entwäſſert. Im Mittellaufe nimmt ſie von links die Timnitz 
und den Strang auf, beide parallel mit ihrem Oberlaufe gegen Norden gerichtet, 
ferner von rechts das Hünerwaſſer, den Abfluß des ſüdlich vom Schiſchonken— 
berg gelegenen Jähnsdorfer Sees. Der unweit deſſelben gelegene Wellmitzſee hat 
im Seegraben einen Abfluß nach ſüdweſtlicher Richtung, welcher von der 
Golze aufgefangen wird, die gegen Nordnordweſten mit dem Unterlaufe der 
Lubſt parallel fließt und bei Baeſchen einmündet. Ein zweiter Abfluß des Well: 
mitzſees, das Perlfließ, wendet ſich unmittelbar gegen Weſten und mündet dicht 
unterhalb der Golze bei Schöneich in die Lubſt. Das mittlere Gefälle der Lubſt 
beträgt auf 72 kin Länge etwa 1,8 ”/oo. Ihr Wieſenthal wird öfters auf einige 
Hundert Meter Breite überſchwemmt, aber gewöhnlich vor dem Beginne des 
Graswuchſes, ſodaß die Ueberſchwemmungen durch ihre düngende Wirkung 
vortheilhaft ſind. Minder günſtigen Einfluß haben die Ausuferungen der Timnitz 
und des Strang auf ihre Wieſenthäler, weil bei Hochwaſſer viel Sand von den 
kahlen Hängen ihres Zuflußgebiets abgewaſchen und auf dem Graslande der 
Niederungen abgelagert wird. 

Von den zahlreichen ſtehenden Gewäſſern der Görlitzer Heide gehören nur 
unbedeutende Lachen zum Neiſſegebiet. Etwas größer iſt der Pechofenſee unweit 
Priebus in der Saganer Heide. Dagegen beſitzt das Schrootgebiet ſehr viele 
große Teiche, theilweiſe natürlichen Urſprungs, theilweiſe für die Anſammlung 
von Betriebswaſſer der Mühlen und für Fiſchereizwecke künſtlich hergeſtellt. In 
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den Gebieten des Floͤßgrabens und des Foͤhrenfließes am linten Ujer der Neiſſe 
bei Muskau liegen viele kleine Lachen und Teiche, von denen am bedeutendſten 
die Langedammteiche im Großen Bruch des Muskauer Forſtes bei Weißkeißel 
find, welche durch den Flößgraben abgewäſſert werden. Bei Pförten liegen der 
0,6 ykm große Pförtener See und der 0,4 qkm große Zaucheler See, die durch 
das Werderfließ Abfluß haben, an der Waſſerſcheide im Nordoſten der 1,5 qkm 
große Jähnsdorfer See mit Abfluß nach dem Hünerwaſſer und der kleinere 
Wellmitzſee mit dem erwähnten doppelten Abfluß durch das Perlfließ und nach 
der Gole. Außerdem liegen am rechten Ufer der mittleren und unteren Lubſt 
ausgedehnte Brücher, deren Abfluß durch die keſſelartige Form der Thalſenlen 
behindert wird, beſonders größere Moor- und Sumpfflächen bei Oſſig an der 
Golze, deren Entwäſſerung die Koften nicht lohnen würde, weil die Sohle aus 
Kies und unreifem Torſe beſteht. Auf dem zum Neiſſegebiet gehörigen Theile 
der Lieberoſer Hochfläche finden ſich: im Gebiete des Schwarzen Fließes der 
Grabtoer See, deſſen Waſſerſpiegel zur Gewinnung von Wieſenland um 1,2 m 
geſenkt worden ift, und der Deulowitzer See, im Gebiete des Breſinchener 
Mühlenfließes der Pinnower, Lübinchener und Schenkendöbernſche See, ſowie 
weiter nördlich mehrere kleine Seen, von denen diejenigen bei Göhlen und Henzen 
dorf unweit der Quellen der Schlaube liegen; der Lübinchener See iſt durch 
Regulirung des Breſinchener Fließes um 0, m geſenlt und der Wilſchwitzer 
See trockengelegt worden. 


3. Bodenbeſchaffenheit. 


Zwiſchen der Bielbachmündung und Muskau beſteht das Höhenland des 
Neiſſegebiets aus Sandboden mit vereinzelten Flächen von Moor und Torf in 
den abflußloſen Mulden; nur in der nächſten Umgegend von Muskau herrſcht 
ſandiger Lehmboden vor. Hier und ſüdlich von Sorau, bei Sommerfeld und 
Guben treten der Braunlohlenſormation zugehörige Bildungen nahe an die Ober 
fläche. Im Gebiete des Schrootbachs überwiegt ſandiger Boden mit undurch 
läſſigem Letten-Untergrund. Der mittlere und öſtliche Theil der Sorauer Hoch 
fläche beſitzt ſandigen, aber meiſt kaltgründigen Lehmboden, der nach der mittleren 
Lubſt und Lauſitzer Neiſſe hin allmählich in mageren, durchläſſigen Sandboden 
übergeht. Sand bildet auch die vorherrſchende Bodenart auf den Pförtener 
Höhen und auf der Lieberoſer Hochfläche am linken Ufer der Neiſſe. Nur längs 
des Schwarzen Fließes aufwärts bis Bärenlklau iſt der Sand lehmig und humos. 
Zwiſchen den Pförtener Höhen und der Lubſt liegt der lehmige Weizenboden des 
„Alten Landes“. Das Höhenland im nördlichen und öſtlichen Lubſtgebiele be- 
ſteht, von den tertiären Bildungen bei Guben abgeſehen, fafi ganz aus Sand 
boden. Im nördlichen Theile ift derſelbe ſeinkörnig, ſtrichweiſe mit Lehm ge 
miſcht und durchläſſig, im öſtlichen Theile groblörnig und in feiner Durchläſſigleit 
durch eiſenſchüſſige oder lettige Unterlage öfters beeinträchtigt. Die flachen 
Mulden mit mangelhaftem Abfluſſe und die Niederungen längs der träge 
fließenden Waſſerläufe find vielfach moorig und ſumpfig, z. B. das Sablather 
Bruch zwiſchen Sablath und der mittleren Lubſt oberhalb Sommerfeld. 
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4. Anbauverhältniſſe. 


Für landwirthſchaftliche Zwecke dienen vorzugsweiſe: das Neiſſethal in 
ganzer Länge, ſein Höhenland am linken Ufer im Rothenburger Kreiſe bis ober— 
halb Priebus, einige größere Flächen bei Muskau, Triebel, im Gebiete des 
Schrootbachs, bei Sorau und Gaſſen auf der Sorauer Hochfläche, nördlich von 
Gaſſen und Sommerfeld an der mittleren Lubſt, das Alte Land am Werder- 
fließe und der unteren Lubſt, das von hier nach dem Perlfließe ſich erſtreckende 
Gelände, ſowie kleinere Theile der Lieberoſer Hochfläche. — An der unteren 
Neiſſe, der Lubſt und dem Werderfließe liegen gute Wieſen und fruchtbare 
Aecker, deren Bewirthſchaftung nur in naſſen Jahren wegen des meiſt undurch— 
läſſigen Untergrundes erſchwert und im Ertrage unſicher wird. Im übrigen 
Theile des Gebietsabſchnitts kommen gute Wieſen meiſt nur in ſchmalen Streifen 
an den kleinen Waſſerläufen vor; die größeren Wieſenflächen ſind dagegen meiſtens 
moorig und bruchig. Natürliche Bewäſſerung findet vielfach ſtatt; kunſtgemäße 
Bewäſſerungsanlagen ſind im Gubener Kreis mehrfach zur Ausführung gelangt, 
ebenſo künſtliche Entwäſſerungen durch offene Gräben an der Lubſt, am Werder- 
fließe und an der Neiſſe, auch außerhalb der eingedeichten Ländereien. Drainagen 
haben auf dem Sorauer Landrücken noch nicht genügende Verbreitung gefunden, 
wohl aber im Alten Lande und am Schwarzen Fließ. 


5. Bewaldung. 


Das Höhenland oberhalb Muskau auf beiden Ufern, unterhalb dieſer Stadt 
am linken Ufer, ſowie die Hochfläche am rechten Ufer im Weſten der Linie 
Triebel — Dolzig find faſt ganz bewaldet. Auch im öſtlichen Theile dieſer Hod- 
fläche, im Schrovigebiete und am rechten Ufer des Mittel- und Unterlaufs der 
Lubſt herrſchen die Waldungen vor, beſonders längs der Waſſerſcheide im Norden, 
ferner auf dem Pförtener Höhenzug und im ſüdlichen Theile der Lieberoſer Hoch— 
fläche. Die geſchloſſenen Forſten befinden fich meiſt in fiskaliſchem, Gemeinde- 
oder ſtandesherrſchaftlichem Beſitze und beſtehen faſt ausſchließlich aus Kiefern- 
Hochwald, der je nach dem Standort mit 80- bis 120-jährigem Umtriebe be- 
wirthſchaſtet wird, nur ſehr felten aus Laubholz-Hochwald. Die kleineren Privat- 
waldungen, welche meiſt aus Laubholz-Niederwald beſtehen, haben großentheils 
durch Streuentnahme Nachtheile erlitten und unterliegen meiſtens keiner forſt— 
mäßigen Bewirthſchaftung. 


Das Gebiet der Oberen Warthe. 


J. Vodengeſtalt. 


1. Eintheilung des Gebiets in drei Abſchnitte. 


Das Gebiet der Oberen Warthe endigt an der Vereinigung des Haupt 
ſtromes mit dem Ner, indem dieſer Nebenfluß einen Theil des Warſchau — 
Berliner Hauptthals durchzieht, das weiter weſtlich von der Warthe ſelbſt bis 
zur Einmündung des Moſchiner Obrakanals benutzt wird. Mit MRückſicht auf 
den Mangel an Unterlagen für die Beſchreibung des innerhalb Rußlands ge 
legenen Theils der Mittleren Warthe, der in gleicher Weiſe auch für die Be 
ſchreibung des faſt ganz in Rußland befindlichen Gebietes der Oberen Warthe 
beſteht, follen beide bis zur Grabilja-Mündung gemeinſam betrachtet werden. 
Dabei ergeben ſich drei natürliche Abſchnitte des Stromlaufs, nämlich: 

1) von der Quelle bis zum Austritt aus dem Berglande bei Kamion (obere 
Strecke der Oberen Warthe); 

2) von Kamion bis zur Mündung des Ner (untere Strecke der Oberen 
Warthe); 

3) von der Mündung des Ner bis zur Grabiljamündung (obere Strecke der 
Mittleren Warthe). 

Der Kürze halber werden dieſelben im Nachfolgenden einfach als 1., 2., 
3. Abſchnitt der Oberen Warthe bezeichnet, ebenſo das zugehörige Stromgebiet, 
wobei zum 3. Abſchnitt das Gebiet des Ner zu rechnen iſt. Nach der Statiſt. 
Tabelle IVa beträgt der Flächeninhalt des Gebiets der Oberen Warthe, welche 
hierbei bis zur Prosnamündung gerechnet if, 15524 qkm. Hiervon kommen 
für den zwiſchen Grabilja und Prosna gelegenen, vorwiegend zu Preußen ge 
hoͤrigen Gebietsantheil in Abrechnung 1191 qkm. Es bleiben ſonach 11333 qkm, 
die (bis auf eine 483 qkm große Fläche des Liswartagebiets in den preußiſchen 
Kreiſen Lublinitz und Roſenberg) vollſtändig zu Rußland gehören. 

Der 1. Abſchnitt beſteht aus dem Quellgebiete und umfaßt außer dem 
Quellfluſſe ſelbſt vor Allem das Gebiet der Liswarta, das theilweiſe im preußiſchen 
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Regierungsbezirk Oppeln liegt. In dieſem Gebietsabſchnitte werden an vielen 
Stellen die Ablagerungen der Keuper-, Jura- und Kreide⸗Formation mit einer 
nur dünnen Diluvialdecke verhüllt. Die Bodenoberfläche zeigt durchweg hügelige, 
theilweiſe bergige Beſchaffenheit und beſitzt faſt überall mehr als + 200 bis zu 
+ 400 m Meereshöhe, am höchſten Punkt in der äußerſten Südoſtſpitze unweit 
der Warthequelle + 482 m. Der Quellfluß ändert mehrfach feine Richtung und 
erreicht den Endpunkt der Strecke, der um 90 km gegen Nordweſten von der 
Quelle entfernt liegt, in Folge der großen Krümmungen erſt nach 175 km langem 
Laufe, beſitzt alfo 94 ⅝ Flußentwicklung. 

Im 2. Abſchnitte iſt das Warthethal mit geringen ſeitlichen Ausbiegungen 
nordwärts gerichtet. Während der Luftlinienabſtand zwiſchen den beiden End— 
punkten 107 km mißt, beträgt die Lauflänge 139 km, die Flußentwicklung alſo 
nur 30 %. Sie entfällt vorwiegend auf die zahlreichen kleinen Krümmungen, 
welche der Fluß in dem geſtreckt verlaufenden Thale beſchreibt. Auf der rechten 
Seite liegt ein größtentheils zum Gouvernement Petrikau gehöriger Landrücken, 
der die Thäler der Warthe und Piliza von einander trennt und hier kurzweg 
Landrücken von Petrikau genannt werden ſoll. Bis nach dem unteren Nerthale 
mißt die Breite des zur Warthe hauptſächlich dureh die Widawka entwäſſernden 
Theiles des Landrückens 50 bis 60 km. Die Meereshöhe des flachwelligen und 
großentheils ebenen Geländes nimmt von + 300 m im Südoſten allmählich gegen 
Norden auf + 200 und gegen Nordweſten auf + 150 m ab. An der linken 
Seite werden die Thäler der Warthe und Prosna durch einen, den größten 
Theil des Gouvernements Kaliſch umfaſſenden und danach zu benennenden Land— 
rücken getrennt, deſſen Scheitellinie von der Warthe im Süden 28 km, bei dem 
Städtchen Warta 6 km und im Norden wiederum 23 km abſteht, von der 
Prosna dagegen durchſchnittlich 20 bis 30 km, ſodaß die Abwäſſerung haupt— 
ſächlich nach dieſem Fluſſe hin erfolgt. Die Meereshöhe des flachwelligen, bei 
Sieradz in förmliches Hügelland aufgelöſten Rückens nimmt von + 200 m im 
Süden allmählich auf + 150 bis 100 m in dem gegenüber der Nermündung 
gelegenen Flachlande ab. 

Wenn man dieſe beiden vorwiegend nördlich gerichteten Abſchnitte des 
Wartheſtroms als Nebenfluß des vorzeitlichen Stromes auffaßt, der einſt von 
der Mittleren Weichſel nach der Oder und weiterhin nach der Elbemündung 
floß, ſo kann der 3. Abſchnitt des hier zu betrachtenden Warthegebiets als 
Gebiet jenes vorzeitlichen Stromes ſelbſt angeſehen werden, beginnend mit der 
niedrigen Waſſerſcheide, welche den Unterlauf des Ner von der zur Weichſel 
fließenden Bzura ſcheidet und nur 2 m höher als das Mittelwaſſer des Ner bei 
Lenka liegt. Von hier erſtreckt ſich das breite Hauptthal gegen Weſten, biegt 
an der Mündung des Ner in die Warthe auf der kurzen Strecke bis Kolo nord— 
weſtlich um und erſtreckt ſich dann weiter gegen Weſten bis zur Grabilja— 
mündung, die von jener des Ner um 58 kın in der Luftlinie, um 75 km im 
Stromlaufe entfernt ift. Die Stromentwicklung beträgt 29,3 %/o und entfällt 
vorzugsweiſe auf die Krümmungen, welche der Strom in ſeinem übermäßig 
breiten Thale beſchreibt. Im Süden des Hauptthals liegt am rechten Ufer der 
Warthe die nördliche Abdachung des Petrikauer Landrückens, der hier von dem 
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oberen Ner entwäſſert wird, am linten Ufer der Warthe die nördliche Ab— 
dachung des Kaliſcher Landrückens. Im Norden des Hauptthals zieht fih 
zwiſchen Kolo und Konin niedriges Gelände nordwärts zur Oberen Netze und 
zum Goploſee. Hierdurch wird jener Gebietsantheil in zwei ungleich große Theile 
zerlegt: der größere öſtliche gehört zur Kujaviſchen, zwiſchen Netze und Weichſel 
gelegenen Hochfläche, der kleinere weſtliche zu der von Netze und Warthe um- 
floſſenen Gneſener Hochfläche. 

Die Höhenlage der Waſſerſcheide zwiſchen Bzura und Ner ſcheint nicht 
ganz + 100 m zu betragen, während an der Grabiljamündung die Sohle des 
Warſchau— Berliner Hauptthals auf etwa + 76 m liegt. Die zum 3. Abſchnitte 
gehörigen Antheile des benachbarten Höhenlands haben folgende größte Meeres— 
hohen: der Petrikauer Landrücken an der Südoſtſpitze des Nergebiets + 283 m, 
der Kaliſcher Landrücken an der Waſſerſcheide der zum Prosnagebiete gehörigen 
Swendrnja über + 150 m und auf den Hügeln bei Kolo + 154 m, die Kujaviſche 
Hochfläche an der nördlichen Waſſerſcheide + 130 bis 150 m, dagegen auf der 
den rechtsſeitigen Rand des Hauptthals begleitenden Hügeltette bis zu 174 m, 
endlich die Gneſener Hochfläche bei Wiltſchin 4 110 m. Die Höhenſchicht 
+ 100/150 m umfaßt den größten Theil des Gebietsabſchnitts; nur das Haupt 
thal ſelbſt und beſonders auch das von Kolo abwärts ſich nach dem Netzegebiete 
hin erſtreckende niedrige Seitengelände liegen unter | 100 m. Die Bodengeſtalt 
wechſelt zwiſchen flachwelligen, an einigen Stellen durch Hügelland unterbrochenen 
Formen und ausgedehnten Ebenen. 


2. Juuerer und äußerer Bau. 


Betrachtet man das Ganze im Zuſammenhange, fo drängt fich der Ge 
dante auf, daß der Untergrund der diluvialen Ablagerungen, obwohl er nur im 
Quellgebiete der Warthe in größeren Flächen zu Tage tritt, von bedeutenderem Ein 
fluß auf die Geſtaltung der Bodenoberfläche geweſen ſei als im übrigen Gebiele 
der Warthe und der Oder. Zwiſchen den Quellen der Warthe und der Prosna 
ſtreicht ein zur Keuperformation gehöriger Streifen gegen Nordweſten, an den fich 
nordöſtlich andere Streifen anreihen, die zu den Formationen des Braunen und 
des Weißen Jura gehören, worauf noch weiter nordöſtlich Ablagerungen der 
Oberen Kreide folgen Jenſeits der ſcharfen Krümmung, welche die Warthe 
unterhalb Dſhialoſchin macht, um dann von kamion aus in nördlicher Richtung 
zu verbleiben, zeigen ſich nur noch vereinzelte Vorlommniſſe des Flötzgebirgs, 
nämlich bei Weljun Brauner Jura, auf dem Kaliſcher Landrücken hauptſächlich 
Weißer Jura, bei Sieradz und bei Konin Obere Kreide, ferner auf dem Petrikauer 
Landrücken an der unteren Widawka Weißer Jura und am Ner mehrfach 
Obere Kreide. 

Die beiden Landrücken, welche das Warthethal unterhalb Kamion begrenzen, 
beſitzen bis zum Warſchau Berliner Hauptthal Gefälle gegen Norden und Quer— 
neigung nach der ſie trennenden Rinne. Der öſtliche Petrikauer Landrücken liegt 
bis Lods (51° -6 N. Br.) auf mehr als + 200 m, nicht unweſentlich höher als 
der weſtliche Kaliſcher Landrücken, und ſenkt ſich von dort aus ziemlich raſch nach 
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dem Bzura⸗Ner⸗Thale, das in 52 4 N. Br. nicht ganz 100 m Meereshöhe am 
Scheitelpunkt hat. Der Kaliſcher Landrücken beginnt erft bei 52° N. Br. ſtärker 
zu fallen und beſitzt noch in geringer Entfernung von Konin Hügelkuppen von 
+ 138, bei Kolo ſolche von + 154 in Höhe, dicht neben dem hier auf 52 127 
N. Br. gelegenen, 60 m niedrigeren Thalgrunde. Faſt die ganze Fläche der beiden 
Landrücken iſt mit diluvialen Ablagerungen bedeckt, aus denen die Flötzgeſteine 
nur auf einigen Hügelkuppen und mehrfach am Rande der Thäler hervortauchen, 
immerhin häufig genug, um vermuthen zu laſſen, daß die verhüllende Decke 
weniger große Mächtigkeit beſitzt als im übrigen Oderſtromgebiete. Die Stellen, 
an denen der Kalkſtein bis an die Oberfläche reicht und leicht abzubauen iſt, 
haben meiſt nur geringen Umfang. Hauptſächlich erfolgt die Ausnutzung zur 
Kalkbrennerei in Nähe der einzigen Eiſenbahnlinie, welche das Warthegebiet be- 
rührt und den Bezug von Steinkohlen erleichtert, z. B. bei Rudniki, bei Tſchen⸗ 
ſtochau und im Quellgebiete, ſüdlich von dieſer Stadt, wo lagerhafter Kalkſtein 
auch vielfach als Bauſtein gebrochen wird, ebenſo nahe bei Petrikau ein zu 
Werkſteinen verwendbarer Kalkſandſtein, der bis nach Kaliſch hin befördert wird. 
Die abſeits der Bahn befindlich geweſenen Kalköfen ſind ſeit Vertheuerung des 
Holzes meiſt eingegangen; doch finden ſich ſolche noch bei Burſhenin, ſüdlich von 
Sieradz. Kalkſteinbrüche für Bauzwecke liegen ferner bei Uniejuw, ein Kalkſand— 
ſteinbruch auf dem Höhenlande unweit Konin, wo auch etwas Braunkohle im 
Tagebau gewonnen wird. Die Angabe, daß dicht oberhalb Konin ein Kalkſtein⸗ 
riff in der Warthe vorhanden ſei, hat ſich nach den eingezogenen Erkundigungen 
nicht beſtätigt. Weder in der Sohle, noch an den Ufern kommen dort Felſen 
vor; vielmehr iſt das Bett vollſtändig in Sand und Torf eingeſchnitten. 

Wie aus der Höhenſchichtenkarte (Bl. 1) hervorgeht, iſt keine Andeutung 
dafür vorhanden, daß die im weſtlichen Theile des Oderſtromgebiets mehr oder 
weniger ſcharf erkennbaren Bodenſenken, welche nach den Städten Breslau — 
Priebus und Glogau —Forſt benannt find, ſich über das Warthegebiet hinaus 
fortſetzen könnten. Erſt das Warſchau— Berliner Hauptthal bildet einen von 
der Weichſel bis zur Oder und Elbe in oſtweſtlicher Richtung durchgehenden Thal— 
zug. Gegen ihn ſind die Obere Warthe und ſämmtliche vom Petrikauer und 
vom Kaliſcher Landrücken kommenden Seitengewäſſer ſenkrecht, alſo nordwärts 
gerichte. An feinem nördlichen Ufer unterſcheidet fich die Bodengeſtalt bedeutend 
von derjenigen des ſüdlichen Ufers dadurch, daß das Gelände zu dem breiten, 
nach Weſten hin allmählich keilförmig zugeſpitzten Landrücken gehört, welcher ſich 
von der Weichſel bis zur Elbe zwiſchen dem Warſchau Berliner und dem 
Thorn — Eberswalder Hauptthale hinzieht, durch mehrere Durchbrüche der jetzigen 
Ströme in einzelne Hochflächen getrennt und ausgezeichnet durch zahlreiche Seen, 
die den flachgewölbten, nördlich gerichteten Landrücken von Petrikau und Kaliſch 
ehlen. 
= Ein derartiger, aber unfertiger Durchbruch trennt nördlich von Konin nach 
Inowrazlaw zu, wie bereits bemerkt, die Kujaviſche von der Gneſener Hochfläche. 
Hier liegt der außergewöhnlich lange und große Goploſee mit feinem Waſſer— 
ſpiegel jetzt auf + 77,5 m Meereshöhe und entwäſſert durch die Obere Netze nach 
dem Thorn — Eberswalder Hauptthale hin. Die von ihm ausgefüllte tiefe Furche 
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gabelt ſich an ſeinem Südende einerſeits nach dem Sleſſiner See, andererſeits 
nach dem Lubſtower See und dem oberhalb Konin in die Warthe mündenden 
Krompinbach. Die breite Niederung, welche ſich hier auf dem rechten Ufer der 
Warthe bis an die Waſſerſcheide des Netzegebiets erſtreckt und auch ſtromaufwärts 
gegen Kolo fortſetzt, läßt vermuthen, daß in der Vorzeit eine Verbindung zwiſchen 
den beiden, jetzt von der Warthe und Netze durchfloſſenen Thälern durch die quer 
zu ihnen ſtehende Senke des Goploſees ſtattgefunden haben mag. Die Sage will 
wiſſen, daß der große See dereinſt das „Polniſche Meer“ geweſen ſei, von welchem 
Schifffahrt nach der Warthe, Netze und Weichſel betrieben worden wäre. Nach 
den von der ſüdpreußiſchen Regierung im Jahre 1796 aufgeſtellten Entwürfen 
für eine Kanalverbindung zwiſchen Warthe und Netze, deren günſtigſte Linie durch 
den Sleſſiner See gehen ſollte, muß man annehmen, daß die Waſſerſcheide zwiſchen 
dieſem und dem Goplo-See auf etwa +92 m Meereshöhe liegt, alfo 14 bis 
15 m höher wie der jetzige Goploſeeſpiegel. Es ift daher unwahrſcheinlich, daß 
in einer Zeit, an welche die Erinnerung der Sage heranreicht, eine Schifffahrt 
zwiſchen Warthe und Goploſee möglich geweſen wäre. Der Sleſſiner See liegt 
zwar bedeutend höher als der Goploſee und wird bei hohen Waſſerſtänden der Warthe 
durch Rückſtau am Abfluſſe behindert. Immerhin dürfte der Höhenunterſchied 
zwiſchen feinem Spiegel und der Waſſerſcheide noch etwa 7 bis 8m betragen. 
Leider ſind die vorliegenden Zahlenangaben ſo unbeſtimmt, daß ſich ein ſicheres 
Urtheil nicht gewinnen läßt. Nur ſo viel ſcheint daraus hervorzugehen, daß ein 
Ueberfließen des Warthehochwaſſers in den Goploſee, wie es noch in neueſter 
Zeit vermuthet wurde, nicht ſtattfinden lann. Auch auf dem Wege durch den 
Krompinbach iſt eine derartige Waſſervermiſchung nicht möglich; der zwiſchen dem 
Lubſtower See und dem Kromprinbach die Waſſerſcheide kreuzende Eutwäſſerungs— 
graben hat Gefälle nach beiden Seiten. Die hier geplante Kanallinie hätte noch 
größere Höhenunterſchiede zu überwinden gehabt und wurde für minder günſtig 
gehalten als diejenige über den Sleſſiner See. 


II. Gewäſſernehz. 


1. Die Warthe in Rußiland. 


Ueber die Höhenlage des Waſſerſpiegels der Warthe in Rußland liegen 
keinerlei Angaben vor. Die Quelle fol in -+ 400 m, nach einer anderen Mit- 
theilung in + 350 in Meereshöhe entſpringen. Die Höhenlage des Mittelwaſſers 
an der Prosnamündung ift auf + 71 m feftgeftellt worden. Da die Lauflänge von 
der Quelle bis zur Prosnamündung 410 km beträgt, wäre das mittlere Gefälle 
des Stroms innerhalb Rußlands auf 0,7 bis 0,8 ſ%% (1: 1250 bis 1: 1430) 
anzunehmen. Jene Verſchiedenheit der Angaben mag damit zuſammenhängen, daß 
außer dem bei Kromolow entſpringenden Bache, deffen Quelle am höchſten liegt, 
noch ein zweiter Quellbach mit reichlicherer Waſſerführung vorhanden iſt, der 
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unweit Skarſhize feinen Urſprung nimmt und von den Ortsanſäſſigen gleichfalls 
Warta benannt wird. 


a) Beſchreibung des 1. Abſchnitts. (Quelle bis Kamion.) 

Die Quelle der Warthe liegt in dem als weithin ſichtbarer Höhenrücken 
aus der Hochfläche ſich erhebenden Hügelgelände des Jurakalks bei Kromolow in 
geringem Abſtande von den Quellen der zur Oberen Weichſel fließenden Prszemſa 
und der zur Mittleren Weichſel fließenden Piliza. Zunächſt zieht der Fluß durch 
ein mäßig breites, von flachen Hügeln beſäumtes Thal gegen Nordweſten bis zur 
Mündung der Kamenitſchka, wo er nordwärts umbiegt. Von dort bis Tſchenſtochau 
wird das Thal nur am linken Ufer von Hügeln begrenzt, während rechts eine 
ſehr breite, theilweiſe ſumpfige, meiſt aber ſandige Fläche den Fluß von der ſteil 
abſtürzenden Felſenwand der Slota-Gora trennt. 

Auf der ganzen oberſten Strecke bis Tſchenſtochau beſitzt das Ueber⸗ 
ſchwemmungsgebiet nur geringe Breite; vielmehr liegt der Thalgrund meiſt Hoh- 
waſſerfrei, und das Ackerland erſtreckt ſich ſtellenweiſe bis dicht an den Fluß. 
Großentheils kann das Gelände indeſſen nur als Hutung benutzt werden, ſoweit 
es nicht mit Kiefern bewaldet ift. Alte Forſten kommen hier bloß ausnahms⸗ 
weiſe vor, meiſtens nur jüngere Beſtände, ſoweit die abgetriebenen, ehemaligen 
Waldflächen nicht in Heideland übergegangen ſind. Die im Thale angelegten 
Wohnplätze und Hüttenwerke haben faſt nie durch Hochwaſſer zu leiden, das in 
der Regel langſam anwächſt und gutartig verläuft. Die Strömung iſt wegen 
der zahlreichen Stauwerke nur gering. Durch die Abwäſſer der im oberſten Quell⸗ 
gebiete vorhandenen gewerblichen Anlagen und Bergwerke wird das Waſſer ſtark 
verunreinigt und verliert erſt an der Kamenitſchkamündung ſeine ſchwarze Färbung. 

Von Tſchenſtochau bis jenſeits Mſtow durchbricht die Warthe in engem, 
tief eingeſchnittenem Thalgrunde mit öſtlicher Richtung jenen Höhenzug. Die 
Breite des etwa 2 m in den Sandboden eingeſchnittenen Bettes beträgt hier 20 
bis 30 m; die Durchflußweite der Brücken iſt auf 50 m bemeſſen. Unterhalb 
Mſtow erweitert ſich das Thal, indem es allmählich gegen Norden umbiegt, an 
der Mündung der Prſhyrowka bis zu 6 km Breite; die hier träge fließende 
Warthe ſpaltet ſich auf lange Strecken in Nebenläufe und hat die Mündungen 
ihrer Seitengewäſſer nordwärts verſchleppt. Am linken Ufer wird das Thal 
durch mäßig hohes flachwelliges Land beſäumt, am rechten durch flaches Wieſen⸗ 
gelände begrenzt, das erſt jenſeits der Prſhyrowkaniederung zu den niedrigen 
Hügeln anſteigt, welche aus dem Gebiete der Piliza herüberſtreichen und bei Plawno 
dicht an die Warthe herantreten. 

Unterhalb dieſer Stadt an der Mündung des Orſhechowek wendet fich der 
Fluß gegen Weſten in ein Anfangs breites und ſumpfiges, allmählich ſchmaler 
werdendes Thal, das links von flach geböſchten Hügeln, rechts von der breiten 
Vorſtufe des nordweſtwärts ſtreichenden Höhenzugs begrenzt iſt. Im weiteren 
Laufe der Warthe nähert ſich ihr der rechtsſeitige Höhenrand mehr und mehr, 
bis jenſeits der Liswartamündung das Thal wiederum vom Felſenkalkgebirge ein⸗ 
gefaßt wird, das bald rechts, bald links in ſchroffen Hängen aus der verhüllenden 
Diluvialdecke heraustritt. Von Dſhialoſchin ab verflacht ſich das rechtsſeitige 
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Gelände, und die linksſeitigen ſandigen Höhen behalten bis oberhalb Kamion den 
Vorrang. Bei Welke⸗Salentſche biegt der Fluß ſcharf gegen Norden um, gleich 
darauf nach Oſtnordoſt, entgegen ſeiner bisherigen Richtung, und zuletzt oberhalb 
Kamion, wo ſich das Flußbett an das rechtsſeitige Hochufer legt, wiederum nach 
Norden. Die Breite des Bettes hat auf 50 bis 60 m zugenommen, die Brücken 
weite auf etwa 100 bis 150 m. Auch in dieſer Strecke ſind die Ufer meiſt 
ſandig und flach abgeböſcht. 


b) Beſchreibung des 2. Abſchnitts. (Kamion bis Nermündung.) 


Von Kamion aus behält die Warthe ihre annähernd nördliche Richtung bis 
zur Widawkamündung bei. Das mäßig breite Thal wird beiderſeits von Hoch 
ufern begrenzt, deren Rand ſich 15 bis 30 m über ſeine Sohle erhebt. Bei 
Burſhenin, 9 km oberhalb jener Mündung, ſpringt der rechtsſeitige Höhenrand 
nach dem Widawkathale zurück, ſodaß zwiſchen beiden Flüſſen eine dreieckförmige 
Ebene bleibt. Unterhalb ihres Zuſammenfluſſes zieht ſich das Thal auf I km 
zuſammen, dehnt fich aber gleich danach wieder breiter aus, bei Sieradz auf 3 km. 
In der bis Warta nordweſtlich gerichteten Strecke folgt der Fluß meiſt dem 
linken Höhenrande, der bis jenſeits Glinno eine geſchloſſene, nur durch zahl 
reiche ſchluchtartige Seitenthälchen unterbrochene Linie bildet, wogegen auf der 
rechten Seite die Anhöhen weit zurücktreten, bei Biskupize bis zu 9 km; erfi bei 
Glinno erhebt fich oberhalb der Sadkowlamündung eine inſelartige Bodenſchwelle 
aus dem ſandigen Flachgelände. Bis zum Eintritte in dieſe Niederung iſt das 
60 bis 70 m breite Bett der Warthe einheitlich und ziemlich lief eingeſchnitten. 
Bei Sieradz liegen die Ufer etwa Um unter dem höchſten, neuerdings eingetretenen 
Hochwaſſer von 1888, das etwa 2,5 m über den gewöhnlichen Kleinwaſſerſtand 
angeſchwollen war. Die ſandigen, ihrer Höhenlage wegen nur als Hutung oder 
mageres Ackerland verwerthbaren Uferländereien ſind vielſach von Seitenſtrömungen 
des Hochwaſſers zerriſſen. Auf große Länge fließt ein alter Nebenlauf, die 
Seglina, mit der Warthe parallel. Zwiſchen der Wartheniederung und dem ſcharf 
ausgeprägten Höhenrande erſtreckt ſich zur Linken eine breite, flache Vorſtuſe, auf 
welcher die Stadt Sieradz liegt. Der Straßendamm, welcher dort das Thal 
durchquert, iſt mit 3 Brücken verſehen, die für den Hauptfluß 113,7, für die 
Seglina 80,6 und außerdem eine Fluthöffnung von 9,7 m, im Ganzen alfo 
204 m Durchflußweite frei laffen. Auch die bei Waria das Thal überſchreitende 
Landſtraße hat außer der 107 m im Lichten weiten Strombrücke noch 2 größere 
Fluthbrücken über Nebenläufe, die fich nur bei höheren Waſſerſtänden füllen. 

Unterhalb Glinno wendet die Warthe bis Uniejuw nach Nordnordoſten um, 
Anfangs in einem 1,8 km breiten Thale, das nordwärts fich auf 5 bis 6 km 
Breite öffnet. Beim Dorfe Brodnia drängt ſich der Fluß hart an das rechte 
ſandige Ufer und greift daſſelbe in bedrohlichem Maße an; ebenſo weiter unter— 
halb das linke Ufer bei Mlyny⸗Strachozle, wo früher ein Nebeulauf abzweigie, 
der bei Piekary abgedämmt worden ift. Oberhalb Uniejuw legt fich das Bett 
hart an den 25 bis 30 m hohen rechtsſeitigen Thalrand, während das Höhenland 
am linken Ufer von der durchſchnittlich 6 km breiten Niederung durch eine, bis 
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zur Teleſchina und Kelbaska ſich erſtreckende flache Vorſtufe getreunt wird, aus 
der fich einzelne Hügel auf mehr als 20 m über den Thalgrund erheben. Ober- 
halb der Nermündung zweigen einige Nebenarme vom Fluſſe ab, deſſen Bett zu 
große Breite und zu niedrige Ufer beſitzt, um geregelte Abflußverhältniſſe haben 
zu können. Am unhünſtigſten find dieſelben von Gory bis Dobrowo, wo zwiſchen 
Ner, Warthe und Teleſchina ein breites Bruchland liegt mit vielen veräſtelten 
Armen, in denen ſich das Waſſer langſam fortbewegt oder ſeitlich ausufert, da 
ſie oft verſanden und verkrauten, weshalb bei einigermaßen hohen Waſſerſtänden 
die ganze Niederung überſchwemmt wird und theilweiſe verſumpft iſt. 

Als das Warthegebiet zur preußiſchen Provinz Südpreußen gehörte, floß 
der Hauptarm der Warthe öſtlich vom jetzigen Bett über Gory, Brſheſowka und 
Chelnmo, von hier ab in dem jetzt vom Ner benutzten Bett. Andere Arme, die 
zum Theil mit dem jetzigen Teleſchinabett und mit dem jetzigen Hauptlaufe zu— 
ſammenfallen, zogen ſich über Kozmin und Gaj nach der Nermündung; der am 
meiſten dem als Strombett ausgebildeten Laufe entſprechende Arm führte den 
Namen „Wierzica“. Nach den im Jahre 1804 von der preußiſchen Regierung 
bearbeiteten Plänen ſollte von Gory bis Dobrowo ein einheitlicher Stromlauf 
quer durch das Bruch hergeſtellt werden, theilweiſe unter Benutzung der Wierzica 
und anderer Nebenarme. In beſchränktem Umfange gelangten dieſe Pläne 1812 
durch die polniſche Regierung zur Ausführung, indem der ſeitherige Hauptarm 
verlaſſen wurde und das ganze Waſſer der Warthe in die Wierzica geleitet 
werden ſollte, was jedoch nicht in vollem Maße gelang. Vielmehr blieben die 
alten Nebenläufe theilweiſe beſtehen, und neue zweigten ſich ab, zumal durch eigen— 
mächtiges Vorgehen der Flößer die Verbauungen der Seitenarme mehrfach zerſtört 
und der Strom zeitweiſe in den unteren Theil des alten Hauptlaufs nach Chelmno 
zurückgeleitet wurde. Auch jetzt ſind, obgleich die Warthe in kürzerem Laufe 
durch die Mitte des Bruchs fließt und erſt am Ende deſſelben den Ner in zwei 
Mündungen bei Janow und Dobrowo aufnimmt, befriedigende Zuſtände noch 
nicht herbeigeführt, da dem Hauptarme bei höheren Waſſerſtänden zu viel Waſſer 
entzogen wird, um eine kräftige Räumung des Bettes zu bewirken. Die vor— 
zugsweiſe aus humoſem Sandboden beſtehenden Niederungswieſen zwiſchen 
Dobrowo und Kolo liefern ſeit ihrer Entwäſſerung gute Heuernten, die nur ſelten 
durch ſommerliche Ausuferungen der Warthe geſchädigt werden. 


c) Beſchreibung des 3. Abſchnitts. (Nermündung bis Prosnamündung.) 


Bei der Nermündung erheben fich zu beiden Seiten des faſt 7 km breiten 
Stromthals bedeutende Anhöhen etwa 60 bis 70 in hoch über den Thalgrund, 
deſſen Höhenlage auf größere Flächen das Hochwaſſer überragt und die An— 
ſiedelung der Stadt Kolo auf einer von zwei Armen der Warthe umfloſſenen 
Inſel ermöglicht hat. Die über den Hauptarm führende Brücke beſitzt 158,8 m 
lichte Weite, diejenige über den Nebenarm 58,2 m, wozu noch 3 Fluthöffnungen 
mit 38,4, 32,6 und 23,8 m Weite kommen, ſodaß die ganze Durchflußweite 
rund 312 m beträgt. Der linke, ſüdlich an Kolo vorbeifließende Arm ift ein 
unter der preußiſchen Herrſchaft angelegter Umfluthkanal, der aber ſchon bei 
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mittleren Waſſerſtänden durchſtrömt wird. Ein Theil des Hochwaſſers tritt bei 
Dobrowo zuweilen auch in die Kelbaska über und erreicht das Warthebett durch 
die künſtlich begradigte Mündungsſtrecke dieſes Nebenfluſſes weit unterhalb Kolo. 

Jenſeits dieſer Stadt biegt der Fluß aus der zuletzt nordweſtlichen in die 
weſtliche Richtung um und tritt in ein 4 bis 5 bein breites Bruchland, das aus 
ſeinem ehemals verſumpften Zuſtande durch Entwäſſerungsanlagen größtentheils 
in ertragreiches Gelände verwandelt worden iſt und nur von den Schmelzwaſſer— 
fluthen überſchwemmt wird. Im Süden nähert ſich das hochwaſſerfreie Land 
dem Strombette mehrfach unmittelbar. Im Norden ſchließen ſich an den „Wier— 
zica“ genannten Seitenarm die zur Torfſtecherei und als ergiebiges Grasland 
benutzten Torfwieſen, welche am Krompinbache aufwärts bis zur Netze-Waſſer— 
ſcheide ziehen. Die zahlreich im Bruche vorhandenen Gehöfte liegen auf niedrigen 
Sandſchwellen hochwaſſerfrei. Innerhalb des Ueberſchwemmungsgebietes finden 
ſich zahlreiche Erlenbüſche zwiſchen den Wieſenflächen, die von Weitem den Ein 
druck eines zuſammenhängenden Waldes machen. Thatſächlich herrſcht aber 
bei Kolo Mangel an Holz, und die weitere Umgebung iſt vorzugsweiſe auf 
Heizung mit Torf angewieſen, der wegen der ſtarken Nachfrage hoch im Preiſe 
ſteht. Bei niedrigem Waſſerſtande hat der Fluß ein einheitliches, aber meiſt zu 
breites und flaches, vielfach durch Einlagerung großer Baumſtämme verunreinigtes, 
in Torf und Sand eingeſchnittenes Bett. Bei mittleren und höheren Waſſer— 
ſtänden ufert er weithin aus und ſpaltet fich in zahlreiche Nebeuläufe, welche die 
Spülkraft des Hauptlaufes ſchwächen. Die ſeinerzeit von der preußiſchen Regierung 
geplanten Arbeiten zum Ausbaue des Strombetts und zur Trockenlegung der 
beiderſeitigen Niederungen mittelſt ſeitlicher Entwäſſerungskanäle find mur theil 
weiſe zur Ausführung gelangt, z. B. durch Herſtellung eines Kanals am linken 
Ufer unterhalb Kolo (Kelbaskykanal), durch welchen die Kelbaska in die Warthe 
eingeleitet wird, ſowie durch die Anlage von Abzugsgräben in den ehemals 
ſumpfigen Niederungsflächen. Nach der preußiſchen Beſitzergreifung war die 
Schiffbarmachung der Warthe bis 18 km oberhalb Ronin durchgeführt worden; 
der weitere Ausbau wurde durch die Ereigniſſe von 1806 verhindert, und unter 
der polniſchen Herrſchaft begnügle man ſich, durch Beſeitigung einiger Mühlen— 
wehre die Vorfluth zu verbeſſern und den Floßverlehr zu erleichtern. 

Oberhalb Konin, wo rechts der Krompinbach und der Morſhislawsly 
kanal münden, verengt fich das Thal und beſitzt bei dieſer Stadt nur 2 km Breite. 
Der hier daſſelbe durchquerende Straßendamm hat außer der 97 m weiten Strom 
brücke noch 3 Fluthöffnungen mit 81,2, 47,6 und 29,8 m Lichtweite, letzlere 
beiden im Süden der Stadt, wo von der preußiſchen Verwaltung ein Umfluth— 
kanal angelegt worden war, der jetzt verlandet iſt, alſo im Ganzen mit 259 m 
Durchflußweite. Der linke Thalrand ſteigt hier hoch und ſteil auf, der rechte 
weniger hoch. Die zu einem Kalkſteinbruche ausgenutzten Geſteine der Oberen 
Kreide machen fih im Warthebett ſelbſt nicht bemerklich; vielmehr befteht das 
Bett bei Ronin, ebenſo wie ober- und unterhalb, aus Sand und nur an wenigen 
Stellen aus Geſchiebemergel — die einzige Ziegelei an der ruſſiſchen Warthe 
liegt bei Grojez oberhalb Konin am rechten Ufer. Unterhalb Konin nimmt die 
Thalbreile bald wieder auf 4 bis 5 km zu. Das Thal iſt beiderſeits von ziemlich 
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fteilen, etwa 20 m hoch aus dem Thalgrunde fich erhebenden Höhenrändern be- 
ſäumt; jenſeits der Mündung der Tſcharna-Struga verflacht ſich das linksſeitige 
Gelände und geht unmerklich in die Niederung des Ueberſchwemmungsgebiets über. 
Der Strom, welcher den breiten Thalgrund mit vorwiegend weſtlicher Richtung 
verfolgt, geht mit einer ſtarken Krümmung unterhalb Konin dicht an das rechts⸗ 
ſeitige, dann quer über das Thal hinweg von Rumin bis Slawsk an das links⸗ 
ſeitige Hochufer; an beiden Orten durchſetzen Steinhäger das Bett, das über— 
mäßige Breite und entſprechend geringe Tiefe beſitzt, beſonders bei Slawsk. Von 
hier bis nach Liond oberhalb der Grabiljamündung hält ſich die Warthe in Mitte 
der Niederung; dort tritt ſie, abermals mit einer ſtarken Krümmung, wieder an 
das rechtsſeitige Hochufer und bleibt bis zur Prosnamündung in deſſen Nähe, 
manchmal ſo dicht an ihm, daß die lehmigen Anhöhen im Abbruche liegen. Der 
Thalgrund beſteht größtentheils aus ſchlickigem Sandboden, der bei + 1,6 m 
a. P. Pogorzelice bereits theilweiſe überſchwemmt wird, alſo niedrig genug liegt, 
um ihn zu ertragreichen Wieſen benutzen zu konnen, die ſich meiſt bis dicht an 
den Fuß des Thalgehänges erſtrecken; nur das höhere Gelände wird beackert; Ge— 
hölze finden ſich nirgends in der Niederung. Die Dörfer liegen ſämmtlich auf 
dem Höhenlande, zumeiſt am rechten Ufer, abgeſehen von einzelnen Kolomen im 
Ueberſchwemmungsgebiete, die durch kleine Verwallungen gegen das Hochwaſſer 
einigermaßen geſchützt ſind, z. B. die aus der ſüdpreußiſchen Zeit ſtammenden 
Kolonien Sophienthal und Friedrichsfeld. Die Breite des mit durchweg niedrigen, 
von Strauchwuchs freien Ufern eingefaßten Bettes beträgt gewöhnlich 80 bis 
100 m. Größere Breiten kommen ſelten vor, z. B. bei Rumin und Slawsk, 
Spaltungen an zwei Stellen, bei Ratya und oberhalb Liondek, wo der Strom 
durch eine mit Kiefern bewaldete Sanddüne in zwei Arme getrennt wird. Außer 
den oben genannten Steinhägern liegen dort, wo der Strom das rechtsſeitige 
Ufer abbricht, noch einige Kieshäger, welche die Schifffahrt wenig behindern. Bei 
Liond wird das Thal von einem hochwaſſerfreien Straßendamme gekreuzt, der 
mit 4 je etwa 50 m weiten Fluthbrücken verſehen ift und an Stelle der (1894 
noch vorhandenen) Kettenprahmfähre eine feſte Brücke erhalten ſoll. Die mit 
Maſtenklappe in der Durchfahrtsöffnung verſehene hölzerne Brücke bei Peiſern 
hat 150 in Lichtweite; der hochwaſſerfreie Straßendamm beſitzt außerdem noch 
4 nahezu ebenſo weite Fluthbrücken. 


d) Waſſerwirthſchaftliche Verhältniſſe. 

Gegen Ende des vorigen Jahrhunderts hatte die ſüdpreußiſche Regierung 
durch Beſeitigung der Mühlen und Räumungsarbeiten die Warthe oberhalb der 
Prosnamündung bis jenſeits Konin erträglich ſchiffbar gemacht. Nach 1806 
wurden aber die meiſten Mühlen wieder errichtet und die Klobenholzflößerei, 
welche unter der preußiſchen Herrſchaft verboten war, wieder aufgenommen, ſodaß 
von Neuem viele Hölzer in die Stromrinne geriethen. Die Mühlen ſind inzwiſchen 
zwar wieder beſeitigt worden; im Uebrigen beſchränken ſich die am Strome aus— 
geführten Bauten auf die von den Anliegern zum Uferſchutze hergeſtellten An 
lagen. Von der Prosnamündung bis Konin können Fahrzeuge mit 0,6 m Tiefs 
gang bei hohem Mittelwaſſer (+ 1,0 m a. P. Pogorzelice) verkehren, wenn fic 
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auch manchmal zu langwierigem „Sändern“ gezwungen find, von Konin bis Kolo 
nur bei noch höheren Waſſerſtänden: oberhalb Kolo hört die Schifffahrt ganz 
auf, obgleich die Waſſermenge und das Gefälle ermöglichen würden, ſie bis 
Sieradz und noch weiter oberhalb fortzuſetzen, wenn durch Strombauten das 
Bett in beſſeren Zuſtand gebracht wäre. Oberhalb Kolo wird die Warthe von 
Dſhialoſchin ab zur Flößerei benutzt. Bei Hochwaſſer dauert die Fahrzeit eines 
Floßes aus ſtarkſtämmigem Nutzholz auf dieſer Strede 2 Monate, für ſchwächere 
Hölzer 1 Monat, während bei niedrigeren Waſſerſtänden 3 Monate zu dieſer 
Reiſe erforderlich ſind. Im oberen Theile des Stroms von Dſhialoſchin bis 
Sieradz, wo das Bett meiſt tief eingeſchnitten iſt, findet der Floßverkehr weniger 
Schwierigkeiten als weiter unterhalb. Die ſchlimmſte Strecke liegt an der Ner 
mündung, wo wegen der Nebenläufe das Bett ſo verflacht iſt, daß die Flöße 
zuweilen nicht abſchwimmen können. Auf dem ſchiffbaren Theile ſinden ſich mehr 
fach Strecken, die bei einem das Mittelwaſſer um 0,7 m überjchreitenden Waſſer 
ſtande nur wenig über 1 m Fahrtiefe gezeigt haben, z. B. unterhalb Konin und 
bei Slawst, der ſchlechteſten Stelle des Warthelaufs zwiſchen Konin und der 
Prosnamündung.!) Obgleich fich beim Fallen des Waſſers tiefere Rinnen aus 
laufen, deren ſcharfe Krümmungen von den Fahrzeugen noch durchfahren werden 
tönnen, ſo iſt die Schifffahrt doch lediglich auf die über Mittelwaſſer liegenden 
Waſſerſtände angewieſen und muß ſich meiſtens mit geringer Ladung begnügen, 
beſitzt daher wenig Bedeutung. Auch die Flößerei iſt neuerdings zurückgegangen, 
da die Wälder in Nähe des Stromes größtentheils abgetrieben find und das 
Holz in Ruſſiſch Polen ſelbſt beſſeren Abſat findet. In Kolo und Sieradz be 
ſtehen jetzt Schneidemühlen, welche das angeflößte Holz verarbeiten; die Fabril 
jtadt Lods bietet einen fo lohnenden Markt, daß 1891 fogar von Peiſern un 
weit der Prosnamündung Bauholz auf der Landſtraße über Turek und Sieradz 
dorthin verfvachtet wurde. Während an der Mittleren Warthe und bis nach 
Konin aufwärts die der Schifffahrt hinderlichen Mühlenwehre ſchon gleich nach 
der Beſitzergreifung zu Ende des vorigen Jahrhunderts durch die preußiſche 
Regierung beſeitigt worden waren, wurde 1801 durch Allerhöchſten Erlaß be 
ſtimmt, daß dieſelben binnen einem halben Jahr auf der Strecke bis Kolo und 
binnen einem Jahr auf der Strecke bis Sieradz entfernt werden müßten, da nach 
den alten polniſchen Geſetzen die Warthe als öffentlicher Fluß galt, in dem 
leinerlei die Schiffbarleit behindernde Bauten ausgeführt und geduldet werden ſollten. 
Für die Beſeitigung der Mühlenwehre war übrigens nicht ausſchlieſzlich die Rückſicht 
auf die Schiffbarmachung maßgebend, fonden auch die Rüctſichtnahme auf die 
im Stauwaſſer gelegenen Niederungen, deren Eigenthümer lebhafte Beſchwerden 
darüber erhoben, daß durch die Stauwerle ihre Grundſtücke lange anhaltenden 
Ueberſchwemmungen und der Verſumpfung ausgeſetzt würden. Gegenwärtig find 
unterhalb Kolo keine Wehre und Mühlen mehr vorhanden, zwiſchen Kolo und 
Sieradz noch 2 Wehre aus älterer Zeit und das lürzlich angelegte Wehr bei 


) Daß unter der preußiſchen Herrſchaft mit der Räumung der dortigen Steinhäger 
begonnen worden war, beweiſen zwei vor dem Landrathsamte in Konin lagernde Steuzangen 
mit dem Slempel „Thorn 1792.“ 
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Powerze, zwiſchen Sieradz und Dſhialoſchin 12 Wehre, deren Mühlenwerfe theil- 
weiſe eingegangen ſind. Während früher die Mühlenbeſitzer für das Durchlaſſen 
der Flöße bedeutende Geldbeträge erhoben, müſſen ſie dies jetzt ohne Entſchädigung 
geſtatten, und die Flößer entfernen die Dammbalken der Floßgerinne ſelbſt, wenn 
die Mühlenknechte es nicht raſch genug thun. Die hierdurch und durch das Hoch: 
waſſer entſtehenden Verluſte beeinträchtigen den Nutzen der Waſſerkraft in ſolchem 
Maße, daß ſie an Werth erheblich verloren hat und neue Mühlen an Stelle der 
baufällig gewordenen meiſtens nicht errichtet werden. 

Außer den bereits erwähnten Maßnahmen zur Herſtellung eines einheitlichen 
Strombettes auf der Strecke oberhalb der Nermündung und kleineren, von den 
Uferanliegern zum Schutze gegen Abbrüche ausgeführten Bauten ſcheint bisher 
nichts für die Verbeſſerung des Stromlaufs geſchehen zu ſein. 


2. Beſchreibung der Nebenflüſſe. 


Von den Nebenflüſſen der Oberen Warthe ift noch weniger bekannt als von 
dem Hauptſtrome ſelbſt. Die dürftigen Angaben, welche hierüber vorliegen, ſind 
nachfolgend derart zuſammengeſtellt, daß das Gebiet nach den folgenden Strecten 
des Hauptſtroms eingetheilt iſt: 

1. Quelle —Mſtow, 
. Mitow— Liswartamündung, 
. Liswartamündung—Kamion, 
Kamion —Widawkamündung, 
Widawkamündung —Nermündung, 

6. Nermündung—Krompinmündung, 

7. Krompinmündung —Grabiljamündung. 

Hierbei umfaſſen die Strecken 1 bis 3 den erſten, 4 und 5 den zweiten, 
6 und 7 den dritten Abſchnitt des Stromgebiets. 


1 


a) Nebenflüſſe des 1. Abſchnitts. 

In der 1. Strecke erhält die Warthe von rechts keinen nennenswerthen 
ſichtbaren Zufluß, da die mit Flugſand gefüllten Thäler des zerklüfteten Felſen— 
kalks die Entwicklung von offenen Waſſerläufen verhindern. Von links fließen 
dem bis Tſchenſtochau nordweſtlich und nördlich gerichteten Quellfluß mehrere 
Seitengewäſſer in Richtung gegen Nordoſten und Oſten zu, nämlich der unweit 
der Malapanequelle im Keupergebirge entſpringende Boſhiſtabach, die unweit 
der Liswartaquelle ebenfalls im Keupergebirge entſpringende Kamenitſchka, 
ferner die Uputna und Tſchernjawa, welche ſich bei Tſchenſtochau mit der 
Warthe fächerförmig vereinigen und mit dem größten Theile ihres Laufs im 
Braunen Jura liegen. In dem Durchbruchsthal zwiſchen Tſchenſtochau und 
Mſtow tritt kein offener Zufluß hinzu; dagegen ſcheint hier die Warthe durch 
ſtarke Quellen geſpeiſt zu werden. 

In der 2. Strecke durchfließt die Warthe ein breites Thal, in dem der 
Untergrund des Diluviums zur Kreideformation gehört. Rechts nimmt ſie in 
ihrem nördlich gerichteten Laufe den Werzizabach bei Garnek und die Prſhy— 


vowfa oberhalb Plawno auf, die beide gleichfalls in nördlicher Richtung fließen. 
Letztere entſpringt unweit Konezpol in ſo geringer Entfernung von der Piliza, 
daß im vorigen Jahrhundert (1775) der Gedanke entſtanden war, bei Plawno 
einen Schifffahrtstanal zwiſchen dem Warthe- und Weichſelgebiet anzulegen, der 
ſich jedoch ſchon bei flüchtiger Prüfung als unzweckmäßig erwies. Unterhalb 
Plawno, wo die Warthe nach Weſten umwendet, erhält ſie von rechts einige 
kleine ſüdweſtlich und ſüdlich, von links einige nördlich gerichtete Zuflüſſe von 
geringer Bedeutung. 

Am Anfang der 3. Strecke empfängt ſie links ihren erſten größeren Neben 
fluß, die Liswarta, deren breites Gebiet die Entſtehung anderer namhafter Zu— 
flüſſe am linken Ufer verhindert, während die auf dem rechtsſeitigen Höhenlande 
entſpringenden Gewäſſer nordwärts nach der folgenden Strecke fließen. Die Lis 
warta wird im preußiſchen Kreiſe Lublinitz aus der Vereinigung mehrerer Quell— 
bäche bei Boronow gebildet und dient auf längere Strecke als Grenze gegen 
Rußland Quelle und Mündung liegen nahezu auf gleichem Längengrad, da ihr 
Lauf einen großen Bogen beſchreibt, Anfangs längs dem Oberſchleſiſchen Höhen 
rücken gegen Weſtnordweſt, dann gegen Norden, von der preußiſchen Grenze ab 
nach Nordoſten und zuletzt oſtwärls gerichtet, bis fie kurz vor der Mündung 
gegen Norden umbiegt. Sie verläuft alſo ganz ähnlich wie die Warthe von der 
Quelle bis unterhalb Mſtow. 

Auf der linken Seite erhält fie in den preußiſchen Kreiſen Lublinitz und 
Roſenberg einige Seitengewäſſer, welche (wie die Liswarta ſelbſt in ihrem oberen 
Laufe) vielfach für den Betrieb von Mühlen und Eiſenwerken aufgeſtaut und mit 
Sammelteichen verſehen ſind, beſonders das Scherlentfließ und das Lomnitzer 
Waſſer. Für den Betrieb der Eiſenwerle von Tanina, Iborowsky und Ponoſchau 
iſt ein beſonderer Hüttenkanal angelegt worden. Nach dem Eintritte in das ruſſiſche 
Reich fließt fie in fo geringer Entfernung von den Quellen der Prosna und fo 
dann fo nahe neben der Warthe, daß fich links keine nennenswerthen Gewäſſer 
entwickeln lönnen. Rechts dagegen entſpringen auf den Anhöhen im Mittelpunkte 
des von der Liswarta gebildeten Bogens mehrere größere Waſſerläufe, die nach 
verſchiedenen Richtungen auseinandergehen, ſämmtlich aber nordwärts umwenden 
und in diefe gemeinſame Sammelrinne münden. Am bedeulendſten find die Oxa 
und die Korzynla, welche im oberen Laufe gegen Oſtnordoſt, ſpäter gegen Norden 
über die den Weißen Jura verhüllende Diluvialdecke lurz vor der Mündung in 
die Liswarla fließen. 


b) Nebenflüſſe des 2. Abſchnitts. 

In der 4. Strecke iſt die Warthe zwiſchen dem Kaliſcher und Petrikauer 
Landrücten nördlich gerichtet. Von kleineren Gewäſſern abgeſehen, vereinigen ſich 
hier ſämmtliche auf erſterem entſpringenden Waſſerläuſe in der unweit Weljun 
vorüberfließenden, nordöſtlich gerichteten Oleſchnitza, ſämmtliche auf letzterem ent— 
ſpringenden Waſſerläufe in der Widawla, dem größten Nebenfluſſe der Oberen 
Warthe, deſſen Waſſerreichthum im Frühjahre eine nicht unbeträchtliche Flößerei 
von Roguſhno ab geſtattet. Sie entjpringt in dem hügeligen Lande bei Kodromb, 
von welchem ein kleiner Bach in ſüdöſtlicher Richtung zur Piliza, ein anderer 
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Bach in ſüdweſtlicher Richtung unterhalb Plawno zur Warthe fließt, während die 
Widawka in ziemlich ſchlanker Linie gegen Nordweſten läuft. Links erhält fie 
von dem unweit der Wartheſtrecke Plawno —ſhialoſchin ſich erhebenden ſüdlichen 
Rande des Petrikauer Landrückens die ähnlich verlaufende, vor der Mündung 
nordwärts umbiegende Soſſonja und einen mit mannigfachen Krümmungen 
nördlich gerichteten Bach, an welchem das Städtchen Widawa liegt. Ihre rechts⸗ 
ſeitigen Nebenbäche Rakuſcha, Pilsja und Chrſhonſtawa kommen mit ſüd— 
weſtlicher Richtung von dem flachwelligen Scheitel des Landrückens. Die Grabja 
entſpringt in dem hügeligen Lande weſtlich von Petrikau, in welchem auch der 
Pridkabach des Pilizagebiets und die Rakuſcha Urſprung nehmen, und bildet einen 
großen, Anfangs gegen Nordweſten gerichteten Bogen, bis ſie gegen Süden in die 
Widawka mündet, kurz oberhalb des an Widawa vorbeifließenden Bachs. Auch 
zwiſchen der Rakuſcha und dem Pridkabach iſt im vorigen Jahrhundert ein 
Weichſel⸗Warthe⸗Kanal geplant worden, der von Sulejow an der Piliza bis 
Widawa 75 km Länge erhalten ſollte, ohne daß indeſſen der auf höchſt ungenauen 
Vorarbeiten beruhende Plan weiter verfolgt worden wäre. 

Das weit nordwärts vorjpringende Zuflußgebiet der Grabja und dasjenige 
des Ner ſchränken das unmittelbare Zuflußgebiet der 5. Strecke der Warthe 
rechts derart ein, daß ſich nur ein einziger nennenswerther Seitenbach entwickeln 
kann: die von Schadek nordweſtlich fließende Sadkowka, welche links den 
Brednjabach aufnimmt. Vom Kaliſcher Landrücken erhält die Warthe zahlreiche 
kleine Seitenbäche, aber nur einen größeren Zufluß, die Tele ſchina, welche auf 
längere Strecke mit dem Hauptſtrom parallel gegen Norden fließt, zum Theil 
in einem alten Warthelaufe, und einige der vom Landrücken herabkommenden 
Bäche abfängt. Daß ſie bei der Bildung des Bruchlands unterhalb Uniejuw 
betheiligt iſt und gegenüber dem Ner in die Warthe mündet, wurde ſchon früher 
erwähnt. 


c) Nebenflüſſe des 3. Abſchnitts. 

Die 6. Strecke beginnt mit dem Ner, deſſen Unterlauf im Warſchau — 
Berliner Hauptthale liegt. Er entſpringt auf dem Scheitel des Petrikauer Land— 
rückens ſüdöſtlich von Lods und vereinigt ſich im Südweſten dieſer Fabrikſtadt mit 
einem zweiten, unweit eines Seitenbachs der Grabja entſpringenden Quellbach, 
der Dobrſhynka. In ſeinem Anfangs weſtnordweſtlich gerichteten Laufe erhält 
er rechts einige gegen Weſten, links einige gegen Nordweſten fließende Seiten— 
gewäſſer, die beiden bedeutendſten oberhalb Podembize, wo er nach Norden um— 
umbiegt: rechts die Beldowka, links die Pisja. Mit ſeiner nördlichen Strecke 
parallel fließt links ein gegenüber von Dombie in den unteren Ner mündender 
Bach und rechts der Sjan, noch weiter öſtlich die zum Weichſelgebiete gehoͤrige 
obere Bzura, ſämmtlich Nebenflüſſe des vorzeitlichen Stromlaufs, in deſſen Bett 
die Bzura oſtwärts abfließt, dagegen der Sjan und bald danach der Ner weſt— 
wärts. Zwiſchen der Sjanmündung bei Lenka und der 8 bin entfernten Waſſer— 
ſcheide im Ner⸗Bzura⸗Bruche beträgt bei mittlerem Waſſerſtande des Ner der Höhen- 
unterſchied nur 2 m, zwiſchen der Waſſerſcheide und dem bei Lentſchiza in 3 km 
Abſtand gelegenen Knie der Bzura nur 0,5 m, fo daß die Hochfluthen des Ner 
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und der Bzura ſich mit einander vermiſchen, die Grenze zwiſchen Warthe- und 
Weichſelgebiet alſo zeitweilig verwiſcht wird. Hierdurch iſt das in mehrere 
Druckwerke aufgenommene Mißverſtändniß entſtanden, daß bei hohen Anſchwellungen 
der Weichſel ihr Hochwaſſer durch den Ner in die Warthe abfließen könne, 
während thatſächlich das Mittelwaſſer der Weichſel an der Bzuramündung be— 
deutend tiefer als jene Waſſerſcheide liegt. Immerhin beſteht hier die Möglichkeit 
der Anlage eines Schifffahrtskanals zwiſchen Weichſel und Warthe. Schon im 
vorigen Jahrhundert wurde man hierauf aufmerkſam; doch erfi nach der preußi— 
ſchen Beſitzergreifung gelangte die Frage zur näheren Unterſuchung. Im unteren 
Ner wollte man das mäßige, auf 32 km Länge etwa 8 m betragende Gefälle 
ohne Hülfe von Schleuſen überwinden, von Lenka bis zur Scheitelhaltung 2 und 
in der Bzura an den Stellen, wo ſie zu großes Gefälle beſitzt, weitere 12 Schleuſen 
anlegen, außerdem einige Sammelbecken zur Speiſung der Scheitelhaltung und der 
Bzura. Obgleich der Ner verhältnißmäßig waſſerreich iſt, ſo würde er doch für 
eine lohnende Schifffahrt nicht ausgebaut werden können, und zur Kanaliſtrung 
eignet er ſich gleichfalls wenig, da er ſo niedrige Ufer beſitzt, daß die anliegenden 
Wieſen durch Herſtellung von Abzugsgräben, die auf lange Strecken mit dem 
Fluſſe parallel laufen, ertragsfähig gemacht werden mußten. Das auf der Scheitel: 
linie zwiſchen Ner und Bzura gelegene Bruchland iſt durch einen, urſprünglich 
zur Speiſung der Feſtungsgräben von Lentſchiza angelegten Entwäſſerungskanal 
trockengelegt worden. 

Zwiſchen der Mündung des Ner und Kolo fließt noch ein kurzer, aber 
ziemlich waſſerreicher Bach rechts in die Warthe: die ſüdlich des Städtchens 
Brdow vorüberfließende Kompiel, deren ſüdlich gerichteter, erfi kurz vor der Mün- 
dung weſtlich umbiegender Lauf zum Schutze der Niederungen gegen Neber- 
ſchwemmungen begradigt und ausgebaut worden iſt. Von ihren vorwiegend nach 
Weſten gerichteten Seitenbächen, welche die ſüdweſtliche Ecke der Kujaviſchen 
Hochfläche entwäſſern, find zu erwähnen: die von Klodawa kommende Rgiluwka, 
ſowie ein bei der knieförmigen Biegung fich ergießender Bach, der in nur 6 bis 
7 km Abſtand mit dem unteren Ner parallel läuft, durch eine 60 bis 70 m den 
Thalgrund überragende Hügelkette von ihm getrennt. Unterhalb Kolo bildel rechts 
die Wierzica einen Seitenarm in der breiten Niederung. Links ergießen fich 
mit Richtung gegen Norden die unweit des Städtchens Turek auf dem Kaliſcher 
Landrücken entſpringende, beim Eintritt in die Wartheniederung durch einen Kanal 
abgeleitete Kelbaska, die zuweilen über Dobrowo vom Hochwaſſer der Warthe 
durchfloſſen wird, und weiter weſtlich der Tapezbach. 

Oberhalb Konin erhält die Warthe von rechts aus der nach dem Goploſee 
hin ſich nordwärts erſtreckenden Niederung den Krompinbach, deſſen Lauf zur 
Trockenlegung der angrenzenden Torſwieſen gleichfalls begradigt und ausgebaut 
ift, ferner den 1820 für Entwäſſerungszwecke angelegten Morſhislawskykanal, 
welcher an Stelle des verſchlammten Goplonicabachs den Pontnower See der 
Sleſſiner Seenkette mit der Warthe verbindet. Früher foll eine Floßſchleuſe in 
dieſem Kanal vorhanden geweſen ſein; jetzt fließt bei gewöhnlichem Waſſerſtande 
das Waſſer von der Seenkette her frei durch den ſchwach geneigten Lauf, deffen 
Bett alsdann 3 bis 6m Breite beſitzt, nach der Warthe. Bei Hochwaſſer wird 
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dagegen der Kanal durch den Rückſtau aus der Warthe (und in Folge des be— 
hinderten Abfluſſes auch die Seenkette) zum Ausufern gebracht, obgleich ſelbſt 1888 
noch ein geringes Gefälle nach dem Strome zu vorhanden war. Wenn im Sommer 
das Abſchwimmen der Flöße auf den flachen Furthen, die zum Durchtreiben des 
Viehs an den Ortſchaften beſtimmt ſind, Schwierigkeiten findet, werden von den 
Flößern unterhalb der Furthen vorübergehend kleine Stauwerke aus Bohlen und 
Erdſchüttung errichtet und nach der Aufſtauung wieder zerſtört. Abgeſehen von 
der Flößerei, wird der Kanal auch zum Schifffahrtsbetriebe mit ſchmalen, flachen 
Kähnen, auf welchen die Gutsbeſitzer ihre Bodenerzeugniſſe nach Konin bringen, 
in geringem Maße benutzt. Unterhalb Konin münden in der 7. Strecke rechts 
nur unbedeutende Gewäſſer: der bei Golina vorüberziehende Abfluß des Glodowoer 
Sees und ein kleiner ſüdſüdweſtlich gerichteter Bach, der bei Liondek durch ein 
ſchluchtartiges Thal von der Gneſener Hochfläche herabkommt. Links dagegen 
fließen auf der nördlichen Abdachung des Kaliſcher Landrückens mit Richtung 
gegen Norden zur Warthe zwei namhafte Waſſerläufe, deren Quellbäche in ge— 
ringer Entfernung von der in die Prosna mündenden Swendrnja und von dem 
bei Praſuchy vorbeifließenden Seitenbache dieſes Flüßchens entſpringen: die unweit 
Konin mündende Pawa und bei der Kolonie Friedrichsfeld die Tſcharna— 
Struga. 

An ſtehenden Gewäſſern iſt das ruſſiſche Warthegebiet arm, um ſo reicher 
an bruchigen Ländereien, die ſich in den meiſten Flußthälern und in den Mulden 
des Höhenlandes vielfach finden. Auf die an der Liswarta und ihren preußiſchen 
Seitengewäſſern vorhandenen Stauteiche iſt bereits hingewieſen worden. Auch an 
den ruſſiſchen Zuflüſſen der Liswarta und der Warthe im Quellgebiet kommen 
ſolche mehrfach vor. Von kleinen, vereinzelt gelegenen Seen abgeſehen, bedürfen 
als größere ſtehende Gewäſſer nur die Seen bei Sleſſin, Mikorſchin, Pontnow, 
Goslawize, Lichen und Glodowo der Erwähnung, welche zwei auf einander ſenk— 
recht ſtehende Furchen ausfüllen, die im Pontnower See ſich ſchneiden. Bis auf 
den Glodowoer See, der nach Golina hin abwäſſert, ſtehen ſie unter einander in 
Verbindung und beſitzen im Morſhislawskykanal einen gemeinſamen Abfluß, der 
zugleich für Flößereizwecke beſtimmt iſt. Außerdem hat der am weiteſten öſtlich 
gelegene Lichener See Abfluß nach dem Krompinbach. 


III. Bodenverhältniſſe. 


Ueber die Bodenbeſchaffenheit und Durchläſſigkeit des ruſſiſchen Warthegebiets 
iſt nichts Näheres bekannt. Als fruchtbar werden bezeichnet die Umgebungen der 
Orte: Koniezpol (an der Piliza), in deſſen Nähe die Prſhyrowka entſpringt, 
Radomsk auf dem Höhenlande zwiſchen den Widawkaquellen und der Warthe, 
Pajetſchno zwiſchen Radomsk und Kamion, Krſhepize an der Liswarta, Weljun 
unweit der Oleſchnitza, Rzgow und Lutomiersk am oberen Ner, Sieradz, Warta 
und Uniejuw im Warthethal, Rychwal auf der nördlichen Abdachung des Kaliſcher 
Landrückens, Liondek am Rande der Gneſener Hochfläche. Als ſandig werden 
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bezeichnet die Umgebungen der Orte: Plawno und Dſhialoſchin un Warihethat, 
Belchatow und Grocholize an der Rakuſcha, Widawa an der unteren Widawka, 
Lask an der Grabja, Dobra an der Teleſchina, Golina am Rande der Gneſener 
Hochfläche. Die Umgebungen von Mſtow an der Warthe, Klobuzko an der Ora, 
Kaminsko im Gebiete der oberen Widawka werden bergig und ſteinig, diejenigen 
von Prſhyrow an der Wierzica, Schtſcherzow an der mittleren Widawka, Pabi- 
anize an der Dobrſhynka und Konin an der Warthe feucht oder ſumpfig genannt. 
(v. Holſche, Weſt⸗, Süd- und Neu-Oſtpreußen.) Hält man diefe Angaben mit 
denjenigen über die geologiſche Beſchaffenheit des Gebietes der Oberen Warthe 
(Siemiradzti und Dunikowski, Geologiſche Skizze des Königreichs Polen) zu— 
fammen, fo läßt fich vermuthen, daß die Bodenverhältniſſe der einzelnen Abſchnitte 
des Warthegebiets etwa folgendermaßen geſtaltet ſein mögen: 

Im 1. Abſchnitte zieht von der Warthequelle über Tſchenſtochau —Mſtow 
gegen Nordweſten nach Dſhialoſchin ein breiter Streifen wenig ergiebigen Hügel— 
landes von höchſt durchläſſiger Beſchaffenheit. Ueber dem klüftigen Kalkſtein 
findet ſich nur ſelten eine fruchtbare Lehmſchicht, meiſt lehmiger Sand mit dünner 
Krume. Der Boden eignet ſich beſſer zur Waldkultur als zum Ackerbau; in dem 
ſüdlich von Dſhialoſchin nach der Liswarta hin gelegenen Landſtrich ſind ſeit der 
Entwaldung große Flächen zu Oedland verwandelt worden. Südweſtlich davon, 
beſonders im größten Theile des Liswartagebiets, überwiegt undurchläſſiger, 
thoniger Boden, der bei genügender Entwaͤſſerung gut ertragsfähig gemacht werden 
kann. Nordöſtlich davon ſcheint das Höhenland fruchtbaren, milden Lehmboden zu 
beſitzen, während die Niederungen mit Thalſand angefüllt ſind, theilweiſe aber aus 
ertragreichen Wieſen beſtehen. 

Im 2. und 3. Abſchnitte zieht nördlich der Linie Weljun —Radomsk ein 
breiter Strich mit vorherrſchend ſandiger Bodenbeſchaffenheit bis in den Süden 
von Sieradz am linken und bis zum nördlichen Widawtagebiet am rechten Ufer 
der Warthe; auch das nordwärts anſchließende mittlere Nergebiet iſt vorherrſchend 
ſandig. Dagegen überwiegt der Lehmboden au der öſtlichen Waſſerſcheide von 
der Rakuſcha bis Lods, auf dem weſtlichen Theile des Petrilauer Landrückens 
abwärts von der Widawkamündung und auf dem Kaliſcher Landrücken im Norden 
von Sieradz bis nach Kolo und Konin hin, abgeſehen von der ſandigen Nord— 
weſt-Abdachung. Im Norden des Warſchau — Berliner Hauptthals wechſeln Lehm 
und Sand mit einander ab: der hierher gehörige Theil der Kujaviſchen Hochfläche 
beſteht nur öſtlich von Kolo vorzugsweiſe aus Lehm, im Nordweſten dieſer Stadt 
aus Sand; die Gueſener Hochfläche hat im Süden der Powidz —Wiltſchiner 
Seentette bis zum Warthethal ſandigen, ſonſt meiſt lehmigen Boden. Die mit 
flachen Hängen in das Höhenland übergehende Niederung an der oberen und 
mittleren Widawka, die Niederung des Warſchau Berliner Hauptthals, die längs 
des Krompinbachs nach dem Goploſeegebiet führende Senke und das obere Warthe— 
thal weiſen breite Sandflächen auf, die zum Theil mit Torfmoor bedeckt, zum 
Theil mit Schlick gemengt ſind und als fruchtbare Wieſen dienen. 


IV. Bodenbenußung. 


1. Aubauverhältniſſe. 


Was die Benutzung des Bodens als Wald, Wieſe und Feld anbelangt, fo 
geben die ruſſiſchen Karten ein überſichtliches Bild, das auch durch neuerdings 
vorgenommene Entwaldungen nicht weſentlich geändert ſein dürfte, da ſich bei den 
ſchwach entwickelten Verkehrsmitteln größere Abholzungen wohl auf die Nähe der 
Warthe bis aufwärts nach Dſhialoſchin und der unteren Widawka beſchränken. 
Von den übrigen Waſſerläufen iſt nur der Morſhislawskykanal flößbar. Der 
einzige Schienenweg, welcher das ruſſiſche Warthegebiet berührt, ijt die Warſchau — 
Wiener Eiſenbahn auf der Strecke Kromolow— Tſchenſtochau —Radomsk —Petrikau 
und die nach Lods führende Zweiglinie derſelben. Den Karten und den ein— 
gezogenen Erkundigungen zu Folge würde die Vertheilung von Wald und Wieſen 
in den einzelnen Abſchnitten des Stromgebiets folgendermaßen darzuſtellen fein: 

Im 1. Abſchnitte ift das Gebiet der oberen Liswarta dicht bewaldet, ebenſo 
das niedriger gelegene Land am rechten Wartheufer bis nach Tſchenſtochau, im 
Norden dieſer Stadt vorzugsweiſe das Höhenland des linken Ufers bis zur unteren 
Liswarta. Hier erſtrecken ſich die in ſorgfältiger Weiſe gepflegten Forſten der 
Herrſchaft Klobuzlo und einiger anderen großen Beſitzungen, ſowie die Kronforſten 
bei Krſhepize, die nach Weljun hin weiter ziehen. Die Landwirthſchaft ſteht zwar 
im Allgemeinen noch nicht auf hoher Stufe, und der Boden bringt großentheils 
nur geringe Erträge. In den durch guten Boden ausgezeichneten Strichen bei 
Weljun und Radomsk werden jedoch die großen Güter durchaus zweckmäßig be— 
wirthſchaftet. Am linken Ufer der Warthe im Norden von Mſtow können viele 
Ländereien nur als magere Hutungen benutzt werden oder bilden Oedland, ebenſo 
zwiſchen Dſhialoſchin und Krſhepize. Die ausgedehnteſten Wieſenflächen liegen an 
der Warthe von Garnek bis Plawno und an der Prſhyrowka zu beiden Seiten 
von St. Anna. 

Im 2. und 3. Abſchnitte hat der Kaliſcher Landrücken einige größere 
Waldungen zwiſchen Weljun und Sieradz, beſonders aber auf der nördlichen Ab— 
dachung von Kolo über Tuliſchkowo nach der oberen Tſcharna-Struga hin und 
am linken Ufer derſelben bis zur Prosna. Der Petrikauer Landrücken zeigt 
zahlreiche Waldungen im ganzen Gebiete der Widawka, zwiſchen Sieradz und 
Schadek, endlich am mittleren Ner bei Podembize. Nördlich vom unteren Ner 
und der unterhalb gelegenen Wartheſtrecke finden ſich große Waldflächen nur ver— 
einzelt, hauptſächlich nahe bei der Sleſſiner Seengruppe. Die Landwirthſchaft 
ſteht im nördlichen Theile des Warthegebiets im Allgemeinen auf höherer Stufe. 
Beſonders fruchtbar und gut angebaut ift der Lehmboden zwiſchen Kaliſch, Sta- 
wiſchin, Turek und Sieradz auf dem Kaliſcher Landrücken, der Lehmboden am 
nordweſtlichen Hange des Petrikauer Landrückens bis nach Uniejuw, ſowie an der 
Waſſerſcheide im Süden von Lods, ferner die lehmigen Striche der Kujaviſchen 
und der Gneſener Hochfläche. Am wieſenreichſten find die Niederungen an der 
Warthe unterhalb Mſtow, ſowie von der Nermündung bis zur deutſchen Grenze, 
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an der unteren Sadtowka, am mittleren und unteren Ner, an der unteren 
Kelbaska, am Topezbache, am Kompielbache und am Krompinbache. Bei Sieradz und 
weiter oberhalb bis jenſeits Dſhialoſchin liegt dagegen der ſandige Thalgrund an 
der Warthe ſo hoch über dem gewöhnlichen Waſſerſtande, daß er nicht zu Wieſen, 
ſondern nur als Hutung und Ackerland benutzt werden kann. 

Im Ganzen beträgt der Flächeninhalt des Gebietes der Warthe bis zur 
Grabiljamündung 14333 qkm, wovon nur 483 qkm auf den preußiſchen Re- 
gierungsbezirk Oppeln (Theile der Kreiſe Lublinitz und Roſenberg) entfallen, 
6883 ykm auf das ruſſiſche Gouvernement Kaliſch (Kreiſe Weljun, Sieradz, 
Turek, Kolo, Konin, Kaliſch, Lentſchiza, Slupzy), 6695 qkm auf das Gouvernement 
Petrikau (Kreiſe Tſchenſtochau, Radomsk, Lask, Vendin, Petrikau, Lods, Breſin), 
163 qkm auf den Kreis Kutno des Warſchauer Gouvernements und 109 «km 
auf die Kreiſe Olkuſch und Wloſchtſchow des Gouvernements Keljze. Nicht ganz 
/ der Gebietsfläche ift bewaldet. Von der landwirthſchaftlich benutzten Fläche 
(etwa ½ des geſammten Gebiets) werden ¼ als Ackerland, Yır als Wieſen und 
Ho als Weiden benutzt. 

Die große Ausdehnung des Weidelandes hängt damit zuſammen, daß hierher 
auch die ausgerodeten ehemaligen Waldungen gerechnet werden, die freilich zum 
Theil kaum als Hutungen zu gebrauchen und ſtellenweiſe in Dünenland verwandelt 
ſind. Die mangelhafte Entwicklung der Verkehrswege in dem bloß von einer 
einzigen Eiſenbahnlinie, noch dazu nur an der äußerſten ſüdöſtlichen Grenze, be— 
rührten großen Gebiete verhindert die Ausbeutung des natürlichen Reichthums der 
Bodenſchätze. Der Ackerbau wird durch den meiſt guten Boden zwar begünſtigt, 
vielfach aber durch geringe Sorgfalt des Wirthſchaftsbetriebs in ſeiner Entwicklung 
behindert. Auch machen ſich die Folgen der Volksauſſtände, die rückſichtslos durch 
geführte Ablöſung der Bauern und andere politiſche Maßnahmen ſchwer fühlbar. 
Bei den meiſten Kleinbeſitzern und auf vielen großen Gütern fehlen die noth 
wendigſten Grabenanlagen, die mit verhältnißmäßig geringen Koſten herzuſtellen 
ſein würden, und zahlreiche Grundſtücke, die mit unerheblichen Opfern in trag— 
fähige Aecker oder Wieſen zu verwandeln ſein würden, bilden kärgliche Weiden 
oder verſumpfte, kaum einen Reinertrag gewährende Wieſen. Größere Anlagen 
zur Entwäſſerung bruchiger Niederungsflächen ſcheinen ſich auf die bereits bei den 
einzelnen Waſſerläufen erwähnten Abzugsgräben und Begradigungen der Vorfluth— 
gewäſſer im nördlichen Theile des Gebiets zu beſchränken. Neuerdings iſt aber 
auch in den übrigen Theilen eine Wendung zum Beſſeren deutlich bemerkbar, und 
die fruchtbaren Landſtriche zwiſchen Kaliſch und Lods ſtehen hinter den benach 
barten deutſchen Bezirken kaum zurück. 

Im preußiſchen Autheil des Liswartagebiets leidet der Boden im Allgemeinen 
ſehr an Näſſe und bedarf dringend der Entwäſſerung. Auf den größeren Gütern 
ſind drainagebedürftige Aecker dort nur noch in geringem Umfange zu ſinden, und 
auch auf den bäuerlichen Feldmarken hat die Ausführung von Drainagen erfreu— 
liche Fortſchritte gemacht, ſeitdem durch Gewährung von Staatsdarlehnen die Bildung 
von Drainagegenoſſenſchaften erleichtert worden iſt. Bewäſſerungsanlagen find 
zwar an verjchiedenen Stellen zur Ausführung gelangt, ohne daß jedoch überall 
der Erfolg den aufgewandten großen Koſten entſpräche. Das reichlich vorhandene 
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Waſſer eignet ſich wegen ſeiner vielfach eiſenhaltigen Beſchaffenheit nicht überall 
zur Berieſelung; andererſeits bedingt dieſelbe eine ſorgfältige Ableitung des Grund- 
waſſers der bewäſſerten Flächen, die meiſt koſtſpielige Maßnahmen erfordert oder 
überhaupt nicht thunlich ift. Mehr oder weniger kunſtgerecht angelegte Rieſel— 
wieſen finden fich bei Karmunkau, Gr Borek und Schoffſchütz, übertreffen indeſſen 
im Ertrage die guten natürlichen Wieſen gewöhnlich nicht. 


2. Bewaldungsverhältniſſe. 


Was die Bewaldungsverhältniſſe des preußiſchen Liswartagebiets an- 
belangt, ſo befinden ſich die ausgedehnten Forſten faſt ausſchließlich im Beſitze 
der Königlichen Krone oder im Privatbeſitze. Bis auf einen geringen Bruchtheil 
beſtehen fie aus Nadelholz, meiſt Kiefern-Hochwald (93 „,), theilweiſe auch aus 
Nadelholz in einem mittel- oder plänterwaldartigen Betriebe (5,2 °/,), der Reſt 
aus Niederwald, meiſtens Erlenbüſchen. Der Streunutzung unterliegen 5,5 % 
des ganzen Waldbeſtandes regelmäßig, 1,2 % vorübergehend, der Weidenutzung 
3,3 % regelmäßig und 6,4% vorübergehend. 

Ueber den Zuſtand der Waldungen des ruſſiſchen Warthegebiets iſt nur 
wenig bekannt. Die vorherrſchende Holzart ſcheint die Kiefer zu ſein; jedoch 
giebt es hin und wieder auch Eichen-, Buchen- und Birkenwälder, in den Bruch— 
landſchaften größere Erlenbeſtände. Aus Nadelholz beſtehen 90 °/,, aus Laub: 
holz 10 /⅝ der hierher gehörigen Forſten. Als Grund dafür, daß das Gebiet 
der Oberen Warthe verhältnißmäßig arm an Wald ift, wird angegeben, man habe 
früher wegen des Mangels an flößbaren Gewäſſern das Holz nicht anders als 
zur Gewinnung von Pottaſche und zur Theerſchwelerei verwerthen können, wes— 
halb jeder Eigenthümer von ſeinen Waldungen ſo viel urbar zu machen ver— 
ſuchte, als nur immer möglich war. Fanden ſich ſogenannte „Hauländer“ ein, 
fo wurde ihnen ohne Umſtände ein Theil des Waldes angewieſen, den fie aus- 
rodeten oder abbrannten, um Meder und Wieſen zu erhalten. Oft kam es da- 
bei zu Streitigkeiten mit dem Grundherrn, da über die urbar zu machenden 
Flächen genaue Beſtimmungen nicht getroffen waren oder doch nicht beachtet 
wurden. Dann verließen vielfach die Hauländer ihre Beſitzungen, zogen nach 
anderen Gütern, rodeten und brannten von Neuem, bis man ſie wieder vertrieb. 
Noch mehr Schaden entſtand für die Wälder dadurch, daß ſie zur Gewinnung 
von Weideland durch die Bauern vorſätzlich oder aus Unvorſichtigkeit angezündet 
wurden, ohne daß man für die Beſeitigung der verdorrten Ausſchläge und für die 
Pflege der ausſchlagfähigen Stöcke oder Wiederkultur der verwüſteten Wald⸗ 
flächen Sorge trug. Als das Obere Warthegebiet zu Anfang dieſes Jahr— 
hunderts unter preußiſcher Herrſchaft ſtand, waren die großen Waldungen, welche 
wohl ehedem vorhanden geweſen ſein mögen, bereits großentheils verſchwunden. 

Wie im Bande ! bereits bemerkt, ift die Bewaldung in Wirklichkeit ge- 
ringer, als nach der Statiſtiſchen Tabelle Va anzunehmen wäre, da in den als 
„Holzungen“ bezeichneten Flächen alle vom Walde umſchloſſenen, nutzbaren und 
unnutzbaren Ländereien, ſowie die Gewäſſer mit einbegriffen find. Statt 19,5% 
dürften nur etwa 15 °/, der Geſammtfläche des ruſſiſchen Gebietsantheils mit 
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wirklichen Forſten bedeckt fein. Hiervon befinden ſich 77,2 % im Privatbeſitze; 
22,8 ſind Kronforſten. Unter den Privatwaldungen find auch diejenigen der 
Gemeinden einbegriffen, die nur geringen Umfang haben, abgeſehen von den gut 
bewirthſchafteten Forſten der Städte Peiſern und Kaliſch (Prosnagebiet). Die 
großen, herrſchaftlichen Forſten in dem verhältnißmäßig am dichteſten bewaldeten 
Theile des Quellgebiets werden theilweiſe ſorgfältig gepflegt; auch im dicht be— 
waldeten Widawkagebiete und an manchen anderen Stellen haben einige Groß— 
grundbeſitzer für planmäßige Bewirthſchaftung geſorgt, oder die Regierung hat 
die ſchlecht gepflegten Forſten der Majorate in eigene Verwaltung genommen. 
Im Allgemeinen wird aber in den Privatwäldern mehr abgeholzt, als nachwächſt. 
Sehr oft verkaufen die Eigenthümer das Holz nach Ausmaß der Waldfläche, 
ohne für Aufforſtung Sorge zu tragen. In den Kronforſten, die unter ſach— 
verſtändiger Leitung ſtehen, werden die Kahlſchläge ſtets wieder angeſchont, meiſtens 
durch Beſamung von Samenbäumen, die man in den Kahlſchlägen ſtehen läßt, 
unter künſtlicher Beihülfe durch Aufforſtung, wo die Kahlſchläge ſich nicht genügend 
ſchnell und dicht anſamen. Die bedeutendſten fiskaliſchen Waldungen ſind die im 
ſüdlichen Warthegebiete gelegenen Kiefernforſten der Oberförſtereien Weljun, 
Krſhepize, Pajentſchno und Oltſchyn. Als Nachtheil für eine ſorgfältige Pflege 
der Forſten erweiſt ſich, daß die Bewohner der angrenzenden Ortſchaften meiſt 
noch das Recht auf Streunutzung haben, auch in den Kronforſten. Ueber die 
Ablöſung dieſer Gerechtſame ſchweben ſchon ſeit längerer Zeil Verhandlungen, die 
jedoch erſt an wenigen Stellen zum Ziele geführt haben. 


Das Gebiet der Prosna. 


1. Bodengeſtalt. 


Das Flußgebiet der Prosna unterſcheidet ſich von demjenigen der Mittleren 
und Unteren Warthe namentlich dadurch, daß der Untergrund der diluvialen Ab— 
lagerungen, welche feine ganze Fläche bis auf einige Inſeln der Keuper- und 
Jura-Formation im Quellgebiete bedecken, auf die Geſtaltung des Gewäſſernetzes 
von weſentlichem Emfluß zu fein ſcheint, während im weſtlich und nördlich 
gelegenen Theile des Warthegebiets jene Ablagerungen ſolche Mächtigkeit beſitzen, 
daß die Unebenheiten des Untergrunds für die Thalbildung der Oberflache ohne 
Belang ſind. Der von der Oberen Weichſel aus der Krakauer Gegend nördlich 
ſtreichende Jura-Höhenzug biegt an der Oberen Warthe gegen Nordweſten und 
taucht jenſeits Tſchenſtochau unter das Diluvium, aus dem mehrfach, zuletzt ſüdlich 
von Kaliſch, ſeine Geſteine noch hervorragen. Von Weljun bis in die Gegend von 
Sieradz ſcheint diefe Formation den Kern des auf + 150/200 m liegenden Vand- 
rüclens zu bilden, der fich zwiſchen der Oberen Warthe und der Prosna nordwärts 
zieht. Parallel mit jenem Jura-Höhenzug ſtreichen im Quellgebiete der Warthe 
und Prosna die Ablagerungen der Keuperformation und bilden den Kern der 
niedrigen Anhöhen, auf denen die Waſſerſcheide zwiſchen Warthe- und Odergebiet 
entlang läuft. In der Breite von Weljun ſchwenkt der Höhenzug gleichfalls aus der 
nordweſtlichen in die nördliche Richtung um und endigt am Beginn der Glogau — 
Forſter Bodenſenke, die ſich im Oſten der Prosna nicht etwa fortſetzt, wie dies 
im Bande I bereits mitgetheilt ift. Das obere Bartſchbruch entwäſſert einerſeits 
weſtlich durch die Vartſch nach der Oder, andererſeits öſtlich durch die Faule 
Bartſch nach der Prosna. 

Am linken Ufer der unteren Prosna hat die breite, zwiſchen der genannten 
Bodenſenke und dem Warſchau — Berliner Hauptthale gelegene Koſchmin — 
Krotoſchiner Hochfläche ihre Hauptneigung gegen Norden. Ebenſo iſt rechts der 
Landrücken zwiſchen der Prosna und der Oberen Warthe nordwärts nach der 
Wartheſtrecke Kolo —Peiſern abgedacht. Dieſe Richtung verfolgt auch am linken 
Ufer die Lutynia, am rechten die Tſcharna-Struga, welche beiden Nachbarflüſſe 
in geringer Entfernung mit der unteren Prosna parallel fließen. Dagegen haben 
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am linken Ufer der Olobok, am rechten die Swendrnja und Trojanowska mit 
ihren Seitengewäſſern tiefe Thäler in dem beiderſeitigen Höhenland ausgewaſchen, 
um ſich auf der kurzen Prosnaſtrecke zwiſchen dem Dorfe Olobok und Kaliſch 
mit der mittleren Prosna zu vereinigen. 

Leider liegen für den ruſſiſchen Theil des Prosnagebiets nur wenige 
Höhenangaben vor, ſodaß die Geſtalt der Bodenoberfläche dort nicht genau 
erkennbar iſt. Die höchſten Hügelkuppen liegen bei Sarzisk an der Prosnaquelle 
auf ＋ 285 m und bei Rudniki am Urſprung des bei Praſchka mündenden Quell— 
bachs auf + 271 m. Von der hierdurch bezeichneten, 18 km breiten ſüdöſtlichen 
Grenzlinie des Gebiets erſtreckt es ſich auf 34 km Länge gegen Nordweſten, dem 
Streichen des hier mehrfach zu Tag liegenden thonigen Gebirgs der Keuper- 
formation und der theilweiſe ſandigen Ablagerungen des Braunen Jura folgend, 
indem ſich die mittlere Höhenlage allmählich auf + 180 bis 190 m ermäßigt. 
Das Thal ſelbſt ſchlägt in mehreren großen Krümmungen dieſelbe Richtung ein 
und iſt mit geringer Breite tief in das Hügelland eingeſchnitten. Unterhalb 
Koſtau, wo es unter rechtem Winkel nordwärts umbiegt, verbreitert ſich die Sohle, 
und das Gehänge am linken Ufer geht in flachwellige Formen über, während 
am rechten Ufer noch bis Weruſchow ziemlich ſteile Hänge das Thal beſäumen. 

Im mittleren Theile des Prosnagebiets bis unterhalb Kaliſch zieht rechts 
der erwähnte breite Landrücken, der die Hauptfläche des gleichnamigen Gouvernements 
umfaßt und daher „Kaliſcher Landrücken“ benannt werden kann, gegen Norden 
und gehört bis zu feinem, Anfangs auf -+ 190 m Meereshöhe liegenden, nord 
wärts äußerſt langſam ſich ſenkenden, flachen Scheitel in 20 bis 30 kin Breite 
zum Zuflußgebiete der Prosna. Auf der linken Seite beträgt die Breite durch 
ſchnittlich weniger als 20 km — bis zu 10 km herab bei Grabow, wo das 
öſtliche Vorland des Schleſiſchen Landrückens mit kräftigen Bodenwellen an das 
Thal herantritt. Bis dorthin beſitzt die Hügelkette durchweg mehr als J 200 m 
Kammhöhe, auf manchen Kuppen über + 280 m. Gegen das Bartſchbruch fällt 
fie jäh auf + 126 m Scheitelhöhe an der Waſſerſcheide ab. Jenſeits ſteigt die 
Koſchmin —Krotoſchiner Hochfläche ſofort wieder auf + 186 m bei Gr. Wyſotzlo 
an, durchſchnittlich auf + 160 m Meereshöhe, die nach Norden hin allmählich 
abnimmt. 

Die beiderſeits gelegenen Landrücken gehen meiſtens mit flachen Hängen 
in das Prosnathal über. Ausnahmsweiſe bleibt die volle Höhe bis dicht an 
das Thal erhalten, deſſen breite Sohle dann von ſteilen Hochufern beſäumt wird, 
beſonders zwiſchen Olobok und Kaliſch, wo die fächerförmig zuſammenſtrömenden 
Flüſſe und Bäche den bis zu 35 m über den Thalgrund ſich erhebenden Höhen 
rand in welliges Hügelgelände zerſchnitten haben. 

Das untere Prosnagebiet beſitzt auf beiden Seiten zuſammen durchſchnittlich 
kaum 20 km Breite. Rechts zeigt die nördliche Abdachung des Kaliſcher Land— 
rückens Anfangs etwas ſtärkere, bald aber ganz flache, kaum merkliche Quer— 
neigung gegen das breite Flußthal. Links böſcht ſich die Hochfläche mit ziemlich 
gleichmäßig ſchwacher Neigung ab, und ihr zum Prosnagebiete gehöriger Antheil 
wird um ſo ſchmaler, je mehr ſich der gegen Nordnordweſten gerichtete Fluß 
ſeiner Mündung nähert. 
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2. Gewäſſernetz. 


Die Prosna entſpringt weſtlich von Wollentſchin (Kr. Roſenberg) in 
+ 254 m Meereshöhe und mündet nach 229 km langem Laufe gegenüber von 
Splawie mit + 71m Höhenlage des Mittelwaſſers in die Warthe. Ihr Durch: 
ſchnittsgefälle beträgt ſonach 0,8 % (1: 1251). Entſprechend der Grundriß⸗ 
form ihres Gebiets läßt ſich ihr Lauf in drei natürliche Abſchnitte theilen, deren 
Grenzen bei dem ruſſiſchen Städtchen Weruſchow (gegenüber dem preußiſchen 
Dorfe Podzamcze) und bei der Gouvernements-Hauptſtadt Kaliſch liegen. Ab— 
geſehen von der oberſten, ganz im Oppelner Regierungsbezirke gelegenen kurzen 
Strecke, bildet ihr Thalweg die Landesgrenze zwiſchen Preußen und Rußland. 
Indeſſen hat der Fluß, ſeitdem die Grenzlinie durch Staatsvertrag feſtgelegt 
wurde, das Bett an vielen Stellen geändert und fließt jetzt vielfach bald in 
Rußland, bald in Preußen. Nur bei Kaliſch greift indeſſen das ruſſiſche Gebiet 
auf das linksſeitige Höhenland über. 

Im Quellgebiete nimmt die Prosna von beiden Seiten mehrere kleine Bäche 
auf, beſonders links bei Landsberg einen von Boroſchau und rechts bei Praſchka 
einen von Rudniki kommenden Bach, ſämmtlich mit ſtarkem Gefälle, das für 
Waſſertriebwerke benutzt wird. Die zur Sicherung des Betriebs angelegten 
Mühlenteiche geben mehrfach Anlaß zur Verſumpfung der Wieſenthäler, ohne die 
Entſtehung von Ueberſchwemmungen verhindern zu können, durch welche bei 
heftigem Sommerregen der Graswuchs auf den fruchtbaren Wieſen des Prosna— 
thals unterhalb Landsberg öfters verſchlämmt und geſchädigt wird. Bei Koſtau 
mündet lints von Süden her die unweit Naſſadel entſpringende Pratwa, bei 
Podzamcze (Podſamtſche) der vom Schildberger Höhenzug an Kempen vorüber 
oſtwärts fließende Nieſobbach, auch „Samica” genannt, deffen breites, bruchiges 
Thal durch den Schummerbach mit dem „Lug“ bei Bralin in Verbindung 
ſteht, aus welchem andererſeits die Schwarze Weide ſüdweſtlich nach der Weide 
fließt. 

Im mittleren Laufe liegt die 1 bis 2 km breite Prosnaniederung von 
Weruſchow bis Samoſchtſch unterhalb Grabow zu beiden Seiten des viel gewundenen 
Fluſſes, von Samoſchtſch bis Oſiek faſt ausſchließlich auf der ruſſiſchen Seite, 
während das links gelegene Ackerland nur felten vom Hochwaſſer berührt wird, 
von Oſiek bis Kaliſch vollſtändig auf ruſſiſchem Gebiete, das hier bis zu 6 km 
Breite auf das linksſeitige Höhenland übergreift. Die am linken Ufer auf der 
Strecke Weruſchow —Olobok mündenden Bäche kommen, im Oberlaufe mit ſtarkem 
Gefälle öſtlich gerichtet, vom Schildberger Höhenzuge, der das Bartſchgebiet ab— 
trennt, und ſchwenken auf der öſtlichen Abdachung deſſelben gegen Nord-zu-Oſt 
um, auf längerer Strecke faſt parallel mit der Prosna. Am bedeutendſten iſt 
der bei Kochlow entſpringende, bei Kuznicabobrowska mündende Zaleſiegraben, 
ihm zunächſt der unweit Schildberg entſpringende, bei Grabow mündende Mühl⸗ 
bach. Bei der Ilstimühle oberhalb Raduchow zweigt von der Prosna links ein ſehr 
langer Nebenlauf ab, der fich beim Dorfe Olobok mit dem Hauptfluſſe vereinigt 
und im unteren Theile als Mühlengraben für 3 preußiſche Mühlen dient. Die am 
rechten Ufer mündenden Seitengewäſſer entſtehen auf dem Scheitel des Kaliſcher 
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Landrückens durch den büſchelförmigen Zuſammenfluß kleinerer Bäche und fließen 
in mehr oder weniger tief eingeſchnittenen Thälern mit weſtnordweſtlicher Richtung 
zur Prosna. Am bedeutendſten find: die bei Sololnili und Lututow entſpringende, 
bei Wenglewize mündende Oſtrowska, ſowie die bei Welkti-Grojez entſpringende, 
unterhalb Samoſchtſch mündende Luſhiza. 

Erheblich waſſerreichere Zuflüſſe erhäll die Prosna auf der kurzen Strecke 
zwiſchen Olobok und Kaliſch. Hier kommt von links der waſſerreiche Olobok, 
welcher bei Korytnica in geringer Entfernung von der Lutyniaquelle entſpringt, 
bis in die Gegend von Oſtrowo nach Süden fließt, dort gegen Oſten umbiegt 
und links einige ſüdlich gerichtete Seitenbäche von der zwiſchen Vartſch und 
Warthe gelegenen Hochfläche aufnimmt, ferner kurz vor ſeiner Mündung rechts 
die öſtlich gerichtete Faule Bartſch mit der nordwärts gerichteten, von den 
Hügeln bei Mixſtadt kommenden Deutſchhofer Bartſch. Das 0,2 bis 0,6 km 
breite Wieſenthal des unteren Olobok ift mit flachen Hängen 20 bis 30 m tief 
in die Hochfläche eingeſentt. Noch größere Breite bis zu 1,5 hm hat das bruchige 
Thal der Faulen Bartſch. Bei höheren Waſſerſtänden werden die Thalgründe 
in ganzer Breite überfluthet. 

Aehnlich wie hier am ſüdlichen Ende der Strecke Olobok —-Kaliſch die 
linlen Seitengewäſſer fächerförmig zuſammenfließen, geſchieht dies auf der rechten 
Seite in dem bis zu 2 km breiten, wieſenreichen, von hohen Hügeln beſäumten 
Thale dicht oberhalb Kaliſch. Hier münden lurz nach einander, von lleineren 
Bächen abgeſehen: die vorwiegend nordweſtlich gerichtete Trojanowska und die 
ſüdweſtlich gerichtete Swendruja, deren Zuflußgebiet einen Drittel Kreisausſchnitt 
mit 32 bin Halbmeſſer umfaßt. Die Trojanowsla heißt vor ihrer Ver 
einigung mit der nördlich gerichteten Palrſchewiza von Trojanow aufwärts 
Krapiwniza und oberhalb des Städtchens Staw Cienia. Ihre Quelle liegt 
bei Jaſſenna in der flachwelligen Landſchaft, von welcher nach allen Richtungen 
Seitengewäſſer der Prosna und der Oberen Warthe zufließen, z. B. gegen Süden 
ein Seitenbach der bereits erwähnten Luſhiza und gegen Nordweſten die 
Jamniza, die fid ſpäter mit anderen Gewaͤſſern zu der Palrſchewiza ver 
einigt. Die Cienia ſließt Anfangs nordweſtlich und biegt erſt im unteren Lauf, 
wo ſie den Namen ändert, nach Weſten um. — Während die beiden wichtigſten 
Quellbäche der Trojauowska in geringer Entfernung von einander entſpringen, 
aber verſchiedene Richtung einſchlagen, liegen die Quellen der Swendruja auf 
einer über 10 km langen Linie, die bei Warta von der Oberen Warthe nur 
6 hm entfernt if. Als Hauptquelle gilt diejenige bei Lipitſche, von welcher 
der Waſſerlauf Anfangs ſüdwärts, dann in großem Bogen gegen Weſt zu Süd 
fließt. Der unterhalb Chlewo links mündende Bach läuft auf größere Länge 
gegen Norden mit der Waſſerſcheide parallel. Bei Kamen mündet rechts eine 
zweite Swendruja, die von Praſuchy her einen ſüdſüdweſtlich gerichteten Zufluß 
erhält, deſſen Quelle ſüdweſtlich der Kreisſtadt Turek auf dem flachwelligen Theile 
der Hochflache liegt, welcher hier einen Knotenpunkt für mehrere, oberhalb und 
unterhalb des Knies von Kolo in die Warthe mündende Gewäſſer bildet. 

Die in der letzten Strecke zwiſchen Kaliſch und der Warthe von beiden 
Seiten mündenden Seitengewäſſer haben geringe Lange und keine Bedeutung. 
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Erwähnt zu werden brauchen nur die links mit öſtlich gerichtetem Laufe hinzu— 
tretenden Bäche: der unweit der Lutyniaquelle entſpringende Tſchemnagraben, 
der Turstoer Mühlgraben und der oberhalb Rokutow mündende Strugabach 
mit dem bei Pleſchen vorüberfließenden Nergraben. 

Stehende Gewäſſer ſind im Prosnagebiete nicht vorhanden, wenn man von 
den nur bei hohem Grundwaſſerſtande gefüllten Alt-Armen in der Prosnaniederung 
und den im Quellgebiete befindlichen Mühlenweihern abſieht. Die ehemaligen 
Bruchflächen an der Prosna, am Olobok, an der Faulen Bartſch u. ſ. w. bilden 
jetzt meiſtens Wieſenländereien mit reichlichem Heuertrag. 


3. Bodeubeſchaffeuheit. 


Bezüglich der Bodenbeſchaffenheit liegen nur für den linksſeitigen preußi— 
ſchen Theil nähere Angaben vor. Danach beſteht der Boden auf den Anhöhen des 
Quellgebiets vorwiegend aus undurchläſſigem Thon und Lehm. Die Thal 
niederungen beſitzen dort moorigen und torfigen Boden, der hier und da zur Torf- 
gewinnung dient. Nördlich von Landsberg liegt lehmiger Boden mit geringer 
Humusbeimiſchung, und bis jenſeits des Nieſobbaches wird der Boden größten— 
theils aus den Verwitterungserzeugniſſen des Geſchiebemergels gebildet. Der 
Schildberger Höhenzug und ſeine öſtliche Abdachung ſind von vorwiegend ſandiger 
Beſchaffenheit, auf den Höhen ſelbſt mit tertiärem Kerne und an einigen Stellen 
mit reicher Geſchiebebeſchüttung. Zwiſchen den Niederungen der Faulen Bartſch 
und des Olobok, die aus ſandigem Boden mit dünner Humusſchicht beſtehen, 
zeigen die Hügel bei Wyſotzko und Schieroſchewitz guten Lehmboden, ihre Gehänge 
dagegen faſt reinen Sand. Jenſeils des Olobok beſitzt das Gehänge der Hoch— 
fläche ſandigen Lehmboden. Auch weiter gegen Norden längs der unteren Prosna 
herrſcht auf dem Höhenland tiefgründiger, humoſer, ſandiger Lehm und lehmiger 
Sandboden vor, in größerer Höhe jedoch ſtrenger, flachgründiger, mit vielen 
Geſchieben gemiſchter Lehmboden. Die ganze Koſchmin —Krotoſchiner Hochfläche, 
zu welcher dies Gelände von der Bartſchniederung ab gehört, beſitzt wegen ihrer 
Bedeckung mit Geſchiebemergel geringe Durchläſſigkeit. 

Auch der nördliche Theil des ruſſiſchen Kaliſcher Landrückens bis zur Linie 
Olobot Sieradz iſt mit Geſchiebemergel bedeckt, deſſen Verwitterung meiſt frucht— 
baren Lehmboden erzeugt hat; bloß die flach auslaufende Abdachung im Nordweſten 
weiſt ausgedehnte Sandflächen am rechten Ufer der Prosna auf. Im Süden 
der genannten Linie ſchließt ſich ein breites, mehrfach durch Lehmboden unter— 
brochenes Sandgebiet an. Von Weruſchow ab gewinnt der Lehmboden wieder 
die Vorherrſchaft, und nur die Höhenränder beſtehen aus leichtem oder lehmigem 
Sand. Die Beſchaffenheit des ruſſiſchen Antheils des Quellgebiets ſtimmt mit 
derjenigen des preußiſchen Autheils überein. Von den bezeichneten ſandigen 
Strichen abgeſehen, iſt der Boden des Kaliſcher Landrückens meiſtens un— 
durchläſſig. 
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4. Aubanverhältniſſe. 


Von der 4895 qkm großen Geſammtfläche des Prosnagebiets entfallen auf 
den preußiſchen Regierungsbezirt Poſen 1657 qkm (Kreiſe Pleſchen, Oſtrowo 
und Kempen ſaſt ganz, Schildberg halb, von Jarotſchin, Krotoſchin und Adelnau 
kleinere Theile), auf den Regierungsbezirk Oppeln 393 qkm (Theile von Krenz- 
burg und Roſenberg), auf den Breslauer Bezirk (Kr. Gr.-Wartenberg) 17 qkm, 
auf das ruſſiſche Gouvernement Kaliſch 2798 qm (Kreis Kaliſch größtentheils, 
von Weljun faſt die Hälfte, Theile von Slupzy, Turek und Sieradz, ein kleines 
Theilchen von Konin). Ueber ¼ der Geſammtfläche werden landwirthſchaftlich 
benutzt, hiervon / als Ackerland. Nur 18,1” ſind bewaldet. 

Im Quellgebiete der Prosna erſchwert die Kälte und Näſſe des Bodens 
die landwirthſchaftliche Benutzung. Eine ausgiebige Entwäſſerung iſt dort für 
große Bezirke Lebensfrage, weshalb auf den größeren, neuerdings auch vielfach 
auf kleineren Beſitzungen ausgedehnte Drainagen ſtattgefunden haben. In dem 
längs der mittleren Prosna gelegenen preußiſchen Gebietsantheile leidet nur die 
Gegend nördlich von Podzameze an ſtockender Näſſe, ferner einige Theile der 
Niederungen an der Prosna, wo bei Slarydzew und Bobrownil, ebenſo am 
Olobok, wo oberhalb Kenſchütz Trockenlegungen von Wieſenflächen ſtattgefunden 
haben. Im unteren Prosnagebiete iſt durch Räumung des Tſchemnagrabens den 
anliegenden Ländereien beſſere Vorfluth gegeben worden. Bewäſſerungsanlagen 
finden ſich mehrfach an den Bächen des Quellgebiets und den vom Schildberger 
Höhenzuge kommenden Seitengewäſſern, zum Theile nach verſchiedenen Syſtemen 
mehr oder weniger kunſtgerecht angelegt, aber ohne ſonderliche Erfolge wegen 
des undurchläſſigen Untergrunds. 


5. Bewaldung. 


Die Bewaldung des Prosnagebiets iſt im Quellgebiete reichlich groß, im 
mittleren Gebietstheile auf den ſandigen Strichen des Kaliſcher Yandrüctens bis 
zur oberen Jamniza und auf dem, theilweiſe freilich bereits entwaldeten Schild 
berger Höhenzuge noch ziemlich beträchtlich. Das mittlere Gebiet im Südoſten 
und Oſten von Kaliſch iſt nahezu unbewaldet. Im unteren Prosnagebiete liegen 
größere Waldflächen nur am rechten Ufer bei Chotſch und im Flachlande unweit 
der Mündung. 

Ueber den Zuſtand der zu Rußland gehörigen Wälder liegen keine weiteren 
Angaben vor, als daß fie ſich größtentheils im Privatbeſitz von Großgrundbeſitzern 
befinden und überwiegend aus Kiefern, ſeltener Birken und Fichten, nur vereinzell 
aus Eichen und Buchen, etwas häufiger aus Erlen beſtehen. Ihre Bewirthſchaſtung 
leidet unter dem Mangel an Verkehrsmitteln, da das ruſſiſche Prosnagebiet keine 
Eiſenbahn und keinen flößbaren Waſſerlauf beſitzt, abgeſehen von der auch nur 
zeitweiſe für Flößerei benutzbaren Flußſtrecke unterhalb Rokutow. 

Im preußiſchen Antheile des Gebiets befinden ſich nur 3,9% der Forſten 
im Beſitze des Staats, 4,0% im Beſitze von Gemeinden, 92, 1% im Privat 
beſitze. Als Niederwald werden 3,0, als Mittelwald 5,3% und als Hochwald 


— 19 — 


91,7 "/o bewirthichaftet; hiervon beſtehen 12,4" aus Laubholz, 87,6“ aus 
Nadelholz, beſonders Kiefern. Einer regelmäßigen Streunutzung unterliegen 
6,8% der Waldungen, ebenſo viele einer vorübergehenden. Zur Waldweide 
dienen 6,4% regelmäßig und 5,0% vorübergehend. Aenderungen des Wald— 
beſtandes ſind in den letzten beiden Jahrzehnten nicht in großem Umfange vor— 
gekommen; doch dürften die erfolgten Entwaldungen größer ſein als die Auf— 
forſtungen. Vor der Zeit der Grundſteuer-Regelung haben Entwaldungen in 
ausgedehnterem Maße ſtattgefunden, wie ſich auch im ruſſiſchen Prosnagebiet 
der Waldbeſtand ſeit Anfang dieſes Jahrhunderts erheblich vermindert zu haben 
ſcheint. Sowohl auf dem Schildberger Höhenzuge, als auch in den ſandigen 
Strichen des ruſſiſchen Prosnagebiets beſtehen die entwaldeten Flächen theilweiſe 
aus fo lockerem Sandboden, daß er landwirthſchaftlich nicht zu verwerthen iſt 
und die benachbarten Felder durch Flugſand ſchaͤdigt. 


Das Gebiet der Mittleren Warthe. 


(Grabiljamündung bis Welnamindung.) 


Der hier betrachtete Theil des Gebiets der Mittleren Warthe beſteht auf 
der rechten Seite des Stromes aus dem ſüdlichen und ſüdweſtlichen Theile der 
Gneſener Hochfläche. Auf der linken Seite wird der Gebietsantheil zweimal 
unterbrochen durch die Mündungen der Prosna und des Moſchiner Obvalanals. 
Oberhalb der Prosnamündung gehört nur ein kleines Stück des niedrigen Landes 
am Nordhange des Kaliſcher Landrüctens hierher. Unterhalb jener Mündung ſpringt 
das Gebiet der Lutynia weit in die von Prosna, Warthe, Obra und Bartſch 
umfloſſene Koſchmin Krotoſchiner Hochfläche hinein. Ferner iſt der von Zerkow 
ab hoch aufgerichtete, wallähnliche Rand des Waͤrthethals bis zur Mündung des 
Obrakanals hierher zu rechnen. Von dort bis zur Welnamündung nimmt der in 
dieſem Gebietsantheile einbegriffene Oſthang der Poſen Bentſchener Hochfläche 
von Anfangs 18 kin Breite raſch auf 8 km bei Poſen ab und wird weiter nörd 
lich immer ſchmäler. 

Thatſächlich beginnt die Mittlere Warthe bereits an der Mündung des Ner 
oberhalb Kolo, wo der bis dahin nordwärts gerichtete Strom in das große 
Warſchau — Berliner Hauptthal eintritt und fich alsdann gegen Weſten wendet. Aus 
Zweckmäßigteitsgründen iſt jedoch der ausſchließlich ruſſiſche Antheil des Gebiets 
bis zur Mündung der Grabilja, für welchen nur ebenſo dürftige Angaben wie 
für die Obere Warthe zur Verfügung ſtehen, bei derſelben mitbetrachtet worden. 
Das Zuflußgebiet der beiden, von rechts innerhalb Rußlands mündenden großen 
Bäche Grabilja und Wreſchnitza liegt dagegen größtentheils auf deutſchem Boden, 
weshalb ſich hierfür eine etwas eingehendere Beſchreibung ermöglichen läßt und 
empfiehlt. In den Statiſtiſchen Tabellen iſt der Flächeninhalt des Gebiets der 
Mittleren Warthe nach Abzug des zur Obra gehörigen Antheils auf 11199 qkm 
angegeben. Hiervon kommen in Abzug die Gebiete der beiden beſonders betrachteten 
Nebenflüſſe Prosna (1895 km) und Welna (2651 km), dagegen in Anrechnung 
die zwiſchen den Mündungen der Grabilja und Prosna liegenden Flächentheile 
(1191 qkm), wovon etwa / zu Preußen, / zu Rußland gehören. 
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Der erſte Gebietsabſchnitt beginnt an der Grabiljamündung und endigt an 
der Mündung des Moſchiner Obrakanals, wo die Warthe das Warſchau Berliner 
Hauptthal wieder verläßt. Das jenſeits Moſchin bis zur Welnamündung ſich 
nordwärts erſtreckende Durchbruchsthal zwiſchen der Gneſener und der Poſen — 
Bentſchener Hochfläche nebſt den Zuflußgebieten der beiderſeits mündenden kleinen 
Flüſſe bildet den zweiten Gebietsabſchnitt. Beide zuſammen beſitzen 4844 qkm 
Flächeninhalt, wovon auf den erſten Abſchnitt 3249, auf den zweiten nur 
1595 qkm entfallen. Nach der politiſchen Eintheilung kommen hiervon auf den 
zum Gouvernement Kaliſch gehörigen ruſſiſchen Kreis Slupzy 394 qkm, auf den 
Regierungsbezirk Bromberg 575 qkm (Kreis Witkowo größtentheils, von Gneſen 
ein kleiner Theil), auf den Regierungsbezirk Poſen 3875 qkm (Kreiſe Wreſchen, 
Schroda, Poſen⸗Stadt und Poſen⸗Oſt ganz oder faſt ganz, Jarotſchin und Schrimm 
größtentheils, von Poſen-Weſt und Obornik größere, von Pleſchen, Krotoſchin und 
Koſchmin kleinere Theile). Das Zuflußgebiet wird vorwiegend landwirthſchaftlich 
benutzt (69,0% Ackerland, 6,0% Wieſen, 4,9% Weiden); nur 15,3% der 
Fläche ſind bewaldet. 


a) Gebietsabſchnill von der Grabiljamündung bis Woſchin. 


1. Bodengeſtalt. 


Die nördliche Grenze des Gebietsabſchnitts zieht von den Quellen der Welna 
nach denjenigen der Kleinen Welna über die Gneſener Hochfläche. Die weſtliche 
Grenze verläuft von hier gegen Südweſten bis zu der nordweſtlich gerichteten 
Schrodaer Furche, in welcher einerſeits ein Seitenbach des Koppelbachs nach der 
unteren, andererſeits das Schrodaer Fließ nach der oberen Strecke der Mittleren 
Warthe abfließt, und zieht dann in tief einſpringendem Bogen nach der Mündung 
des Obrakanals. — Wo die Waſſerſcheide unweit Tremeſſen gegen Südoſten um- 
biegt, hat die Hochfläche eine flachwellige, nach Nordoſten hin durch zahlreiche 
Seen ausgezeichnete Bodengeſtalt mit + 120 bis 130 m mittlerer Höhenlage 
und bildet den Knotenpunkt eines nach mehreren Seiten der Windroſe von Nordoſt 
über Nord bis Südoſt aus einander ſtrahlenden Gewäſſernetzes. Die zum erſten 
Gebietsabſchnitte der Mittleren Warthe gehörigen Gewäſſer find theilweiſe gegen 
Südweſten gerichtet, parallel mit der weſtlichen Waſſerſcheide, theilweiſe gegen 
Südoſten, alſo ſenkrecht darauf. Die Trennungslinie beider Gewäſſergruppen folgt 
einem flachen, von + 120 m allmählich auf + 94 m abnehmenden Rücken, der 
dicht neben dem Wreſchnitzathale von Nekla nach Peiſern ſüdoſtwärts läuft. 

Von dieſer Bodenſchwelle abgeſehen, hat der hier in Betracht kommende 
ſüdliche Theil der Gneſener Hochfläche eine ſehr ſchwache Querneigung gegen 
Süden und eine noch ſchwächere Längsneigung gegen Weſten, wobei die Hochfläche 
als ein Stück der Landſchwelle aufgefaßt ift, die das Warſchau — Berliner vom 
Thorn — Eberswalder Hauptthal trennt. Die an der nördlichen Waſſerſcheide 
entſpringenden Gewäſſer fließen daher Anſangs meiſtens gegen Süd-zu-Weſt oder 
Südſüdweſt, werden aber durch die Einwirkung der Peiſern —Neklaer Boden— 
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Schwelle gegen Südoſten abgelenkt. Die am füdweftlichen Hange dieſer Voden- 
ſchwelle entſpringenden Bäche find gegen Südweſten bis Weſtſüdweſt gerichtet, bis 
ſie in die Furche des Schrodaer Fließes oder in die breite Wartheniederung ein— 
treten, deren nördlicher Höhenrand von Starkowiec (bei Miloslaw) bis Pogorzelice 
annähernd die Fortſetzung des Nordrandes der Schrodager Furche bildet. 

Bei Pogorzelice tritt der Höhenrand mit etwa 20 m hohem Steilhange dicht 
an das rechte Wartheufer und bildet weiter oberhalb einen ſcharf zurückſpringenden 
Bogen, an den fich bei der Grabiljamündung das oſt⸗-weſtlich gerichtete Hochufer 
der Oberen Warthe ſchließt, während auf der gegenüber liegenden linken Seite 
nach der Prosnamündung hin die Niederung allmählich in die Nordabdachung des 
Kaliſcher Landrückens übergeht. Von der Grabiljamündung bis jenſeits Pogorzelice 
beſchreibt das Warthethal eine flache Gegenkrümmung und tritt mit einer gegen 
Weſt⸗zu⸗Nord gerichteten Mittellinie in das preußiſche Gebiet ein, wogegen der 
am rechten Thalſaume befindliche Fluß genau nach Weſten fließt. — Der rechts 
ſeitige Höhenrand ſtreicht, wie bereits bemerkt, bis zum Anſchluß an das Thal 
des Schrodaer Fließes gegen Weſtnordweſt, biegt dann mit einſpringendem Bogen 
gegen Weſtſüdweſt nach Dombrowo und dort ſcharſ nordweſtwärts nach Rogalinel 
um. Seine durchſchnittliche Meereshöhe beträgt Anfangs 90 bis 95 m und 
nimmt allmählich auf + 70 bis 75 m ab, während die durchſchnittliche Höhenlage 
der Thalſohle (zwiſchen den beiderſeitigen Hochufern) von 72,5 m an der 
Prosnamündung auf + 62 m ſich vermindert. 

Der linksſeitige Höhenrand ſtreicht vom linken Ufer der Lutynia, welche 
beim Eintritte in die Niederung nur 3 km von der Prosna entfernt iſt, auf lurze 
Strecke gegen Weſt-zu-Nord, biegt aber bald in ſanfter Krümme gegen Weſt zu 
Süd um bis zum Grenzgraben oberhalb Schrimm, wo er ſich nordweſtwärts 
wendet bis Zabno und dort nach der Obraniederung abſchwenkl. Seine Meeres 
höhe beträgt gleich zu Anfang bei Zerkow | 161 m, weiterhin | 80 bis 100 m 
und zuletzt im Brodnieaer Wald bei Jabno wieder über | 100 m. Die 
zwiſchen Pogorzelice und Zerkow gegen Weſt zu Nord gerichtete Millellinie des 
Thals geht bogenförmig in die Richtung Welt zu Süd und oberhalb Schrimm 
mit plötzlichem Wechſel in nordweſtliche Richtung über, aus welcher die breite 
Senke der Obraniederung unter nahezu rechtem Winkel abſchwenkt und ſpäter 
fich nach Welten wendet, während das jetzige Warthethal gegen Norden weiter 
läuft. Die Breite dieſes nördlich gerichteten Durchbruchsthals beträgt zwiſchen 
den Rändern der Hochflächen meiſtens nur I bis 2 km, ſtellenweiſe noch weniger. 
Im Gegenſatze hierzu beſitzen die beiden öſtlich und weſtlich von Moſchin und 
Rogalinek gelegenen Strecken des Warſchau Berliner Hauptthals ſehr bedeutende 
Breite. An der öſtlichen Strecke haben die beiderſeitigen Höhenränder oberhalb 
der Grabiljamündung etwa 6 bein Abſtand, bei Pogorzelice 8, bei Neuſtadt nahezu 
15, bei Dombrowo 6, bei Schrimm und Rogalinek wiederum über 10 km; 
allerdings liegt hier ein namhafter Theil des Thalgrundes hochwaſſerfrei. 

Die Schrodaer Furche und das Warthethal ſchließen inſelartig die kleine, 
auf durchſchnittlich 4 80 bis 85 m Meereshöhe gelegene Hochfläche von Santonifchel 
ein, deren female und niedrige Bodenwellen in derſelben Weiſe nordweſtlich 
ſtreichen, wie die Hügelreihen am gegenüberliegenden Ufer, parallel mit der 
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Richtung des Hauptthals unterhalb der Dombrowoer Thalenge, ſchräg durch— 
ſchnitten von der tief eingeriſſenen Seenkette zwiſchen Santomiſchel und Bnin, die 
gegen Nord⸗zu-Weſt gerichtet ift. Eine ähnliche Erſcheinung findet fich oberhalb 
Obornit zwiſchen der Warthe und Kleinen Welna wieder. 

Im Süden des Warſchau — Berliner Hauptthals liegen der Zerkow — 
Kriewener Höhenzug und die bis zur Bartſchniederung hier etwa 70 km breite 
Koſchmin—Krotoſchiner Hochfläche, von welcher nur das bis auf ihren Scheitel 
zurückſpringende Gebiet der Lutynia hierher gehört. Die Meereshöhe dieſes Scheitels 
beträgt an den Quellen der Lutynia + 150 bis 160 m. Von dort fällt das Gelände 
mit ſchwacher Querneigung gegen Norden und mit noch ſchwächerer Längsneigung 
gegen Weſten. Die Lutynia und der Oberlauf ihres Seitenbaches Lubieska 
fließen daher auf dem nördlich geneigten Hange gegen Nord-zu-Weſt bis zu einer 
von der Prosnamündung ab in ſüdweſtlicher Richtung die Hochfläche unweit 
Jarotſchin durchziehenden Furche, in welcher weiter weſtlich die Obere Obra nach 
dem großen Obrabruche fließt. Nördlich von dieſer Furche erſtreckt ſich das 
Hügelland des Zerkow —Kriewener Höhenzugs, deffen höchſte Erhebungen bei 
Zerkow 80 bis 90 m über der Thalſohle liegen (Liſſagora + 156 m). 


2. Gewäſſeruetz. 


Die Warthe fließt auf der Strecke von der Grabiljamündung bis zur 
Mündung des Obrakanals in einer für ihre jetzige Waſſerführung zu breiten 
Niederung und hat ſich in derſelben ein tieferes, viel gewundenes Thal ausgewaſchen, 
das vielfach unmerklich in jene Niederung übergeht, wogegen an manchen anderen 
Stellen die ehemalige Thalſohle als hochwaſſerfreie Stufe gegen die jetzige Sohle 
mit ſteilem Rande abfällt. Auf ruſſiſchem Gebiete und bis nach Pogorzelice hält 
ſich der Strom meiſt dicht am rechtsſeitigen Hochufer, biegt bei Czeszewo ſcharf 
nach dem linksſeitigen Höhenrande um, fließt unterhalb Neuſtadt ſchräg über das 
breite Thal, berührt bei Dombrowo-Hauland das rechtsſeitige Hochufer, durch— 
quert abermals das Thal nach der am linksſeitigen Höhenrand gelegenen Kreis— 
ſtadt Schrimm, wendel ſich nochmals nach dem rechtsſeitigen Hochufer bei Hohenſee 
und bleibt bis Rogalinek in geringer Entfernung von demſelben. Wo der Strom 
im Lauſe der Zeit vom einen zum anderen Höhenrande hinüber gewandert iſt, 
hat er hinter fich ein breites, ſandiges Gelände mit vielen verſumpften Alt-Armen 
und Bruchflächen zurückgelaſſen. In der Regel beſtehen die Ufer aus humus- 
reichen Alluvial- Ablagerungen, welche meiſt mit förmlichen Wällen von Sand 
überdeckt ſind; nur auf der ruſſiſchen Strecke, wo keine Weidenpflanzungen zum 
Schutze der Ufer angelegt worden ſind, fehlen die hohen Sandrehnen. Inner— 
halb Rußlands wird daher das flache Ufergelände ſchon bei mäßigen Mn- 
ſchwellungen des Fluſſes weithin überſchwemmt und bleibt im Frühjahr längere 
Zeit unter Waſſer. Die Verhältniſſe des preußiſchen Ueberſchwemmungsgebiets 
ſind im Bande III, S. 712/716 näher beſchrieben. 

Die auf ruſſiſchem Gebiete unterhalb Polizko rechts mündende Grabilja 
bildet den Abfluß des großen Powidzer Sees, dem am weiteſten ſüdweſtwärts 
gelegenen Gliede einer Seenkette, die andererſeits nach der Oberen Netze hin 


entwäſſert. Sie fließt gegen Südweſten durch ein ſchmales Wieſenthal an der 
ruſſiſchen Kreisſtadt Slupzy vorüber und biegt kurz vor ihrer Mündung nach 
Südoſten um an jener Stelle, wo die Struga ſich ergießt, deren Gebiet faſt 
ganz in Preußen liegt. Dieſer in trockenen Sommern nahezu verſiegende, aber 
bei ſtarten Regengüſſen und im Frühjahre nach der Schneeſchmelze bedeutend 
anſchwellende Bach entſpringt nördlich von Witkowo unweit des Wierzbiezanyer 
Sees, deſſen Abfluß die Welna bildet. Bei Unia vereinigt er ſich mit einem 
zweiten Bache gleichen Namens, der Anfangs gegen Süd zu-Weſt, dann in engem 
Thale gegen Oſt-zu⸗Süd gerichtet iſt. Von Unia aus fließt die Struga zwiſchen 
ſteilen Hochufern ſüdöſtlich über die ruſſiſche Grenze hinweg zur Grabilja. In 
geringem Abſtande mit ihr parallel läuft die Wreſchnitza, die oberhalb der 
Kreisſtadt Wreſchen aus zwei ſüdlich gerichteten Quellbächen entſteht und ähnliche 
Eigenart wie die Struga zeigt. 

Wichtiger iſt die unterhalb der Prosnamündung links in die Warthe 
fließende Lutynia, die bei Korytnica (+ 145 m) unweit der Quelle des in 
umgekehrter Richtung zur Prosna gehenden Olobok entſpringt. Ihr mittleres 
Gefälle beträgt auf 57 km Länge 1,32 0 (1: 758). In dem oberen, gegen 
Nord⸗zu⸗Weſt gerichteten Laufe nimmt fie von beiden Seiten nur kleine Zuflüſſe 
auf, links die Potoka, rechts die Kotlinka, deren Quelle nahe bei derjenigen 
des öſtlich an Pleſchen vorüber nach der Prosna fließenden Nergrabens liegt. 
Parallel mit ihrem Oberlaufe fließt die Lubieska, welche bei Czonszezewo mit 
nordöſtlicher Richtung in die weiter weſtlich von der Oberen Obra durchfloſſene 
Furche tritt. Von Brzuſtow ab, wo ſie ihr enges Thal verläßt, iſt ihr Bett 
bis zur Mündung hin geräumt und geregelt, um den benachbarten verſumpften 
Wieſen beſſere Vorfluth zu verſchaffen. Bei Karlsthal mündet ſie in den Haupt 
fluß, der hier gleichfalls in jene Furche einbiegt. — Weiter unterhalb nimmt 
die Lutynia noch rechts die Lubianka auf, wendet ſich dann im Warthethal 
nach Weſten und mündet gegenüber von Orzechowo in die Warthe, mit einem 
zweiten, links abzweigenden Arm bei Dembno. Auch der ſchon vorher nach 
Pogorzelice rechts abzweigende Mündungsarm wird ſeit 1863 auf Grund einer 
beſonderen Schauordnung offen gehalten. Die zuweilen recht erheblichen Hoch 
fluthen verurſachen in dem breiten Wieſenthale des mittleren Laufs der Lutynia 
Ueberſchwemmungen, wodurch die ſandigen Wieſen an Ertrag gewinnen. Da 
gegen haben fie in der großen Niederung, wenn die Gewäſſer der Lutynia und 
Prosna mit denen der Warthe ſich vereinigten, öfters zu Ueberſchwemmungs 
ſchäden beigetragen, denen durch Eindeichungen nur theilweiſe vorgebeugt iſt. 

Das unterhalb Kempa am rechten Ufer einmündende Schrodaer Fließ, 
das aus der Furche zwiſchen der Gneſener und der kleinen Santomiſcheler Boch: 
fläche kommt, nimmt unterhalb Schroda die ſüdweſtlich gerichtete Moskawa und 
bei Pierzchno den damit parallelen Großen Graben von rechts auf, wendet beim 
Eintritt in die Wartheniederung ſcharf gegen Weſtſüdweſt um und fließt in ge— 
ringer Entfernung vom rechtsſeiligen Höhenrande weiter, parallel mit dem Milos— 
lawer Fließ, das an den Schiefen Bergen bei Grabowo entſpringt und in ſeinem 
weſtſüdweſtlich gerichteten Laufe mehrere Bäche und Entwäſſerungskanäle an beiden 
Seiten aufnimmt. 
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Von den ſonſtigen Seitengewäſſern der Warthe find nur zu erwähnen: am 
rechten Ufer ein bei Schönthal mündender, unweit Dombrowo entſpringender Bach, 
welcher ganz der Niederung angehört; am linken Ufer zwiſchen der Mündung des 
Schrodaer Fließes und Schrimm der Xionſer Graben, der Grenzgraben und 
der Fließgraben, der den Drzonekſee entwäſſert, endlich bei Baranowo der 
Grzybno-Szymanowoer Entwäſſerungsgraben. 

An größeren ſtehenden Gewäſſern kommen in dieſem Gebietsabſchnitte nur 
vor: der Powidzer See auf der deutſch-ruſſiſchen Grenze, deſſen Abfluß die 
Grabilja bildet, während er Zufluß aus einem Thälchen erhält, in welchem jen- 
ſeits der Waſſerſcheide des Netzegebiets eine mit dem Budſislawer See beginnende 
Seenkelte liegt; ferner der unweit Schrimm gelegene, durch den Fließgraben ent— 
wäſſernde, ſchmale, nordweſtlich gerichtete Drzonekſee, der 20 bis 30 m tief in die 
Hochfläche eingeſchnitten iſt. Zahlreiche Alt-Arme und kleinere Lachen finden ſich 
in den Thälern der Warthe und ihrer Seitengewäſſer, außerdem bruchige Flächen 
in bedeutender Ausdehnung, welche theilweiſe trockengelegt find, wie z. B. die 
nach dem Miloslawer Fließ entwäſſernde Bruch- und ehemalige See-Fläche bei 
Biechowo. 


3. Bodeubeſchaffenheit. 


Auf der Gneſener Hochfläche beſteht der Boden längs der Welna-Waſſer⸗ 
ſcheide aus leichtem Sand auf etwas lehmigem Untergrunde, an der mittleren 
Wreſchnitza bis zur Struga hin aus ſtrengem Lehm mit ziemlich viel Geſchieben. 
Nach Oſten und Süden hin geht der Lehm in leichtere Bodenarten über, ſodaß 
der Höhenrand des Warthethals öſtlich von Miloslaw vorwiegend aus lehmigem 
Sand beſteht. An den Quellen der Moskawa und der übrigen Seitenbäche des 
Schrodaer Fließes bei Nekla und Opatowo herrſcht ſandiger Boden vor, wogegen 
ſich zwiſchen Schroda und Koſtſchin jetter Lehmboden ausbreitet, der in trockenem 
Zuſtande hart und riſſig wird. Auch auf der Hochfläche von Santomiſchel über— 
wiegt Lehmboden, der nach dem Warthethal zu in lehmigen Sand umwechſelt. 
Das Niederſchlagsgebiet der Grabilja und Struga hat vorwiegend undurchläſſigen, 
dasjenige des Schrodaer Fließes mitteldurchläſſigen Boden. 

Das Höhenland des linken Uſers einſchließlich des Lutyniagebiets beſitzt mehr 
oder weniger lehmhaltigen, nur im Hügellande bei Zerkow leichten Sandboden. 
Auf der ganzen rechtsſeitigen Hochfläche überwiegt undurchläſſiger Mergel-Unter— 
grund, welcher die Fruchtbarkeit der lehmig-ſandigen Bodenarten, falls ſie nicht zu 
flachgründig ſind, durch Friſche erhöht. 


4. Aubauverhältuiſſe. 


Die Anbauverhältniſſe des Warthethals find im Bande III, S. 715/16 be: 
ſchrieben. Das zu beiden Seiten gelegene Höhenland dient überwiegend für den 
Ackerbau. Größere Wieſenflächen liegen hauptſächlich in den Thälern der Flüſſe 
und Bäche, beſonders an der Grabilja, am Unterlaufe der Lutynia, an der 
Lubiesla, am Schrodaer Fließ und an feinen Seitengewäſſern. Bewäſſerungs— 
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wieſen finden fih in der Nähe von Schroda, bei Neuſtadt an der Warthe, ſowie 
in dem vorzügliche Heuernten liefernden Gebiete des Grzybno —Szymanowoer 
Grabens. Entwäſſerungen durch Abzugsgräben haben zwar vielfach ſtattgefunden, 
aber auf dem ſchweren Boden im Norden von Wreſchen noch nicht in genügendem 
Maße. Drainagen find erft neuerdings in großem Umfange zur Ausführung gelangt. 


5. Bewaldung. 


Nur ½ des ganzen Flächeninhalts ift bewaldet. Größere Forſten liegen, 
abgeſehen von den im Bande H1, S. 716,17 erwähnten Waldungen des Warthe— 
thales, im ruſſiſchen Flachlande oberhalb der Prosnamündung, ferner auf der 
Gneſener Hochfläche bei Powidz, an der Strugaquelle und an der oberen Wreſch— 
nitza, bei Dombrowo auf der Hochfläche von Santomiſchel, endlich auf der 
Koſchmin —Krotoſchiner Hochfläche bei Jarotſchin zwiſchen Lubianka, Lutynia und 
Lubieska, ſowie im Quellgebiete der Lutynig. Im Hügellande zwiſchen Zerkow, 
Schrimm und Zabno ſind nur kleinere Flächen mit Wald bedeckt. 

Innerhalb des Regierungsbezirls Poſen, zu welchem der weitaus größte 
Theil dieſer Forſten gehört, befinden ſich von der ganzen Waldfläche des Gebiets 
abſchnitts im Beſitze des Staats 7,2 %, von Gemeinden 0,8 %%, von Privaten 
92,0 ⅝ . Als Niederwald werden 6,9 %, als Mittelwald 1,7 % und als Hod- 
wald 91,4% bewirthſchaftet; hiervon find 71,0 %% Kiefernbeſtände und 20, u 
Laubholzbeſtände, beſonders größere Eichenſorſten im Gebiete der oberen Lutynia. 
Der regelmäßigen Streunutzung unterliegen 7,4, der vorübergehenden 6,“ aller 
Waldungen, der regelmäßigen Weidenutzung 6,5 und der vorübergehenden 1,3 %. 
In den letzten 20 Jahren find 4,2% der jetzigen Waldfläche entwaldet und 3,3% 
aufgeforſtet worden, ſodaß fich der Beſtand um 0,9 "/u vermindert hat. 


b) Gebielsabſchnill von Moſchin bis zur Welnamündung. 


1. Bodeugeſtalt. 


Das Warthethal durchbricht die Frankfurt Poſener Landſchwelle in einer 
ſchmalen, meiſt tief in das Höheuland eingeſchnittenen Rinne. Da die allgemeine 
Längsneigung der Landſchwelle gegen Weſten gerichtet iſt, ſo hat auf der linken 
weſtlichen Seite das Zuflußgebiet nur geringe, auf der rechten öſtlichen Seite da— 
gegen große Breite. Auf der rechtsſeitigen Hochfläche zieht das flachwellige Land 
von den Quellen der Gluwna und Cybina, welche unweit derjenigen der Kleinen 
Wema, Moslawa und der Wreſchnitza-Quellbäche liegen, am rechten Ufer der 
Gluwna mit + 120 bis 130 m Höhenlage gegen Weſten und jenſeits des Warthe— 
thals weiter bis zum Samiecagebiete. Die höchſten Erhebungen liegen in geringer 
Entfernung von der Warthe unterhalb Poſen, nämlich am rechten Ufer der Mma- 
berg bei Kicin (H142 m) und am linken Ufer die Anhöhe mit dem Ausſichts 
thurm bei Moraslo ( 151 m). 
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Zu beiden Seiten dieſes, die Scheitellinie der Landſchwelle bezeichnenden 
Geländes, iſt dieſelbe mit ſehr ſchwacher Neigung gegen Süden und Norden ab— 
gedacht, jedoch nicht in regelmäßiger Weiſe. Vielmehr zeigt ſich ſowohl am An— 
fange als am Ende des Gebietsabſchuitts die bereits erwähnte Erſcheinung von 
parallelen, gegen Weſtnordweſt oder Nordweſt gerichteten, in kurzen Abſtäuden 
parallel mit dem Warthethale auf einander folgenden Bodenſchwellen, zwiſchen 
Schrimm und Moſchin am Anfange, zwiſchen Kl.-Goslin und Obornik am Ende 
der hier betrachteten Strecke. 

Von der Mündung des Obrakanals bis oberhalb Kl.-Goslin hat das Warthe- 
thal vorherrſchend nördliche Richtung und iſt wohl als ein nach der Eiszeit im 
Zuge einer Schmelzwaſſerrinne des Inlandeiſes entſtandenes Durchbruchsthal auf- 
zufaſſen. Da die hochwaſſerfreien, ſchmalen Vorſtufen der beiderſeitigen Hoch— 
flächen, in welche das jetzige Ueberſchwemmungsgebiet tiefer ausgewaſchen iſt, bei 
Puſchikuwlo am Aufange der nördlich gerichteten Strecke und bei Kl.-Goslin am 
Ende derſelben nahezu gleiche Höhenlage von durchſchnittlich + 62 u beſitzen, fo 
ſcheint es, als fei die alte Schmelzwaſſerrinne vor dem Durchbruche des Stromes 
mit ſchmalen Seen angefüllt geweſen, welche vorzugsweiſe nach dem Warſchau — 
Berliner Hauptthale, theilweiſe auch durch den unteren Theil einer von Pudewitz 
über Murowana-Goslin und Kl.-Goslin weſtnordweſtlich gerichteten Schrägfurche 
nach dem Thale der jetzigen Unteren Warthe Abfluß hatten, das als Fortſetzung 
des Welnathales in größerer Höhenlage, als ſie das jetzt tief eingeſchnittene 
Stromthal beſitzt, ſchon vor dem Durchbruch des Wartheſtromes beſtanden haben 
dürfte. 

Nach dieſer Annahme wäre das Warthethal von Puſchikuwko bis oberhalb 
Kl. Goslin früher gewiſſermaßen eine lang gedehnte Seenkette mit vorzugsweiſe 
ſüdwärts gerichtetem Abfluſſe geweſen. Hierfür ſpricht, daß faſt alle Seiten— 
gewäſſer am linken Ufer gegen Oſtſüdoſt und am rechten Ufer gegen Weſtſüdweſt 
gerichtet ſind, alſo auf den Abfluß nach ſüdlicher Richtung hindeuten. Sogar der 
Koppelbach, der im unteren Laufe eine nordweſtliche Schrägfurche durchfließt, lenkt 
kurz vor der Mündung gegen Weſtſüdweſt ab, entgegen der jetzigen Stromrichtung. 
Da die bei Koſten gelegene Obra-Waſſerſcheide, an welcher der Moſchiner Kanal 
beginnt, nur wenige Meter höher als der jetzige Hochwaſſerſpiegel der Warthe 
ber Moſchin liegt, ſo kann das heutzutag über Poſen nordwärts gerichtete, beider— 
ſeits von bedeutend höheren Hochufern beſäumte Warthethal nicht durch Aus— 
waſchung des Stromes ſelbſt entſtanden ſein. Wird die Annahme einer durch den 
Schmelzwaſſerabfluß des Inlandeiſes vorgezeichneten Querfurche gemacht, ſo war 
für die Ablenkung des Stromes aus dem Warſchau — Berliner, nach dem Obraz 
bruche weiter führenden Hauptthale in das Poſen — Oborniker Thal eine nur wenige 
Meter betragende Auswaſchung ausreichend, wie ſolche im Bette des von der vormaligen 
Seenkette nordweſtwärts abjliegenden Waſſerlaufs in jüngſter Vorzeit bei Gold— 
gräber-Hauland erfolgt ſein dürfte. Nachdem der Strom von dort in das ehemalige 
untere Welnalhal übertreten konnte, ift die Auswaſchung und Tieferlegung des 
Bettes des jetzigen Unterlaufs der Mittleren Warthe, unter gleichzeitiger Trocken- 
legung der Seenkette, rückwärts fortgeſchritten bis in den Oberlauf hinein. Der 
Zuſtand des Strombetles deutet darauf hin, daß diefe Arbeit noch nicht vollſtändig 
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beendigt iſt. Bei Obornik und weiter unterhalb hat die überſchüſſige lebendige 
Kraft des Stroms, deſſen jetzt auf die ganze Länge der ehemaligen Seenkette und 
darüber hinaus vertheiltes Gefälle dort Anfangs vereinigt war, ein beſonders 
tief eingeſchnittenes Hochwaſſerbett ausgenagt. 


2. Gewäſſeruetz. 


Die Beziehungen der Warthe zu ihren Seitengewäſſern ſind bereits oben 
erwähnt. Nähere Angaben über den Stromlauf und den jetzigen Zuſtand des 
Stromthals finden fich im Bande III, S. 689 719. Die am linken Ufer einmünden⸗ 
den Bäche find ſämmtlich von geringer Bedeutung: der Wirinkabach bei Lenezyee, 
der Ziegeleigraben bei Luban, der Bogdankabach bei Poſen und einige andere 
Gewäſſer bei Radojewo, Biedruslo u. ſ. w. Am rechten Ufer münden, von lleineren 
Bächen abgeſehen: der Koppelbach, die Cybina, die Gluwna und der Gosliner Bach. 

Der Koppelbach kommt aus der Umgegend von Koſtſchin in ſüdweſtlicher 
Richtung, nimmt links die weſtlich gerichtete Metſchina und den nordweſtlich ge 
richteten, die Fortſetzung des Schrodaer Fließes bildenden Waſſerlauf, ſchließlich 
den Abfluß der Santomiſcheler Seenkette auf, an deſſen Mündung er gegen Nord 
weſten umbiegt und bei Czapury fich in die Warthe ergießt. Die Cybina ent 
ſteht aus einem den Iwnoer See durchfließenden Bach und mehreren anderen 
Quellbächen, welche in weſtlicher Richtung von dem welligen Gelände unweit der 
Quellen der Kleinen Welna kommen, fließt gegen Weſtſüdweſt durch ein ziemlich 
breites Wieſenthal mit mehreren Seen, zuletzt durch ein enges, ſchluchtarliges 
Thal gegen Weſten und im Ueberſchwemmungsgebiete der Warthe gegen Norden 
unterhalb Poſen in dieſen Strom. Dicht daneben mündet die Gluwna, die 
vom Amtsſee bei Pudewitz ab mit der Cybina parallel fließt. Sie ift der Ab 
fluß des Lendnitzaſees, welcher das ſüdliche Ende der zum Gebiete der Kleinen 
Welna gehörigen Kletzloer Seenkette bildet. Ihr wichtigſter Zufluß tommi aus der 
vom Amtsſee gegen Weſtnordweſt ſich erſtreckenden Seenkette, welehe in der 
weiter weſtlich vom Unterlaufe des Gosliner Bachs durchfloſſenen Schrägſurche 
liegt. Dieſer bei Kl.-Goslin mündende Bach entſpringt oberhalb Grünheide, 
biegt dann in eine mit ſeinem Unterlaufe parallele Schrägfurche um, nach kurzem 
Laufe durch mehrere kleine Seen wieder rechtwinklig zurück und abermals unter 
rechtem Winkel bei Murowana Goslin in die bei Kl. Goslin auslauſende Furche. 

Alle dieſe Seitengewäſſer haben verhältnißmäßig ſtarkes Gefälle und werden 
zum Betriebe zahlreicher Mühlen benutzt, durch deren Stauanlagen beſonders an 
der mittleren Cybina die im Thalgrunde gelegenen Wieſen unter übergroßer 
Naͤſſe leiden. Nach ſtarken Regengüſſen ufern die Gluwna, Cybina und die 
meiſten übrigen Fließe aus und verurſachen öfters namhafte Schäden an der 
Heuernte der Thalwieſen. 

Kleine ſtehende Gewäſſer, wie die Alt-Arme der Warthe, die Teiche und 
Lachen in den Thälchen der kleineren Seitengewäſſer finden fich im ganzen 
Gebietsabſchnitte zerſtreut. Als mittelgroße Seen ſind zu erwähnen: 

a) die Seenkette der kleinen Hochfläche von Santomiſchel, die in Richtung 
gegen Nord-zu-Weſt fo tief in das Gelände eingeſchnitten ifl, daß der 
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Spiegel des am weiteſten ſüdlich gelegenen Raczynskiſees (+ 68 m) an⸗ 
nähernd gleiche Höhenlage mit der hochwaſſerfreien Sohle des Warthe— 
thals bei Kl. Kempa beſitzt. Nordwärts folgen auf denſelben die beiden 
Jezioryſeen, der Bniner See, der Kurniker See und der Skrzynkier See 
(+ 65 m), aus welchem der Abfluß nach dem Koppelbach ſtattfindet; 

die von der Cybina durchfloſſenen Seen bei Iwno, Gura, Uſarzewo und 
Schwerſenz, ſowie der Kowalstier See, den die Gluwna durchfließt; 

e) die Seenkette zwiſchen Pudewitz und Murowana-Goslin, nämlich der 
Amtsſee, der Zlotniker, Wronczyner, Kolatkaer und Tuezuoer See, welche 
durch die Gluwna Abfluß haben, der Kaminsker See und einige kleinere 
Seen, welche nach dem Gosliner Bache hin entwäſſern; 

der Lendnitza-See, in dem die Gluwna ihren Urſprung nimmt; dies ift 
der am weiteſten gegen Süden und am höchſten (+ 110 m) gelegene See 
der bei Veſchreibung des Welnagebiets erwähnten Kletzkoer Seenkette. 


b 


— 


d 


3. Bodeubeſchaffenheit. 


Das wellige Höhenland im Quellgebiete der Gluwna und Cybina, das fih 
von dort aus gegen Weſten bis jenſeits des Warthethals zieht, ebenſo das rechts— 
fettige Dochufer der Warthe von Wiorel bis zur Cybinamündung, die Hochfläche 
an der unteren Cybina und Gluwna, ſowie zwiſchen Murowana-Goslin und 
Obornik, endlich die hochwaſſerfreien Vorſtuſen der Hochflächen beſtehen aus Sand— 
boden. In den übrigen Theilen des Gebietsabſchnitts herrſcht lehmiger Sand 
und ſandiger Lehmboden vor, ſüdlich von Koſtſchin am Koppelbach und femen 
Zuflüſſen ſehr fruchtbarer Lehmboden. Der größte Theil des Gebietsabſchnitts 
beſitzt nur mäßig durchläſſigen Untergrund aus bröckligem Lehm oder Mergel, auf 
den erſt in größerer Tiefe der undurchläſſige Thon der Tertiärformation folgt. 
Slrichweiſe beſtehl die Unterlage des ſandigen Oberbodens auf dem Höhenlande 
und im Warthethal aus durchläſſigem Sand von bedeutender Mächtigkeit. 


+. Anbauvechältuiſſe. 


In den Seitenthälern der Warthe liegen meiſt ſchmale Wieſenflächen, ſolche 
von größerer Ausdehnung nur an der Cybina und an einigen Zuflüſſen des 
Koppelbachs, beſonders an dem rechts von Splawie zufließenden Bach. Feld— 
wieſen, zum Theile in torſigen Mulden, finden ſich faſt überall auf den beider— 
feits der Warthe gelegenen Hochflächen, deren Boden indeſſen ganz überwiegend 
als Ackerland benutzt wird. Für die Entwäſſerung iſt allenthalben durch offene 
Abzugsgräben, ſtellenweiſe auch durch Drainagen in genügendem Maße geſorgt. 
Vewäſſerungsanlagen kommen im nördlichen Theile des Gebietsabſchnitts mehrfach 
vor, z. B. bei Radojewo und Owinsk. 


5. Bewaldung. 


Etwa % des ganzen Flächeninhalts ift bewaldet, insbeſondere das Höhen- 
land am weſtlichen Ufer der Seenkette von Santomiſchel und vom nördlichen 
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Ende derſelben nach der Warthe hin, das Warthethal von Puſchikuwko bis 
Wiorel und das anſchließende Höhenland am linken Ufer, ferner das Quellgebiet 
der Cybina, das hügelige Land zwiſchen dem Annaberg und der Pudewitz — 
Gosliner Schrägfurche, ſowie nordöſtlich davon zu beiden Seiten des Gosliner 
Bachs, das Warthethal unterhalb Owinsk und das anſchließende linksſeitige 
Höhenland, das Warthethal unterhalb Kl.-Goslin und das rechtsſeitige Hochufer 
von dort bis nahe an Obornik. 

Von der ganzen Waldfläche befinden fich im Beſitze des Staats 33,1% a, 
von Gemeinden 2,6%, von Privaten 64,3 %%. Als Nieder- und Mittelwald 
werden 3,4, als Hochwald 96,6 % bewirthſchaftet, hiervon 90 ½¼ Kiefern und 
6,6 "/o Laubholzbeſtände. Der regelmäßigen Streunutzung unterliegen 5,7, der 
vorübergehenden 6,7 %, der regelmäßigen Weidenutzung 13,0, der vorüber 
gehenden 4,4% aller Waldungen. Durch Aufforſtungen und Entwaldungen iſt 
feit 20 Jahren keine nennenswerthe Aenderung des Waldbeſtandes eingetreten. 


Das Gebiet der Welna. 


Das Thal der Unteren Warthe abwärts von Obornik iſt mit dem Thale 
der Mittleren Warthe aufwärts von Moſchin erſt in nachdiluvialer Zeit durch 
eine Ablenkung des Stroms aus feinem alten Laufe verbunden worden. Offenbar 
ſind hier niemals ſo gewaltige Waſſermaſſen zum Abfluß gelangt, wie in dem 
großen Hauptthale, das der mittlere Stromlauf von Rußland bis zur Obra— 
niederung jenſeits Moſchin durchzieht, oder wie in dem nördlich gelegenen breiten 
Thalgrunde, in dem jetzt die viel gewundene Netze liegt. Erſt unterhalb der 
Obramündung bei Schwerin beginnt das Warthethal ſehr bedeutende Breite 
anzunehmen und vereinigt ſich dort mit der Netzeniederung, um dann bald in die 
Bruchflächen der Oder jenſeits Küſtrin überzugehen. In dieſer letzten Strecke 
bildet das Warthebruch einen Theil des Thorn — Eberswalder Hauptthales. 
Weiter oberhalb fließt dagegen die Warthe, dem Anſcheine nach, in der Rinne 
eines Schmelzwaſſerſtromes des Inlandeiſes, der feinen Anfang am Mittellaufe 
der Welna genommen haben mag (vgl. Bd. III, S. 832). In dieſem Sinne 
wäre das Thal der Unteren Warthe von Obornik bis zum Warthebruch als 
ehemaliges Welnathal aufzufaſſen. 

Das jetzige Gebiet der Welna beſchränkt ſich vorzugsweiſe auf den nord— 
weſtlichen Theil der Gneſener Hochfläche und umfaßt 2651 qkm Flächeninhalt. 
Hiervon tft nur ein geringer Antheil bewaldet (10,7 %), während die Verhältniß— 
zahl des Ackerlandes (70,2 u) den Durchſchnitt des Oderſtromgebiets weitaus 
übertrifft. Wieſen find etwas weniger (7,5%), Weiden etwas mehr (6,1%) 
als im Durchſchnitt vorhanden. 

Von der Geſammtfläche entfallen auf den Regierungsbezirk Poſen 405 qkm, 
auf den Regierungsbezirk Bromberg 2246 qkm. Von erſterem gehören hierher: 
ein Theil des Kreiſes Obornik und ein kleiner Theil des Kreiſes Schroda, von 
letzterem: die Kreiſe Wongrowitz und Gneſen, Theile von Znin, Kolmar, Mogilno 
und Czarnikau, ſowie kleine Theile von Subin und Witkowo. 


1. Bodengeſtalt. 
Der mittlere und untere Lauf der Welna theilen das Gebiet in zwei 
Abſchnitte. Den ſüdlichen Abſchnitt bildet eine Ebene, welche im Südoſten bei 
14 
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Gneſen auf etwa + 130 m Meereshöhe liegt und von hier einerſeits nordwärts 
auf durchſchnittlich + 100 m, andererſeits nach Weſten auf durchſchnittlich 80 m 
ſich langſam neigt. Im öſtlichen Theile wird ſie von einigen nordwärts gerichteten, 
über 20 m tief eingeſchnittenen Furchen unterbrochen. Im weſtlichen Theile 
folgen die vorwiegend gegen Weſtnordweſt und Weſten gerichteten Furchen fo 
raſch auf einander und find mit Querfurchen derart durchſetzt, daß die Hochfläche 
in Hügelland übergeht, deſſen höchſte Erhebungen in geringer Entfernung von der 
Welnantündung + 120 m beſitzen und mit ziemlich flachen Gehängen aus dem 
40 bis 50 m tieferen, flachwelligen Gelände aufſteigen, in welches das jetzige 
Flußthal eingenagt iſt. 

Der nördliche Abſchnitt wird durch eine auf + 70 bis 80 m Meereshöhe 
liegende Einſenkung, die von Rogaſen weiter nach Margonin ins Netzegebiet zieht, 
in zwei Theile getrennt. Den öſtlichen Theil bildet eine flachwellige Landſchaft 
mit vorwiegender Neigung gegen Süden und Südweſten; ſeine höchſte Erhebung 
im Nordoſten des Welnagebiets ift der + 138 m hohe Hügel bei Zurawia 
unweit Exin. Der weſtliche Theil beſteht aus einer ſüdſüdöſtlich geneigten Ebene, 
welche ihre höchſten Erhebungen am Rande des zwiſchen Uſch und Czarnikau 
tnieförmig nach Süden umbiegenden Netzethals beſitzt, durchſchnittlich 110 m 
hoch; nur unweit Kolmar erhebt ſich dieſer Höhenrand zu einer, in dem bereits 
außerhalb des Welnagebiets gelegenen Tempelberg -+ 192 m hohen Hügelgruppe. 
Dieſer weſtliche Theil gehört nicht mehr zur Gneſener Hochfläche, ſondern kann 
als Anfang der 85 km langen, ſchmalen Bodenſchwelle gelten, welche von der Linie 
Obornik--Kolmar ab nach Schwerin hin fich zwiſchen den Thälern der Warthe 
und Netze erſtreckt, welche beiden Flüſſe hier in eiwa 20 km Abſtand mit einander 
parallel laufen (Kolmar — Schweriner Bodenſchwelle). 


2. Gemwäſſernetz. 


Der Lauf der Welna zeigt drei natürliche Abſchnitte: im erſten durchfließt 
ſie eine jener nordwärts gerichteten Querfurchen der ſüdlichen Hochfläche bis zum 
Tonowoer See, im zweiten die tiefe, vorwiegend weſtlich gerichtete Thalrinne 
zwiſchen dem ſüdlichen und nordöſtlichen Theile der Hochfläche bis zum Rogaſener 
See, im dritten mit ſüdweſtlicher Richtung in einem engeren, erſt nach der 
Diluvialzeit ausgenagten, viel gewundenen Thälchen die Fortſetzung der Schmelz 
waſſerrinne, deren Sohle in dem ſandigen, ſchwach gewellten Gelände zu beiden 
Seiten des jetzigen Thälchens zu erlennen fein dürfte. Das mittlere Gefälle des 
116,9 kin langen Laufes beträgt vom Wierzbiezanyer See (98 m) bis zur 
Warthe bei Obornik (+ 44,66 m) 0,45% 0. Im Oberlaufe ift das Gefälle 
wegen der lang gedehuten Seeflächen nur gering (0, %%) und erreicht ſeinen 
größten Betrag im Unterlaufe (0,75 %% 0). 

Der Wierzbiezauyer See, öſtlich von Gneſen, in welchem die Wena ihren 
Urſprung nimmt, erhält ſeinerſeits mehrere kleine Zuflüſſe, beſonders einen 
Entwäſſerungsgraben aus dem Szezytniker Bruch. Er bildet den Anfang einer 
nördlich gerichteten Querfurche, welche die Welna in trägem Laufe durchfließt, 
zunächſt gegen Nordweſten bis zum Lengiſee, dann gegen Norden durch mehrere 


= HT = 


kleinere Seen bis zum Ziolaſee, hierauf durch dieſen und den Rogowoer See, 
zuletzt gegen Nordweſten durch den Tonowoer See, an deffen Ende der Mittel- 
lauf beginnt. 

Im Lengiſee nimmt die Welna den von Norden kommenden Strzyzewoer 
Bach auf, der in einem unverhältnißmäßig breiten Thalgrunde faſt parallel mit 
ihrem weiteren Laufe in entgegengeſetzter Richtung fließt. Dieſes Thal erſtreckt 
fich jenſeits des Schkulaſees weiter nordwärts fort bis zum Lubezer See und 
wird von dem Lubezer Bach durchfloſſen, der in den Ziolaſee einmündet. Es 
bildet alſo eine nahezu parallel mit dem Welnathal gerichtete Furche, deren 
Sohle jedoch in der Mitte einen flachen Rücken beſitzt, von dem der Abfluß 
einerſeits nach Süden, andererſeits nach Norden erfolgt. Ein zweiter, mit nord⸗ 
öſtlicher Richtung in den Lengiſee mündender Bach, der Welnagraben, nimmt 
bei Gneſen feinen Urſprung und lauft durch ein ziemlich ſtark geneigtes Thälchen, 
das ſich bis zum Kreuzſee hinzieht. Den Abfluß dieſes Sees bildet der 
Pyszezyner Bach, der gegen Nordnordoſt unterhalb des Piotrowoer Sees in 
die Welna fließt. Beide Bäche werden von mehreren Rieſeln aus der Gneſener 
Umgegend geſpeiſt. 

Aehnlich wie am Lengiſee die Querfurche ſich in zwei Aeſte ſpaltet, theilt 
ſich der weſtliche, von der Welna durchfloſſene Aſt bei Biskupice abermals in 
zwei Zweige. Die Welna läuft durch den öſtlichen Zweig in den Ziolaſee. Der 
weſtliche Zweig, Anfangs gegen Weſtnordweſt gerichtet, biegt bald nach Norden 
um und gabelt ſich bei Schoͤnbrunn abermals in zwei Arme, von denen der 
kurze gegen Nordoſten, der lange nordwärts gerichtet iſt. Zwiſchen Biskupice 
und Schönbrunn liegt ein Scheitelpunkt, von welchem aus zwei kleine Bäche nach 
entgegengeſetzten Richtungen abfließen: der Mielnoer Bach durch den gleich— 
namigen See oſtſüdöſtlich in die Welna, ein zweiter Bach in den Dziadkowoer 
See, der jenen kurzen nordöſtlich gerichteten Arm ausfüllt und in den Ziolaſee 
Abfluß hat. Der lange, nordwärts gerichtete Arm erſtreckt ſich bis zum Austritte 
der Welna aus dem Tonowoer See; jedoch entwäſſert die in ihm gelegene 
Seenkette durch den Koldromber Bach nach Süden in den Dziadkowoer See. 
Hier zeigt ſich alſo abermals die Erſcheinung, daß ein Seitenbach mit der Welna 
parallel in entgegengeſetzter Richtung fließt. 

An der Nordſeite des Rogowoer Sees mündet gegen Süden der Abfluß 
des vom Useitowoer Bach geſpeiſten Ottenſunder Sees, der in einer nördlichen 
Fortſetzung des oberen Welnathals liegt. Die drei großen, in Nord-Süd— 
Richtung hintereinander gelegenen Seen, der Ottenſunder, Rogowoer und Ziola— 
See, erhalten von Oſten her einige kleine Zuflüſſe, beſonders den Gutfelder 
Bach und den Ryszewkoer Bach, der fih kurz vor der Mündung im Andreasſee 
mit dem Lubezer Bach vereinigt. 

Den erſten nennenswerthen Zufluß in ihrem vorwiegend weſtlich gerichteten 
Mittellaufe erhält die Welna unterhalb Mietſchisko links von Südoſten her, 
nämlich den Podleſcher Bach, der dicht vor der Mündung gegen Nordoſten 
in die ſchmale Furche umbiegt, durch welche weiter ſüdweſtlich der Roſchkowoer 
Bach zur Kleinen Welna abfließt. Eine kurze Strecke weiter unterhalb mündet 
rechts der ſüdweſtlich gerichtete Gruntowitzer Bach, der einen Zufluß aus dem 
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Stempuchowoer See erhält. Ein zweiter Abfluß dieſes Sees mündet in die 
Wielba, welche aus dem Bruchland bei Starenzyn mit ſüdweſtlicher und weſt— 
licher Richtung in den Rgielskoer See und aus demſelben bei Wongrowitz rechts 
in die Welna fließt. Daſſelbe Bruch, in welchem die Wielba entſpringt, entſendet 
noch einen anderen Abfluß in entgegengeſetzter Richtung, die Staw-Nielba, 
die ſich bald weſtlich wendet und durch den Leknoer See von Norden her in 
den Rgielskoer See mündet. Sowohl die Staw-Nielba iſt von Starenzyn 
bis zum Leknoer See für Entwäſſerungszwecte ausgebaut, als auch der kleine, 
von Lukowo in den genannten See fließende Bach und ſein Abfluß nach dem 
Rgielskoer See. 

Der unterhalb Wongrowitz rechts einmündende, theilweiſe ausgebaute 
Gollantſcher Bach durchfließt gegen Südſüdweſt eine Kette dicht auf einander 
folgender Seen, zu welcher auch der im Welnathal befindliche Lengowoer See 
gehört. Einen nennenswerthen Zufluß erhält jener Bach von links bei Gr. Yas- 
kownica, nämlich den weſtlich gerichteten, durch den Czeſchewoer See fließenden 
Wapnoer Bad. Im Südweſten des Lengowoer Sees liegt als letztes Glied 
der bis Gollantſch ausgeſtreckten Seenkette der kleine Wiatrowoer See, der 
einerſeits nordoſtwärts in ſeinen Nachbarſee, andererſeits nordweſtwärts in die 
Welna Abfluß hat. Dicht unterhalb des letztgenannten Abfluſſes mündet links 
der Abfluß des Pruſietzer Sees aus einer gegen Nord zu Weft gerichteten Furche, 
die im ſüdlichen Theile zum Gebiet der Kleinen Welna gehört. 

Beim Uebergange in die von Rogaſen ſüdweſtlich nach Obornik weiter 
führende Thalrinne erhält die Welna rechts das gegen Süd zu Weſt gerichtete, 
im Unterlaufe begradigte Potulitzer Fließ, das bei Potulitz aus der Mudla 
und Timnitza entſteht. Die Rudka kommt aus einem, dicht neben dem Kaliſchaner 
See gelegenen Bruche, das andererſeits in dieſen See Abfluß hat. Die Timnitza 
entſpringt auf dem flachen Rücken im Norden, der das Zuflußgebiet des Margoniner 
Sees und hiermit das Netzegebiet abgrenzt. Rechts erhält fie einige Zuflüſſe 
von der zu den Kolmarer Hügeln anſteigenden Hochfläche, beſonders das Oſtrowle 
Fließ, von links den Abfluß des Kaliſchaner Sees. 

Ihren weitaus bedeutendſten Nebenfluß, die Kleine Welna, empfängt die 
Welua aus dem Rogaſener See. Die Lauflänge derſelben bis zur Mündung bei 
Rogaſen iſt faſt ebenſo groß wie jene der Welna ſelbſt, nämlich 77 km. Ihr 
Gefälle beträgt, da die Quelle bei Wörth in der Nordweſt Cete des Witlowoer 
Kreiſes auf + 118 m liegt, der Rogaſener See aber auf | 70 m, im Durchſchnitt 
0,62 %o, iſt alfo größer als jenes der Welna. In ihrem viel gewundenen Lauſe 
fließt die Kleine Welna Anſangs gegen Nord zu Oſt in engem Thale durch mehrere 
kleine Seen, durchbricht bei Karniszewo gegen Weſten den Rücten der Hochfläche, 
welcher ſie von einer weit größeren, weſtlich gelegenen Querfurche trennt, erreicht 
dieſelbe in dem Kletzkoer See und fließt in ihr nach Süden, jedoch uur auf 
lurze Strecke bis zum Ende des Paulsdorfer Sees. Hier wendet ſich die Kleine 
Welna in einem ziemlich breiten, etwa 20 m tief in die Hochfläche eingeſchnittenen 
Wieſenthale nach Weſten bis Zurawitta und weiter mit mächtigen Doppelbogen 
gegen Nordweſt bis zum Hammerſee bei Schocken, den ſie dicht neben der Ein 
mündung in entgegengeſetzter Richtung wieder verläßt, um in einer nordweſtlich 
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gerichteten breiten Furche durch den Budſiſchewoer und Rogaſener See nach der 
Welna weiter zu fließen. 

Bis zum Eintritte in den Kletztoer See erhält die Kleine Welna nur un- 
bedeutende Zuflüſſe. In dieſen See mündet von Norden her der Abfluß des 
Lopiennoer Sees, durch welchen ſich die Querfurche weiter nördlich bis unweit 
Janawitz erſtrectt, ferner von Oſt-zu⸗Süd die auf dem linksſeitigen Höhenrande 
des oberen Welnathals entſpringende, für Entwäſſerungszwecke ausgebaute 
Dembina. Südlich des Paulsdorfer Sees fließt nur ein kurzer Waſſerlauf 
aus der Querfurche in nördlicher Richtung ab, wogegen der noch weiter ſüdwärts 
in ihr gelegene große Lendnitzaſee durch die Gluwna nach der Mittleren Warthe 
Abfluß hat. Im weiteren Laufe bis zum Hammerſee empfängt die Kleine Welna, 
welche hier künſtlich begradigt iſt, von rechts noch einige unbedeutende Bäche mit 
vorwiegend weſtlicher Richtung, von links die Abflüſſe des Glembokier und des 
Turoſtowoer Sees. In den Hammerſee ergießt fich von Nordoſten der auf 
S. 211 erwähnte Roſchtowoer Bach, ferner ein kleiner Waſſerlauf aus der 
nach dem Pruſietzer See weiter ſtreichenden Querfurche. Wo der Fluß unweit 
Schocten in das vom Budſiſchewoer und Rogaſener See eingenommene, nordweſt⸗ 
liche Thal eintritt, fließt von Süden her der Kirchen-Dombrowkaer Bach in 
die Kleine Welna, welcher im ſüdlichen Theile der Querfurche mehrere Seen durch— 
läuft und links zwei Seitengewäſſer aus den kurzen Längsfurchen aufnimmt, die 
mit Richtung gegen Weſtnordweſt, parallel mit der Wartheſtrecke Kl.-Goslin — 
Obornik nach dem unteren Welnathal hinüberſtreichen. 

Unterhalb Rogaſen erhält die Wena von der Kolmar — Schweriner Boden- 
ſchwelle rechts das ſüdwärts gerichtete Jantendorfer Fließ, das von Grams— 
dorf ab durch Begradigung ausreichende Vorfluth für die anliegenden Ländereien 
erhalten hat. Größere Bedeutung beſitzt die bei Roſchnowo-Hauland einmündende 
Flinta, welche am ſüdweſtlichen Dange der Kolmarer Hügel entſpringt, einige 
Waſſerläufe von der zwiſchen Uſch und Gzarnitau das Netzethal lints beſäumenden 
Hochfläche aufnimmt und in flachem Thalgrunde über Ritſchenwalde gegen Süd— 
zu Oſt fließt, zuletzt in engerem Thale gegen Süd-zu-Weſt. Auch die Flinta iſt 
im oberen Laufe bei Radom lünſtlich ausgebaut; die Weiterführung des Ausbaues 
war geplant, iſt aber bisher nicht zu Stande getommen. — Auf der linken Seite 
empfängt die Wela im Unterlaufe noch einige kleine Bäche von der hier in 
Hügelland aufgelöſten Eneſener Hochfläche, welche Anfangs die den Längsfurchen 
entſprechende Richtung gegen Weſtnordweſt zeigen, in der breiten Thalrinne aber 
theilweiſe gegen Weſt zu Süd umbiegen. 

Die zahlreichen Seen des Welnagebiets haben größtentheils bereits bei 
Beſchreibung der fließenden Gewäſſer Erwähnung gefunden, da ſie faſt ſämmtlich 
in lang gezogenen Ketten liegen und als Erweiterungen der Waſſerläufe in den 
vorgezeichneten Furchen anzuſehen ſind. Von den zum Gebiete des Oberlaufs 
gehörigen Seen find am bedeutendſten: der Wierzbiczanyer, Ziola-, Rogowoer, 
Ottenſunder, Tonowoer, Koldromber und Dziadkowoer See, von denjenigen im 
Gebiete des Mittellaufs: der Stempuchowoer, Rgielstoer, Leknoer, Czeſchewoer, 
Grylewoer, Durowoer, Lengowoer, Pruſietzer und Kaliſchaner See, von den= 
jenigen im Gebiete der Kleinen Welma: der Kletzkoer, Paulsdorfer, Hammer-, 
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Budſiſchewoer, Rogaſener, Maciejat- und Wlutnoer See, welche letztere beiden 
vom Kirchen-Dombrowkaer Bach durchfloſſen werden. Im Wongrowitzer Kreiſe 
allein liegen über 20 dm geſchloſſene Gewäſſer. Keins derſelben hat aber mehr 
als 3 bis 4 chin Flächeninhalt; die meiſten größeren Seen beſitzen nur 1 bis 2 qkm. 
Außerdem finden fih im ganzen Gebiete zahlreiche größere und kleinere Bruch- 
flächen, welche durch Entwäſſerungsanlagen theilweiſe trocengelegt worden find. 


3. Bodenbeſchaffeuheit. 


Die Gneſener Hochfläche beſteht im ſüdöſtlichen Welnagebiete meiſtens aus 
mehr oder weniger lehmigem Sand, zuweilen reinem Flugſand; fetter Lehm in 
größerer Ausdehnung findet ſich nur am rechten Ufer der Kleinen Welna, wo 
dieſelbe aus der öſtlichen Querfurche in den Kletztoer See übergeht. Weiter weft- 
wärts bis zu der Querfurche, welche vom Kirchen-Dombrowkaer Bach durch 
floſſen wird, herrſcht Sandboden, in tiefen Lagen Moorboden vor; nur ſtrich— 
weiſe zeigt die Ackerkrume größere Lehmbeimiſchung. In dem weſtlich von jener 
Furche gelegenen Hügellande iſt der Boden meiſt beſſer und lehmhaltiger; in 
einigen Gemarkungen findet fich ſtrenger Lehmboden. In dem flachwelligen 
Gelände, das ſich vom Unter- und Mittellaufe der Welna zwiſchen dem Potulitzer 
und Gollantſcher Fließ nach Margonin hin zieht, überwiegt dagegen wiederum 
ſandiger Boden, ebenſo auf dem weſtlich anſteigenden Höhenland, wo zwiſchen 
Rogaſen und Ritſchenwalde vielfach die Krume mit Steingerölle gemiſcht ifi; nur 
bei Ludom-Dombrowta findet fich milder Lehmboden. Der nordöſtliche Theil 
des Welnagebiets beſteht hauptſächlich aus ſandigem Lehm; jedoch Liegen ftellen- 
weiſe zwiſchen den beſten Feldmarken größere Flugſandflächen, z. B. bei Czeſchewo. 

Den Untergrund bildet im ganzen ſüdlichen, zum Gneſener Kreis gehörigen 
Gebietsantheil undurchläſſiger Geſchiebelehm in bald größerer, bald geringerer 
Tiefe, ſodaß in naſſen Jahren die Frühjahrsbeſtellung verzögert und das Wachs 
thum der Winterſaaten behindert wird, während in trockenen Jahren der Boden, 
da im Untergrunde teine Feuchtigkeit zurückbleibt, unter Dürre leidet. Im ſüd 
weſtlichen Theile des Welnagebiets herrſcht ſandiger Untergrund vor; nur in 
dem Hügellande zwiſchen Obornik und Schocken, ſowie am rechten Ufer der 
unteren Flinta beſteht die Unterlage aus Geſchiebelehm. Der ſandige Strich, 
welcher die Schwerin —Kolmarer Bodenſchwelle von der Gneſener Hochfläche 
trennt, hat durchläſſige Beſchaffenheit, ſoweit genügende Vorfluth vorhanden iſt. 
Nach der mit Geſchiebelehm bedeckten Nordoſtſpitze des Gebietes hin vermindert 
ſich wiederum die Durchläſſigkeit. 


+ Aubauverhältniſſe. 


Der weitaus größte Theil des Welnagebiets wird als Ackerland benutzt, 
für deſſen Ertragsfähigleit durch Drainage nicht überall in ausreichendem Maße 
geſorgt iſt. Im ſüdöſtlichen Gebiete befinden ſich längs der Seen und Waſſer— 
läufe meiſt Torfwieſen, die durch Entwäſſerungsgräben vielfach ertragreich gemacht 
worden ſind; die auf der Hochfläche gelegenen Feldwieſen ſind meiſt naß, ſchilfig 
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und mooſig. Ueber die am Ober- und Mittellaufe der Welna vorgenommenen, 
umfangreichen Entwäſſerungen, wozu neuerdings auf der Strecke Straſchewo — 
Ciesla Bewäſſerungsanlagen getreten find, enthält die Flußbeſchreibung (Bd. III, 
S. 839) einige Mittheilungen. Während früher die Wieſen unterhalb Straſchewo 
reichliche Erträge an, freilich nicht gutem Heu geliefert haben, brachten ſie nach 
der (zum Beſten der Oberlieger) ſehr tiefen Senkung des Waſſerſpiegels nur 
geringe Erträge, weshalb jene Bewäſſerungsanlagen nachträglich eingerichtet 
wurden. Für die oberhalb anſchließende Strecke im Wongrowitzer Kreiſe erſcheint 
gleichfalls eine Bewaͤſſerung der Thalwieſen geboten. Auch an der Kleinen Welna 
oberhalb Schocken, an der Dembina, an der Wielba (Staw⸗Nielba), am Gollantſcher 
Potulitzer und Jankendorfer Fließ, an der oberen Flinta und an anderen Stellen 
des Welnagebiets haben durch den Ausbau der Waſſerläufe und die Anlage von 
Abzugsgräben Entwäſſerungen der bruchigen Thalflächen ſtattgefunden. Bei Rogaſen 
iſt der Seeſpiegel ſchon vor längerer Zeit um 0,6 m geſenkt, am Unterlaufe 
beim Dorfe Welna eine Bruchfläche durch Trockenlegung in Ackerland verwandelt 
worden. Oberhalb dieſes Dorfs beſteht der breite Thalgrund faſt ausſchließlich 
aus Wieſen; unterhalb iſt das Thal eng und tief in Ackerfelder eingeſchnitten. 
Größere Wiefenflächen liegen auch im Flintathale. Die Feldwieſen im weſtlichen 
Welnagebiete ſind meiſt von geringer Güte, da ihre ſandige Krume auf undurch— 
läſſigem Untergrunde liegt. Bewäſſerungsanlagen finden fich bloß bei Ludom— 
Dombrowta und an wenigen anderen Orten. 


5. Bewaldung. 


Nur ein Zehntel des Welnagebiets iſt bewaldet. Die meiſten Waldungen 
beſtehen aus kleinen, überall zerſtreut gelegenen Parzellen, welche keiner ge— 
ordneten Bewirthſchaftung unterliegen, meiſt aus Nadelholz, ſeltener Eichen und 
Birken, an den Uferrändern der Flüſſe und Bäche auch aus Erlen und Weiden. 
Größere Forſten finden fich nur an der oberen Wena (Forſt Taubenwalde), 
bei Wongrowitz und Budſin (zum Forſt Podanin gehörig), beiderſeits der unteren 
Kleinen Welna, beſonders auf dem linksſeitigen Hügelland (Forſt Eckſtelle), rechts 
von der unteren Welna (Forſt Hartigsheide), ferner im oberen Flintagebiete. Dieſe 
meiſt fiskaliſchen (46,7 ) Waldungen beſtehen vorherrſchend aus Kiefern, welche 
als Hochwald mit 100- bis 120-jährigem Umtriebe bewirthſchaftet werden. In 
den Kiefernwaldungen des Hügellands zwiſchen Obornik und Schocken ift vielfach 
Laubholz eingeſprengt, und bei Boguniewo liegt dort ein ziemlich bedeutender 
Buchenwald. Das Laubholz nimmt nur 14,4 / der Forſtfläche ein und wird 
überwiegend als Hochwald bewirthſchaftet; bloß 4 unterliegen dem Niederwald— 
betriebe. 


Das Gebirt der Obra-Gewäller. 


I. Bodengeſtalt. 


1. Hydrographiſche Bedeutung des Obragebiets. 


Das Obragebiet nimmt eine Ausnahmeſtellung ein, da es weder ausſchließ 
lich zum Gebiete der Warthe noch zu jenem der Oder gehört, ſondern in dieſe 
beiden Ströme, in die Warthe ſogar an zwei verſchiedenen Stellen, entwäſſert. 
Die vorhandenen Waſſerläufe ſind großentheils künſtlich angelegte Kanäle, deren 
Querſchnitte ſolche Abmeſſungen erhalten haben, daß bis zum bordvollen Waſſer 
ſtand ein beſtimmter Antheil des vom Höhenlande kommenden Zufluſſes in den 
Hauptkanälen, welche den Thalgrund durchziehen, nach der einen, ein anderer 
beſtimmter Antheil nach der anderen Richtung abfließen muß. Bei höheren 
Waſſerſtänden bleibt das Vertheilungsverhältniß jedoch nicht beſtehen, vielmehr 
ſucht das Hochwaſſer dorthin Abfluß, wo es am wenigſten Hinderniſſe findet. 
Das Obragebiel läßt ſich daher nicht in verſchiedene, ſeſt umgrenzte Unter 
abjehnitte lrennen, welche bei allen Waſſerſtänden nach derſelben Richtung durch 
je einen beſtimmten Waſſerlauf entwäſſern, ſondern muß als einheitliches Ganzes 
betrachtet werden. 

Hydrographiſch beurtheilt, iſt dieſes Gebiet ein Bindeglied derjenigen beiden 
Abſchnitte des vorzeitlichen Stromes des Warſchau Verliner Hauptthals, welche 
jetzt vom Oberlaufe der Mittleren Warthe und von der Oderſtrecke Tſchicherzig 
Fürſtenberg durchfloſſen werden. Wenn die Warthe an der Mündung des 
Moſchiner Obrakanals etwa 10 m höher läge, jo würden ihre Waſſermaſſen 
ſogar bei gewöhnlichem Waſſerſtande durch das Obrathal zum Abfluß gelangen 
können. Um dieſes Maß hat ſich demnach vermuthlich ſeit der Trennung das 
von dieſer Mündung über Poſen nach Obornik abgelenkte Flußbett vertieft und 
die Waſſerſcheide bei Koſten erhöhl. Auch die Verbindung mit der Oder war 
durch Verſchlammung allmählich unwegſam geworden und iſt erſt durch die 
Räumung der Obrzyekofluſſes in beſſeren Zuſtand gebracht. 

Jahrhunderte lang blieb der von beiden ehemaligen Nachbarſtrecken mehr 
oder weniger abgeſchnittene Theil des vorzeitlichen Strombetts mit ſeiner Ent 
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wäſſerung hauptſächlich auf den Nebenarm angewieſen, den er durch die Bentſchener 
Seentette nach der Unteren Warthe bei Schwerin entſandt hatte. Die geringe 
Durchflußweite deſſelben und das ſchwache Gefälle des alten Strombetts ver— 
hinderten jedoch den ausreichenden Abfluß, und das breite Thal verwandelte ſich 
in ausgedehntes Bruchland. Erſt ſeitdem die Verbindung mit der Mittleren 
Warthe und mit der Mittleren Oder auf künſtlichem Wege wieder hergeſtellt 
worden ift, gelang es, die verſumpften Flächen durch große Entwäſſerungskanäle 
trocken zu legen und das Bruch urbar zu machen. Während vormals die Warthe 
bei Moſchin in weſtlicher Richtung nach dem Obrathale hin floß, entwäſſert 
jetzt der höher gelegene Theil des Obragebiets großentheils in öſtlicher Richtung 
an Moſchin vorüber nach der Warthe. 

Wäre die Verbindung durch die ſogenannte „Nördliche Obra“ nach der 
Unteren Warthe nicht vorhanden, ſo würde das Obragebiet ohne Weiteres als 
ein etwas über 90 kin langer Abſchnitt des nach dem Warſchau Berliner 
Hauptthale entwäſſernden Gebietes anzuſehen ſein. Das Vorhandenſein der bei 
Schwerin mündenden Obra widerſpricht aber dieſer Auffaſſung keineswegs. Dem 
Anſcheine nach iſt derjenige Theil dieſes Flußlaufs, der von Rybojadel über 
Politzig nach Meſeritz führt, ein verhältnißmäßig junger Durchbruch von der 
Beulſchener Seenkette nach dem Thälchen eines kleines Fließes der Sternberger 
Hochfläche, das von den zuweilen nicht unbeträchtlichen Waſſermengen der Obra 
allmählich etwas erweitert worden iſt. Vielleicht hat der Durchbruch bei Meſeritz 
in ähnlicher Weiſe eine Verbindung zwiſchen dem Warſchau — Berliner Strome 
und der jetzigen Unteren Warthe hergeſtellt, wie der Durchbruch bei Kl.-Goslin 
weiter öſtlich, wo vermuthlich zwiſchen Rogalinek, Poſen und Kl.-Goslin früher 
eine ähnliche ſüd nördliche Seenkelte beſtanden hat wie die Bentſchener Kette, 
welche von der Nördlichen Obra durchfloſſen wird. Beide dürften als Schmelz— 
waſſerfurchen des nordwärts zurückgewichenen Inlandeiſes aufzufaſſen ſein. Der 
öſtliche dieſer beiden parallelen Verbindungsarme nahm den größeren Theil der 
Waſſermaſſen auf, die von Oſten aus dem oberen Warthegebiet zuſtrömten, 
und konnte ſich daher weit tieſer in die vorzeitliche Schmelzwaſſerfurche einnagen 
als der weſtliche, der ſich mit dem Reſt begnügen und wahrſcheinlich denſelben 
noch theilweiſe an den Obrzyeko ablreten mußte, da der alte Abfluß nach der 
Oder niemals ganz aufgehört zu haben ſcheint. Umgekehrt ſind aber auch zu— 
weilen bei hohen Waſſerſtänden der Oder Waſſermaſſen aus dieſem Strome durch 
die Nördliche Obra abgefloſſen. 

Dieſe Vorgänge haben ſich abgeſpielt, nachdem die großen Schmelzwaſſer— 
maſſen verlaufen waren, welche während der Eiszeit ein für den Abfluß des 
Niederſchlagswaſſers des Warthegebiets viel zu breites Bett ausgewühlt hatten. 
Es ertlärt ſich daher leicht, daß bei einer Spaltung des geſchwächten Stromes, 
wie ſie oberhalb Moſchin ſtattfand, einer der beiden Arme verſanden mußte, 
und zwar derjenige, der das geringere Gefälle hatte und dem am meijten Sinf- 
ſtoffe zugeführt wurden. Beides traf bei dem durch das jetzige Obrathal ab⸗ 
ſließenden Arme der Warthe zu, und fo bildete fich gerade dort, wo zwei größere 
Nebenflüſſe, die Obere Obra und die Mogilnitza, einander gegenüber einmündeten, 
aus ihren Ablagerungen ein Rücken (Koſtener Waſſerſcheide), der zunächſt die 
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Verbindung mit der Warthe bei gewöhnlichen Waſſerſtanden abſchnitt. Hier- 
durch wurde die Spülkraft des nördlich gerichteten Armes fo bedeutend vermehrt, 
daß er ſein Bett zu größerer Tiefe ausnagen konnte, bis ſchließlich auch die 
Hochfluthen den Rücken nicht mehr zu überſchreiten vermochten. 


2. Nördliches Obragebiet. 


In dieſem Sinne betrachtet, bildet das Obragebiet einen Abſchnitt des 
Gebietes des vorzeitlichen, ſtreckenweiſe jetzt von der Warthe und Oder benutzten 
Strombetts, das zwiſchen den Mündungen des Moſchiner Obrakanals in die 
jetzige Warthe und des Obrzyekofluſſes in die jetzige Oder liegt. Am rechten 
Ufer des Warſchau— Berliner Hauptthals zieht fich der lang gedehnte oft-weitliche 
Landrücten hin, welcher ihn vom Thorn — Eberswalder Hauptthale trennt. Durch 
Schmelzwaſſerfurchen der Inlandsvereiſung iſt er an der Oberfläche mannigfach 
zerpflügt und durch diejenigen tiefen Furchen, welche ſpäterhin zu quer gerichteten, 
aljo ſüd⸗nördlichen Flußthälern ausgenagt worden find, in einzelne Hochflächen 
getrennt. Der nördliche Theil des Obragebiets umfaßt den größeren Theil der 
Poſen—Bentſchener Hochfläche, die zwiſchen den Querthal-Strecken der Warthe 
und der Nördlichen Obra gelegen iſt, und den öſtlichen Theil der Sternberger 
Hochfläche, die ſich zwiſchen den Querthal-Strecken der Nördlichen Obra und der 
Oder bei Frankfurt ausdehnt. 

Die Poſen — Bentſchener Hochfläche erhebt fich vom Warthe-Querthal gegen 
Weſten raſch zu einem 50 bis 70 km breiten ſchwachgewölbten Rücken, deſſen 
Scheitel + 90 bis 100 m durchſchnittliche Meereshöhe beſitzt. Im öſtlichen Theile 
liegt die Scheitellinie näher an der Obra als an der Wartheſtrecte Obornik .— 
Schwerin, nähert ſich der letzteren aber bald derart, daß die Waſſerſcheide etwa 
dreimal weiter von der Obra als von der Warthe entfernt iſt. Da außerdem 
das Obrathal in gleicher geographiſcher Länge durchweg größere Höhenlage als 
das Warthethal hat, ſo beſitzt die ſüdliche Abdachung der Hochfläche nur ſehr 
geringe Querneigung und einen weniger hohen Steilrand als die nördliche Ab— 
dachung. Immerhin iſt dieſer Steilrand, die rechtsſeitige Begrenzung des alten 
Strombetts, von Moſchin bis Tſchicherzig faſt überall deutlich ausgeprägt, an 
manchen Stellen 30 bis 40 m über der Niederung hoch, nur von der Abzweigung. 
der Nördlichen Obra bis zur Mündung der Faulen Obra ziemlich verwiſcht. 

In der Mitte des Gebietsantheils zieht ſich öſtlich von Neutomiſchel flach 
welliges Gelände in nord-ſüdlicher Richtung, annähernd ſenkrecht zum Großen 
Obrabruche und parallel mit den meiſten Nebenbächen, die ſich vom Poſener 
Landrücten dorthin ergießen. Im Weſten dieſes hügeligen Landes, deſſen Kuppen 
+ 110 m und darüber hoch liegen, macht fich eine ſchwache Neigung in der 
Längsrichtung des Landrückens gegen das Querthal der Nördlichen Obra hin 
bemerklich. Obgleich dieſe ſelbſt durch die Seenkette nordwärts fließt, bleibt die 
vorherrſchende Querneigung des daneben gelegenen Höhenlandes eine ſüdliche. 
Die Nebenflüſſe der Seenkette find daher faſt ſämmtlich gegen Süd-zu-Weſt oder 
Südweſten gerichtet und nur an der Mündung theilweiſe nach Weſten aus⸗ 
gebogen, fließen alſo in entgegengeſetztem Sinne wie die Nördliche Obra, was 
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für die Annahme ſpricht, dieſelbe habe ert in jüngſter Vorzeit ihre jetzige 
Richtung eingeſchlagen. Während bis Tirſchtiegel die Bentſchener Seenkette genau 
gegen Norden ſtreicht, ſchließt dort die mit dem Rybojadeler See beginnende 
und mit dem Rolittener See endigende Betſcher Seenkette an, welche ſüdöſtlich 
gerichtet iſt, ſpitzwinklig zur jetzigen Richtung der Obra, und in entgegengeſetztem 
Sinne Abfluß hat. Vielleicht nahm früher am Ende dieſer Kette, dicht neben 
dem Höhenrande des Warthethals im Oſten von Schwerin, ein ſüdlich gerichteter 
Nebenfluß des vorzeitlichen Hauptſtroms ſeinen Urſprung. 

Das auf der linken Seite der unteren Nördlichen Obra bis unweit Schwerin 
ausgebreitete Hügelland ſteigt gegen Südweſten bei Schermeiſel zu + 184 m 
Meereshoͤhe an. Noch weiter ſüdlich geht es in flachwelliges Gelände mit ＋ 90 
bis 100 m Meereshöhe über, das ſich gegen Südoſten langſam nach der Bentſchener 
Seenkette abdacht. Von dem in jenes Hügelland aufgelöſten Theile der Stern— 
berger Hochfläche fließen die linksſeitigen kleinen Seitengewäſſer mit vorwiegend 
nordöſtlicher Richtung in die untere Nördliche Obra. Dagegen wendet ſich der 
einzige größere Waſſerlauf, welcher auf der ſüdlichen Abdachung dieſer Hoch— 
fläche zum Obragebiete gehoͤrt, die Faule Obra, in gleicher Weiſe nach Süden, 
wie weiter weſtlich die rechtsſeitigen Nebenbache der Oderſtrecte Tſchicherzig — 
Kroſſen und wie jenſeits der Bentſchener Seenkette die Nebenbäche der Bentſchen — 
Poſener Hochfläche, welche als kleine Seitengewäſſer des vorzeitlichen Stromes 
des Warſchau- Berliner Hauptthales aufzufaſſen find. 


3. Südliches Obragebiet. 


Die lang gedehnte Landſchwelle, welche die Glogau Forſter Bodenſenke 
vom Warſchau Berliner Hauptthale trennt, beginnt bei der Prosna und wird 
von den Querthälern der Kania bei Goſtyn, ſowie der Oder zwiſchen Neuſalz 
und Tſchicherzig unterbrochen. Die Anfangs über 60 km betragende Breite des 
im Norden vom Warthe und Obrathale, im Süden vom Bartſchthale begrenzten 
Landrückens nimmt gegen Weſten allmählich auf etwa 85 km im Längengrade 
von Moſchin zu und vermindert ſich nach der Oder hin bis auf wenig über 
30 km. Die Höhenlage beträgt im öſtlichen Theile, welcher im Folgenden nach 
den Kreisſtädten Koſchmin und Krotoſchin benannt werden foll, + 100/150 und ſtellen— 
weiſe mehr als 150 m; fie verringert fich in dem nach der Stadt Liſſa benannten 
weſtlichen Theile langſam unter + 100 m. Das Quergefälle ſcheint urſprünglich 
ſehr gering geweſen zu ſein, bevor die jetzigen Thalbecken ausgewaſchen waren, 
da an dem nördlichen und ſüdlichen Rande unweit des Prosna⸗Querthals fich 
ebenfo hohe Erhebungen von ＋ 160 bis 170 m wie auf dem flachen Rücken an 
der Warthe Oder Waſſerſcheide finden. 

Bei der Gebietsbeſchreibung der Mittleren Warthe iſt bereits auf S. 201 
erwähnt worden, daß die Lubieska und untere Lutynia mit Richtung gegen Nord- 
often durch eine Furche fließen, die weiterhin von der Oberen Obra mit weft- 
licher Richtung durchfloſſen wird. An der Waſſerſcheide zwiſchen Obra und 
Lutynia ift die Richtung jo unbeſtimmt, daß der zwiſchen dem Guraer Quellbach 
der Obra und der oberen Lubieska hergeſtellte Graben bald nach der einen, 
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bald nach der anderen Seite Vorfluth zu haben ſcheint. Das Thal der Oberen 
Obra, das nach Band T, S. 103, 104 als Schmelzwaſſerfurche der zweiten Inland— 
eisbedeckung anzuſehen ift, trennt von der Koſchmin — Krotoſchiner Hochfläche 
nördlich den großentheils zum Gebiete der Mittleren Warthe gehörigen Zerkow— 
Kriewener Höhenzug ab, der Anfangs nur geringe Breite beſitzt, in der Nähe 
von Schrimm aber ſich auf mehr als 20 km verbreitert, wo ein aus zahlreichen 
flachen, weſtnordweſtlich ſtreichenden Bodenſchwellen gebildetes Gelände anſchließt, 
das bei Benennung der kleinen Hochfläche von Santomiſchel auf S. 200 ſchon er— 
wähnt worden iſt. In derſelben Richtung ſtreicht auch die letzte Thalſtrecte der 
Oberen Obra und die Strecke des Warthethals zwiſchen Schrimm und Moſchin, 
bevor das Obrathal ſenkrecht gegen Weſtſüdweſt umbiegt. 

Im Quellgebiete der Obra liegt die Waſſerſcheide unweit Koſchmin und 
Pogorzela ziemlich genau auf der Mittellinie der Hochfläche, entfernt ſich dann 
aber allmählich von der Bartſch und nähert ſich der Oberen Obra, namentlich 
jenſeits des tief eingeſchnittenen Querthals, das bei Goſtyn als ein breiter Aſt 
aus der Obra-Schmelzwaſſerfurche ſüdlich abzweigt, durch den Lauf der Kania 
und (im Gebiete der Bartſch) des Polniſchen Landgrabens bezeichnet. Die im 
Oſten dieſes Querthals gelegene Koſchmin Krotoſchiner Hochfläche beſitzt ſchwache 
Querneigung gegen Norden und noch ſchwächere Längsneigung gegen Weſten. 
Die hier entſpringenden kleinen Nebenbäche der Obra ſind daher, wie der Quell— 
bach ſelbſt, vorwiegend nordwärts gerichtet und fließen in Folge der tieſen Lage 
der Obra, bis zu welcher fie auf geringe Länge etwa 40 m Fall beſitzen, in 
engen, gefällreichen, ſteilwandigen Thälchen. 

Auf dem Liſſaer Höhenzuge, der mit dem Kania Querthale beginnt, tritt 
die Waſſerſcheide zwiſchen Luſchwitz und Priment bis auf 12 km Abſtand an 
das Obrathal heran. Bis jenſeits Storchneſt iſt die nördlich geneigte Abdachung 
in Nähe der Waſſerſcheide hügelig und geht weiter nordwärts in das flachwellige 
Gelände bei Koſten über, in welchem die mit nördlicher Richtung vom Scheitel 
des Landrüctens kommenden Gewäſſer gegen Weſtnordweſt umbiegen. Die bei 
Schmiegel mit ſteilem Rande in die Vorſtufe des Obrathales übergehende Hoch 
fläche löſt ſich zwiſchen Luſchwitz, Priment und Mauche in Hügelland mit mehreren 
mittelgroßen Seen auf. Am weſtlichen Ende des Liſſaer Höhenzugs ſpringt die 
Waſſerſcheide ziemlich weit ſüdlich zurück bis zu der flachen Vodenſchwelle, welche 
über Frauſtadt mit dem Kreutſcher Landgraben parallel ſtreicht, und zieht ſich 
dann in Nähe des niedrigen Höhenrandes, der das bei Glogau weſtnordweſtlich 
gerichtete Oderthal beſäumt, nach dem im Süden des Schlawaer Sees gelegenen 
welligen Gelände, deſſen Weſthang das Querthal des Oderſtroms unterhalb Neu— 
ſalz begrenzt. Zwiſchen der Primenter und der Schlawaer Seengruppe ſtreicht 
eine flache Mulde im Nordweſten der Frauſtädter Bodenſchwelle gegen Nordnordoſt, 
welche vom Kleinen und Großen Odergraben durchfloſſen wird. Weſtlich liegt 
eine gegen den Schlawaer See ſchwach geneigte, großentheils bruchige Fläche, 
von dem Obrabruch durch etwas höheres, ſandiges Gelände getrenut. 


II. Gewäſſernetz. 


Die beiden wichtigſten Waſſerläufe, welche ſich in das Große Obrabruch 
ergießen, die großentheils in einen Kanal verwandelte Obere Obra und die 
Mogilnitza (auch Pruth genannt), münden einander gegenüber nordweſtlich von 
Koſten, und zwar beide derart, daß ihre Mündungen nach je zwei Richtungen 
auseinander gegabelt find. Ihre Querſchnitte haben ſolche Abmeſſungen, daß 
für alle Waſſerſtände, welche die bordvolle Höhe nicht überſteigen, ° 10 der 
Waſſermengen nach Ofin und e nach Weſten abfließen. Die öſtliche Ab- 
zweigung des Gaworek — Koſtener Kanals (Obere Obra) vereinigt fih mit dem 
öſtlichen Pruth Kanal, welcher von der Mogilnitza öſtlich abzweigt, unter 
ſpitzem Winkel zu dem Moſchiner Kanal, der gegen Nordoſten mit geringem 
Sohlengefälle zunächſt das Moſchiner Bruch durchzieht, ſodann mit ſtärkerem Ge— 
ſälle von Moſchin ab als natürlicher Waſſerlauf nach der Warthe fließt. Die 
weſtliche Abzweigung des Gaworelk —Koſtener Kanals bildet den Südkanal, der 
bis zum Rudenſee am ſüdlichen Rande des Großen Obrabruchs entlang führt. 
Der weſtliche Pruthkanal, die zweite Abzweigung der Mogilnitza, bildet den 
Nordkanal, der bis zum Großdorfer See den nördlichen Rand des Großen 
Bruchs verfolgt. Bald hinter dem Anfangspunkte des Südkanals beginnt der, 
die tieſſten Bruchſtellen eutwäſſernde Mittelkanal, welcher durch den Obraſee 
in den Nordlanal einmündet. Nähere Angaben über diefe Kanäle enthält die 
Beſchreibung der Obra Gewäſſer im Bande III, S. 842,865. Im Folgenden 
werden zunächſt die links- und rechtsſeitigen Zuflüſſe der bezeichneten Waſſer— 
läufe kurz erwähnt, ſodann die Nördliche Obra mit ihren Nebenbächen und zu— 
letzt der Obrayelo, dem von Süden und Norden je ein als Faule Obra benannter 
größerer Bach zufließt. 


1. Liuksſeitige Zuflüſſe der Obrakanäle. 


In den Moſchiner Kanal mündet von Süden her der Tarnowoer Els— 
bruchgraben, deſſen Lauf annähernd parallel mit dem Grzybno-Szymanowoer 
Entwäſſerungskanal gerichtet ijt. Der bedeutendſte Zufluß von der linken Seite 
iſt die Obere Obra, welche von Gaworel ab einen Hauptkanal der Obra- 
Meliorations Sozietät und weiter oberhalb von der Jarotſchiner Kreisgrenze bis 
Gaworek den Vorfluthlanal des Schrimmer Meliorations-Verbandes bildet. Sie 
entſteht aus zwei Quellbächen, die in geringem Abſtande von einander beim Dorfe 
A. Obra entſpringen. Der öſtliche Quellbach biegt bei Gura in die breite Furche 
des Obrathales ein, wogegen der weſtliche Quellbach, der den Namen Obra bis 
zu ſeinem Urſprunge führt, erſt unterhalb Jaratſchewo jene Thalrinne erreicht. 
Der Guraer Quellbach !) ſteht, wie bereits erwähnt, mit der Lubieska durch einen 


) Der nördlich von A. Obra bei Potarzyce entſpringende Quellbach bildet einen 
natürlichen Lauf mit zahlreichen Heinen Krümmungen und iſt nicht etwa begradigt, obgleich 
er den Namen „Königsgraben“ führl. Dagegen ſind die beiden Urſprungsarme des „Obra“ 
benannten Quellbachs zu Entwäſſerungszwecken ausgebaut. Außer der Oberen Obra iſt 
auch ſtreckenweiſe die Pogona und im größten Theile ihres Laufs die Dombrowka als Vor- 
fluthgraben ausgebaut worden. 
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ſchmalen Wieſengraben in Verbindung. Der Jarotſchewoer Quellbach entſpringt 
in 1 bis 2 km Entfernung von der oberſten Lubieska, ſodaß früher verſucht 
worden war, das ſumpfige Quellthal mit einem, die flache Waſſerſcheide durch— 
ſchneidenden Graben dahin zu entwäſſern. Beide Quellbäche fließen mit ſtarkem 
Gefälle gegen Norden nach der weſtſüdweſtlich gerichteten breiten Thalrinne, 
ebenſo die beiden Bäche Pogona und Dombrowka, die gleichfalls im unteren 
Laufe tief in das Seitengelände eingeſchnitten ſind und bei ſtarlen Anſchwellungen 
ihre engen Thälchen unter Waſſer ſetzen. Von rechts erhält die Obra den 
Emchener Graben, welcher mit dem in die Mittlere Warthe mündenden 
Xionſer Graben in Verbindung ſteht. 

Das breite, von der Kania nordwärts und vom Polniſchen Landgraben 
ſüdwärts durchfloſſene Wieſenthal iſt unterhalb Goſtyn häufig den Ueber— 
ſchwemmungen ausgeſetzt, da die ſeitlich vom Höhenlande herabkommenden Bäche 
gefäll⸗ und waſſerreich ſind, wogegen die Kania nur geringes Gefälle beſitzt und 
ein ſchmales Bett hat. Von ihrer Mündung ab ſchlägt die Obra weſtliche und 
bald danach nordweſtliche Richtung ein, die ſie bis jenſeits Koſten beibehäll. In 
dieſer Strecke nimmt ſie von rechts mehrere, zu Entwäſſerungsgräben ausgebaute 
Seitengewäſſer auf, hauptſächlich: den Bielewoer Graben, den Lubiner 
Graben, den Kryry-Graben, den Lagowo— Jerka Graben, den Kopas 
zewoer Graben, den die Dolziger Seenkette entwäſſernden Zbenchyg Raecoter 
Graben oberhalb und die kleine Samica unterhalb der Stadt Koſten. Von 
links mündet der Woynitzer Kanal, der mit Richtung gegen Norden aus den 
Seen bei Storchneſt kommt, und der Deutſch-Preſſer Kanal. Durch die, nach 
Ausführung der Obra-Hauptkanäle bewirkte Begradigung und Aufräumung dieſer 
Entwäſſerungsgräben werden die Niederſchläge einer ſehr bedeutenden Grund 
fläche raſcher als früher zugeführt und können nicht ſchnell genug weiter geleitet 
werden, weil die Hauptkanäle hierfür nicht die erforderliche Leiſtungsſähigleit be 
ſitzen. Die Obra-Meliorations-Sozietät hat daher auch Widerſpruch gegen den 
weiteren Ausbau des Zbenchy — Racoter Grabens erhoben, der ſich in vielen, die 
Vorfluth behindernden Windungen hinzieht und zu ſchwaches Gefälle beſitzt, ſo 
daß er öfters durch nachtheilige Ueberſchwemmungen die angrenzenden, ſehr frucht 
baren Ländereien beſchädigt. 

Die öſtlich von Gr.-Kreutſch entſpringende Samnitza fließt bogenförmig 
gegen Norden, unweit Schmiegel vorüber, bei Polniſch Wilke in den Südlanal, 
ebenſo ein von ihr abgezweigter, nach dem Dorfe Crag Czaczer Graben be 
nannter Arm etwas weiter oberhalb. Die bei Priment und Mauche in den 
Südkanal mündenden Waſſerläufe bewirken die Entwäſſerung des Altkloſter 
Meliorationsverbands, der 1861 zur Senkung des Waſſerſpiegels der vom 
Kleinen und Großen Odergraben und von anderen Gewäſſern geſpeiſten, 
ehemals an den Rändern verſumpften Seen gebildet wurde. Jene Entwäſſerungs. 
gräben ſind: der durch eine Abſperrſchleuſe gegen unzeitiges Sommerhochwaſſer 
des Südkanals verſchließbare Primenter Kanal und das Altkloſter Mühlen 
fließ. Durch die Senkung des Waſſerſpiegels um 0,47 m ift hier ein etwa 30 alem 
großes Gebiet nach dem Obrathale hin entwäſſert worden. 
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2. Rechtsſeitige Zuflüſſe der Obrakanäle. 


In den Moſchiner Kanal mündet unweit von Moſchin die Stenſchewoer 
Samica, welche nahe bei der Zamaquelle entſpringt und auf dem Südhange 
der Poſener Hochfläche eine gegen Südoſten geneigte Seenkette von Niepruszewo 
über Stenſchewo durchfließt. Etwas weiter weſtlich mündet der Strykowoer 
Graben, welcher die gegen Oſt-zu-Süd gerichtete Entwäſſerung des gleichnamigen 
Sees bildet, von dem ein zweiter Abfluß nach Weſten in die Mogilnitza fällt. 

Die Mogilnitza, auch Pruth genannt, entſteht aus 3 Quellbächen: 
Mogilnitza ! entſpringt unweit Poſadowo, Mogilnitza III in geringem Abſtande 
davon oberhalb Pinne, Mogilnitza I weſtlich von Wiltſchin. Der mit III be- 
zeichnete Bach vereinigt fih bei Woynowice mit dem Bache II, welcher ſüdlich 
von Opalenitza mit der Mogilnitza 1 zuſammenfließt. Während die Quellbäche 
Anfangs gegen Südſüdoſt und im unteren Laufe nach Süden gerichtet ſind, ent— 
ſprechend der Neigung des Südhanges der Poſener Hochfläche, verfolgt die ver— 
einigte Mogilnitza die Richtung gegen Süd-zu-Oſt bis Kl.⸗Lenki, wo ſie durch die 
beiden Pruth-Kanäle einerſeits nach dem Moſchiner, andererſeits nach dem 
Nordkanal geleitet wird, fo zwar, daß für gewöhnlich 0 ihres Waſſers in der 
erſtgenannten, ½ in der anderen Richtung abfließen. Innerhalb des Koſtener 
Kreiſes gehört die untere 10 km lange Strecke zu einer mit Statut vom 27. Oktober 
1880 gegründeten Meliorationsgenoſſenſchaft für die Bewäſſerung der Thalwieſen 
nebſt Unterhaltung der vom Verbande angelegten Staudämme und Stauſchleuſen. 
Die Mogilnitza ! ifl in den Krefen Neutomiſchel und Grätz einem Räumungs⸗ 
verbande zugetheilt, für welchen in den ſiebziger Jahren eine Schauordnung er- 
laffen wurde. Die ganze Länge von der Quelle der Mogilnitza I bis Kl. Lenki 
beträgt im Flußlaufe 53 kin, das mittlere Gefälle bis zum Gabelungspunkte der 
Pruthkanäle 0,49 %, 

In den Nordkanal münden innerhalb des Kreiſes Grätz noch einige kleine, 
mit dem Unterlaufe der Mogilnitza parallel gerichtete Bäche, von denen nur der 
an der Kreisſtadt vorbei fließende Grätzer Graben und das Gniner Fließ 
erwähnt werden follen. Von größerer Bedeutung ift die in dem hügeligen Ge- 
lände unweit Neutomiſchel entſpringende Doica, welche in ihrem ſüdwärts ge— 
richteten Laufe mehrere weſtlich fließende Vache aufnimmt und nach Durchfließen 
der bei Wollſtein gelegenen Seen unterhalb Kiebel in den Nordkanal ſich dort 
ergießt, wo mit demſelben der Mitteltanal ſich durch den Obraſee vereinigt. 


3. Zuflüſſe der Nördlichen Obra. 


Die Nördliche Obra durchzieht vom Großdorfer See bis Rybojadel die 
Bentſchener Seenkette gegen Norden. Beim Austritte aus dem Rybojadeler See 
fließt fie zwiſchen höheren Ufern mit etwas mehr gewundenem Laufe gegen Nord⸗ 
weſten bis Politzig und weiter gegen Weſten nach Meſeritz. Im unteren Laufe 
windet ſie ſich mit unzähligen ſcharfen Krümmungen in einem, ſtellenweiſe von 
Hochufern bis zu 20 m Höhe begrenzten engen Thale durch den Nordhang des 
Landrüctens nach der Warthe. Während ihr mittleres Gefälle bis Politzig auf 
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49 km Länge nur 0,07 °/oo beträgt, ſteigert es fich in der 65 hm langen Strecke 
von da bis zur Mündung auf 0, 25 bis 0,57 0. 

In der Strecke Großdorf — Rybojadel erhält die Nördliche Obra drei 
nennenswerthe Zuflüſſe von rechts: den Grabarskigraben im Köbnitzer See, 
den Scharker Graben bei Gr.-Groitzig und das Schwarzfließ (Schwarz: 
waſſer) bei Tirſchtiegel, welche beiden letzteren durch das Bobrowker Waſſer 
mit einander in Verbindung ſtehen. Letzteres iſt ein Nebenbach des Schwarz 
fließes, erhält aber manchmal Zufluß aus dem oberen Scharker Graben. Dieſer 
entſpringt in dem hügeligen Gelände unweit Neutomiſchel und iſt vorwiegend 
gegen Südweſten gerichtet; im Neutomiſcheler Kreiſe, ſoweit er Zufluß von den 
Wonſowoer Hügeln erhält, führt er den Namen „Landgraben“. Das weſtlich 
gerichtete Schwarzfließ bildet die Fortſetzung des, nahe bei den Mogilnitzaquellen 
entſpringenden, ſüdweſtlich fließenden Neuſtädter Waſſers. Durch den 
Rybojadeler See entwäſſert die nach Südoſten gerichtete Betſcher Seenkette in 
die Nördliche Obra. Unterhalb Rybojadel empfängt ſie nur noch einige kleine 
Bäche von der links aufſteigenden Sternberger Hochfläche mit gewundenem, nach 
Nordoſten gerichtetem Laufe, beſonders bei Meſeritz die Pachlitz, welche auf der 
oberen Strecke innerhalb der Provinz Brandenburg den Namen „Jordan“ führt, 
ferner oberhalb Bleſen das Kurziger Fließ (auch „Regenwurm“ genannt) von 
den Schermeiſeler Höhen, ſowie bei Bleſen die kleine Panickel. 


4. Zuflüſſe des Obrzycko. 


Der Obrzyeko, auch „Faule Obra” genannt, beginnt im Rudenſee, aus 
dem er einen großen Theil der vom Südkanal des Großen Obrabruchs zu 
geführten Waſſermaſſen aufnimmt und bei Tſchicherzig in die Mittlere Oder 
leitet. Ein ſehr bedeutender Antheil der Waſſermenge des Südkanals geht vor 
her in den Nordkanal über, etwa 30% durch den Vincenthorſter Kanal bei 
Kolonie Mauche und weitere 20 "u durch Ausuferungen oder künſtliche Ueber 
ſtauungen. Der Obrzyeto ſelbſt ift mit dem Nordtanale, dicht oberhalb feiner 
Einmündung in den Großdorfer See, durch den oberhalb Karge abzweigenden, in 
trockener Jahreszeit zur Bewäſſerung benutzten Dawinalanal verbunden. Die 
beiden wichtigſten Zuflüſſe des Obrzyeko führen den Namen „Faule Obra“ und 
kommen in entgegengeſetzter Richtung, die ſüdliche Faule Obra von den Liſſaer 
Höhen, die nördliche Faule Obra von der Sternberger Hochſläche herab. 

Die ſüdliche Schlawaer Faule Obra wird bei Kontopp durch die Ver 
einigung eines unweit Lippen am Weſtrande der Liſſaer Hochfläche entſpringenden 
Bachs mit dem Abfluß des Schlawaer Sees gebildet, der ſeinerſeits vom 
Schornitzgraben und mehreren kleineren Gewäſſern des Liſſaer Höhenzugs ge 
ſpeiſt wird. Bis Kontopp verfolgt der Abflußgraben die gegen Weſt zu Nord 
geneigte Richtung jenes Sees. Dort biegt die Faule Obra gegen Nordoſten um 
nach dem Rudenſee. Mit ihr ſteht in Verbindung der aus der Aufhalt Glau 
chower Niederung kommende, im oberen Theile ziemlich verfallene Boyadeler 
Kanal, deffen Vorfluth nach dem Obrzyelo durch den 1881 ausgebauten 
Zinnerne-Teller-Graben bewirkt wird. Ferner münden aus der genannlen 
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Niederung in den Obrzycko von links: der Hohwelze —Oſtritzer Graben, der 
Gebitze —Borker Graben und der Glambach. 

Die nördliche Bomſter Faule Obra entſpringt oberhalb Brätz (Kr. 
Meſeritz) und fließt gegen Südſüdoſt über Bomſt in den Woynowoer See, der 
in den Obrzycko abwäſſert. Als zweiter Quellbach gilt der von A.-Wilkau und 
Schwiebus kommende, gegen Oſten gerichtete Mühlgraben. Im größten Theile 
ihres Laufes iſt die nördliche Faule Obra durch Genoſſenſchaften begradigt und 
ausgebaut worden. 


5. Stehende Gewäſſer. 


Das Obragebiet iſt reich an ſtehenden Gewäſſern von meiſt geringem Um⸗ 
fange, die ſich in folgende Gruppen zuſammenfaſſen laſſen: 1) Seen des ſüd— 
öſtlichen Obragebiets, nämlich diejenigen zwiſchen der Oberen Obra und der Warthe 
im Süden von Schrimm; die Seen zwiſchen Storchneſt und Koſten auf der Liſſaer 
Hochfläche links vom Koſtener Kanal; die Seen des Altkloſter-Meliorations— 
verbands auf dem Liſſaer Höhenzuge neben dem Südkanal; 2) Seen des nord— 
öſtlichen Obragebiets, nämlich diejenigen auf der Poſen —Bentſchener Hochfläche 
zwiſchen der Mogilnitza und der Warthe im Weſten von Poſen; die Seen auf 
dem Rücken dieſer Hochfläche an den Quellen der Mogilnitza und des Neuſtädter 
Waſſers; die von der Doica durchfloſſenen Seen; 3) Seen des weſtlichen Obra- 
gebiets, nämlich die von der nördlichen Obra durchfloſſenen Seen der Bentſchener 
Seenkette und der daran ſchließenden Betſcher Seenkette; die Seen auf der Stern- 
berger Hochfläche; der Woynowoer und der Ruden-See am Obrzyeko, der 
Schlawaer See und die benachbarten kleinen Lachen am Rande der Liſſaer 
Hochfläche. 

1) Auf dem nördlich von der Warthe und ſüdlich von der Oberen Obra 
begrenzten Zertow — Griebener Höhenzuge liegt eine Seenkette, welche 
Anfangs von Oſten gegen Weſten, ſodann gegen Weſtnordweſt geneigt iſt 
und durch den Zbenchy — Racoter Graben nach dem Koſtener Obrakanal 
entwäſſert. Am größten ſind: der Oſtrowieczno-See, der Große Dolziger 
See, der Cichowoer See und der Zbenchyer See. — Nordöſtlich von 
Liſſa befindet ſich auf dem Kamme der Hochfläche eine Anzahl unregel— 
mäßig gruppirter teiner Seen, von denen am bedeutendſten der 1,3 ykm 
große Storchneſter See iſt. Ihr Abfluß erfolgt gegen Norden durch 
einen mehrfach ſeearlig verbreiterten Bach, der zuletzt den Woynitzer See 
durchfließt und als Woynitzer Kanal in den Koſtener Obra-Kanal ein⸗ 
mündet.: Am Nordrande des Liſſaer Höhenzugs erſtrecken fich dicht 
neben dem Großen Obrabruche zwei parallele, nordöſtlich gerichtete, kurze 
Seenketten, welche durch eine Querkette mit einander verbunden find: der 
3,8 qkm große Domnikſee, der 2,4 qkm große Brennoſee, der Fehlen, 
Schleunchen-, Primenter See u. a. m. Sie entwäſſern durch den 
Primenter Kanal einerſeits und durch das Altkloſter-Mühlenfließ anderer- 
feits in den Südkanal. An ihrem wichtigſten Zufluß, dem nordweſtlich 
gerichteten Großen Odergraben liegen die beiden Ilgener Seen. 
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2) Auf dem ſüdlichen Hange der Rojen—Bentjchener Hochfläche befindet ſich 
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im Thale der Stenſchewoer Samica eine ſüdöſtlich gerichtete Seenkette, 
welche mit dem Niepruszewoer See beginnt. Jenſeits Stenſchewo folgen 
der Witobeler und der Demantſchewoer See. Der öſtlich davon gelegene 
Gorkaer See entwäſſert nach letzterem. Der weſtlich gelegene, gegen 
Süd⸗zu⸗Weſt gerichtete, lang gedehnte Strykowoer See dagegen hat doppelten 
Abfluß durch den gleichnamigen Graben nach dem Moſchiner Kanal und 
durch einen zweiten Graben nach der unteren Mogilnitza. — Im Quell- 
gebiet der Mogilnitza liegen auf dem Kamme der Poſen — Bentſchener 
Hochfläche der Pinner See, die Luboſcher Seen und der Zgierzynkaer 
See. Der Kleine See bei Gr.-Konin und die Lachen nordweſtlich von 
Neuſtadt haben Abfluß nach dem Neuſtädter Waſſer, das unterhalb als 
Schwarzfließ in die Nördliche Obra mündet und das Bobrowter Waſſer 
aufnimmt, welches gleichfalls einige kleine Seen durchfließt. — Die an— 
nähernd ſüdwärts in den Nordkanal fließende Doica bildet die Ver: 
bindung einer mit den Seen der Nördlichen Obra faſt parallel gerichteten 
Kette (Hammerſcher See, Wioska-See, Wollſteiner See und Berzyner See), 
welche mit dem Obraſee endigt. 

Weit bedeutender ift die Bentſchener Scentette, welche die Nördliche Obra 
von Süden gegen Norden durchfließt: der Großdorfer See (im ſüdlichen 
Theile Kopnitzer und im nördlichen Theile Köbnitzer See genannt), der 
Groigiger und Neudorfer See, der faſt 8 qkm große Bentſchener See, 
der Naßletteler See, der Große und Rybojadeler See. Unmittelbar an 
dieſelben ſchließen ſich die gegen Südoſten entwäſſernden Seen der Betſcher 
Kette: der Klop⸗See, Scharziger See, Libocher See und Rolittener See. 
Letztere haben einen zweiten Abfluß nach der Nördlichen Obra, welcher 
den kleinen Kulkauer See durchzieht. Noch weiter weſtlich liegen auf der 
Nordweſtſpitze der Bentſchen — Poſener Hochfläche einige kleine Seen 
ohne natürlichen Abfluß: der ſchmale Saabenſee, der Glembochſee und 
der jetzt trockengelegte Graſige See. — Von den Seen der Sternberger 
Hochfläche gehören zum Obragebiet: die durch das Kurziger Fließ nach 
der Nördlichen Obra entwäſſernden Seen (Kurziger See, Lange See und 
Höllengrundſee), ferner die Seen in den bogenförmigen Thälchen der 
Packlitz (Hochwalder See, Packlitzſee und Bauchwitzer See). — Der 
A.⸗Wilkauer See, der Schloßſee bei Schwiebus und der Merzdorfer See 
haben durch den öſtlich gerichteten Mühlgraben nach der Bomſter Faulen 
Obra Abfluß. Kurz vor feiner Mündung in den Obrzyeto durchfließt 
dieſer Bach den gegen Norden in zwei Arme ausgegabelten Woyno— 
woer See. — Am Beginne des Obrzyeko liegt der Rudenſee, deffen Aus- 
dehnung ehemals ſo groß geweſen zu ſein ſcheint, daß er die beiden be 
nachbarten kleinen Seen in feiner Fläche umfaßte. — Der größte See des 
Obragebiets ift der am Nordrande der Liſſaer Hochfläche gelegene, 15 qkm 
große Schlawaer See, welcher durch die ſüdliche Faule Obra abwäſſert. 
Die im Süden deſſelben befindlichen kleinen Seen (Hammerſee, Tarnauer 
See, die Ogliſchen Seen) ſcheinen früher mit ihm verbunden geweſen zu ſein. 
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III. Bodenbeſchaffenheit. 


1. Nördliches Obragebiet. 


Der öſtliche Theil der zum Obragebiete gehörigen Poſen —Bentſchener 
Hochfläche beſteht größtentheils aus humoſem Sandboden mit Lehmbeimiſchung 
von vielfach bedeutender Fruchtbarkeit. Nur auf dem Kamme der Hochfläche an 
der Waſſerſcheide des Warthegebiets findet ſich ſtrichweiſe ſtrenger, kalter Lehm- 
boden, in den gefällearmen Niederungen der Mogilniga und der mit ihr parallel 
gerichteten Waſſerläufe vielfach mooriger Sand, der nur durch gute Entwäſſerung 
ertragfähig zu machen iſt, theilweiſe aber auch humoſer, ſchwerer Lehmboden. 

Im nordweſtlichen Theile der zum Obragebiet gehörigen Hochfläche von 
den Mogilnitzaquellen bis zur Mündung der Nördlichen Obra herrſcht Sandboden 
vor, der an manchen Stellen mit Kies und Steingerölle gemiſcht, zuweilen humos 
oder bruchig, nur bei Vetſche durch Thonboden erſetzt ift. Am linken Ufer des 
Neuſtädter Waſſers überwiegt lockerer Lehmboden mit mehr oder weniger Kalk— 
gehalt, in den an mangelhaftem Abfluß leidenden Thalgründen und Mulden öfters 
überreich an Humus und Näſſe. Auf dem Hügellande, welches das Nebengebiet 
der Nördlichen Obra gegen jenes der Mogilnitza abgrenzt, liegt im Norden 
vielfach unfruchtbarer volher Lehm zu Tage, weiter ſüdlich zwiſchen Neutomiſchel 
und Grätz leichter Sandboden. Der ſüdweſtliche Theil der Hochfläche zwiſchen 
Neutomiſchel, der Nördlichen Obra und dem Großen Obrabruch zeigt vorwiegend 
lehmigen Sand, ſeltener ſandigen Lehm, beſonders am Rande der Obraniederung, 
bei Beutſchen auch ſchweren Lehmboden. Vielfach leiden die Grundſtücke wegen 
zu flacher Lage an übermäßiger Feuchtigkeit. 

Von der Sternberger Hochfläche gehört nur ein ſchmaler Streifen zum 
Obragebiete. Sein nördlicher Theil, welcher den Unterlauf der Obra zwiſchen 
Meſeritz und Schwerin begrenzt, hat meiſt leichten Sandboden, in der Umgegend 
von Meſeritz aber fruchtbaren Lehmboden. Der größere ſüdliche Theil beſitzt 
vorwiegend mittelgute Bodenarten, lehmigen Sand oder ſandigen Lehm, letzteren 
von beſonderer Güte am rechten Ufer der nördlichen Faulen Obra. Doch findet 
fich ſtrichweiſe auch wenig ergiebiger Boden: ſtrenger, kalter Lehm oder leichter 
Sand. 


2. Südliches Obragebiet. 


Das Theilgebiet der Oberen Obra beſteht auf dem Kamme der Koſchmin — 
Krotoſchiner Hochfläche im Südoſten aus kaltem Lehmboden mit dünner Acter- 
trume, wechſelnd mit Sand und mit ſehr vielen Steinen gemiſcht. Weiter gegen 
Weſten, zu beiden Seiten des Kaniathals, herrſcht Lehmboden mit ſtarker Sand— 
beimiſchung vor, an den Thalhängen ſtrenger Lehm, deſſen Humustheile bei 
heftigen Regengüſſen leicht abgeſchwemmt werden und gutes Grasland im Thal⸗ 
grunde bilden, das in der Mitte wegen des zu ſchwachen Gefälles bruchig iſt. 
Nach dem Obrathale zu und jenſeits deſſelben beſitzt der Boden leichtere Be- 
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ſchaffenheit und geht ſtellenweiſe in reinen Sandboden über, dem auch hier viele 
Steine beigemiſcht find. Wo der Zerkow—Kriewener Höhenzug fih im Nord— 
weſten in flachwelliges Gelände verliert, beſitzt der lockere Lehmboden meiſt große 
Fruchtbarkeit. Die Südweſtecke des Theilgebiets, die Umgegend von Storchneſt, 
zeigt fruchtbaren Lehmboden, der nordwärts an Sandgehalt mehr und mehr 
zunimmt. 

Der öſtliche Theil des Liſſaer Höhenzugs beſitzt vorwiegend lehmigen oder 
ſandig-lehmigen Boden. Dagegen beſteht der weſtliche Theil meiſtens aus 
leichtem Sandboden, der an manchen Stellen allerdings mit Lehm gemiſcht und 
recht fruchtbar iſt, beſonders weſtlich von Frauſtadt und im Südweſten des 
Schlawaer Sees, größtentheils jedoch arm an Humus und Lehm, theilweiſe kieſig 
und nur als Waldboden benutzbar, theilweiſe torfig und bruchig, hauptſächlich 
am Schlawaer See und im Gebiete des Alttloſter-Meliorationsverbands. Die 
nördlich von Frauſtadt gelegenen Luſchwitzer Forſten haben ſtellenweiſe ſchweren, 
zum Theil mit Eichen beſtandenen Boden. Auch die von der ſüdlichen Faulen 
Obra durchfloſſene Niederung beſitzt ſandigen Boden, der gewöhnlich mit Eiſen 
ſalzen durchſetzt und wenig fruchtbar iſt, nur an wenigen Orten humos und ertrag 
reich, wo für genügende Entwäſſerung geſorgt wurde. 


3. Durchläſſigkeit. 


Die Poſen — Bentſchener Hochfläche hat in dem zum Obragebiete gehörigen 
öſtlichen Theile halbdurchläſſigen, lehmigen Untergrund. Nur an der Waſſer 
ſcheide der Mittleren Warthe und in dem Hügellande, welches die Nebenwaſſer 
ſcheide zwiſchen der Mogilnitza und der Nördlichen Obra bildet, befehl der 
Untergrund aus ſtrengem Lehm oder Mergel von undurchläſſiger Beſchaffenheit. 
Der ſandige Boden im nordweſtlichen Theile der Hochfläche iſt meiſt durchläſſig, 
wogegen am linten Ufer des Neuſtädter Waſſers undurchläſſiger, thoniger 
Untergrund beginnt und fih über den größten Theil der ſüdweſtlichen Ecle bis 
zum Rande des Obrabruchs erſtreckt, in den Thalgründen mit Raſeneiſenſtein 
überdeckt. In der Umgegend von Neutomiſchel wird die thonige Unterlage von 
einem ſüdweſtlich gerichteten Striche mit ſandigem Untergrunde durchzogen. 

Der zum Obragebiete gehörige Theil der Sternberger Hochfläche beſitzt im 
Norden durchläſſigen Sanduntergrund, im Süden dagegen meiſt eine undurch 
läſſige Unterlage von thonigem Lehm, der nur am rechtsſeitigen Thalgehänge 
der Bomſter Faulen Obra und an einigen Stellen des Thals der Nördlichen 
Obra größeren Sandgehalt zeigt. 

Die Koſchmin Krotoſchiner Hochfläche hat an ihrem, zum Obragebiete ge 
hörigen Nordhange meiſt undurchläſſige Beſchaffenheit, da ſie mit den lehmigen 
Verwitterungserzeugniſſen des Oberen Geſchiebemergels bedeckt if. Nur wo 
längs der Oberen Obra bis zum Gaworek —Koſtener Kanal und an den Gehängen 
der Seitenthäler die Unteren Diluvialſande zum Vorſcheine kommen, iſt der 
Boden durchläſſig. Auch in den höheren Lagen der Kreiſe Koſten und Schmiegel 
beſitzt der fruchtbare Boden vielfach beffer durchläſſigen Untergrund aus ſandigem 
Lehm, ebenſo in dem angrenzenden Theile des Liſſaer Kreiſes bei Storchneſt und 


— 229 — 


weſtlich von Frauſtadt. Die nordweſtliche Abdachung des Liſſaer Höhenzugs 
beſteht vorwiegend aus Sandboden, deffen Durchläſſigkeit zum Theil durch Mangel 
an Vorfluth beeinträchtigt wird, ſodaß ſich in den Mulden und Thälern moorige 
und torfige Ablagerungen, Wieſenkalk und Raſeneiſenſtein ausgebildet haben. 


IV. Anbauverhältniſſe. 


Die Geſammtfläche des Obragebiets umfaßt 6910 qkm. Hiervon gehören 
zum Regierungsbezirke Poſen 6040 qkm, nämlich die Kreiſe Koſten, Schmiegel, 
Grätz, Neutomiſchel und Bomſt ganz, Meſeritz zum größten Theil, ferner größere 
Theile von Goſtyn, Liſſa, Frauſtadt, Schrimm, Poſen-Weſt, Samter und 
Schwerin, ſowie kleine Theile von Jarotſchin, Koſchmin und Birnbaum, ferner 
zum Regierungsbezirk Frankfurt 424 qkm lein Theil des Kreiſes Züllichau und 
ein lleiner Theil von Oſt-Sternberg), endlich zum Regierungsbezirke Liegnitz 
16 qkm (ein Theil von Freiſtadt, ſowie kleine Theile von Glogau und Grünberg). 
Die landwirthſchaftliche Benutzung übertrifft den Durchſchnitt des Oderſtrom— 
gebiets etwas, da 58,6% als Ackerland, 8,9% als Wieſen und 4,3%, als 
Weideland dienen. Die Bewaldung (22,8 %) bleibt hinter dem Durchſchnitt 
zurück, und zwar ſehr bedeutend im Theilgebiete der Oberen Obra, ſowie im 
Weſten der Mogilnitza, wogegen die weſtliche Hälfte des Gebiets reichlicher be- 
waldet iſt. 

Die ausgedehnten Entwäſſerungsanlagen des Obragebietes ſind bei den 
Vorfluthgewäſſern bereits erwähnt worden und werden im Bd. III, S. 842 865 
zum Theil näher beſchrieben. Die Betheiligungsfläche der Obra-Meliorations⸗ 
Societät beträgt 293,8 gem, womit in unmittelbarem Zuſammenhange die 
Schrimmer Meliorationen ſtehen, ferner die 52,6 km umfaſſende Melioration am 
Obrzyekofluſſe, die 29,5 qkm große Melioration der Brücher oberhalb der Alt- 
kloſtermühle, die 46, qyhm große Entwäſſerungsanlage im Thale der Bomſter 
Faulen Obra oberhalb der Hammermühle und zahlreiche kleinere Meliorationen, 
neuerdings auch einige Mooorkulturanlagen. 


1. Nördliches Obragebiet. 


Der nordöſtliche Theil des Obragebiets beſteht bis zur Nebenwaſſerſcheide 
der Mogilnitza vorherrſchend aus Ackerland. Die beſten Wieſen liegen im Mogil- 
nitzathale und an den kleineren Nebenbächen, theilweiſe Bewäſſerungswieſen ohne 
Kunſtbau, im unteren Laufe jenes Flußes auch ſolche mit Staubewäſſerung. Hier 
haben Entwäſſerungsanlagen mit offenen Gräben und Drainagen neuerdings 
größere Verbreitung gefunden. Der nordweſtliche, die Nebengebiete der Doica, 
der Nördlichen Obra und der nördlichen Faulen Obra umfaſſende Theil des 
Obragebiets zeigt dagegen zahlreiche, theilweiſe bedeutende Waldungen zwiſchen 
den für landwirthſchaftliche Zwecke dienenden Flächen. Ausgedehnte Wieſen⸗ 
flächen finden ſich beſonders an den Waſſerläufen im Bomſter Kreis, an der 
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Faulen Obra und bei Tirſchtiegel an der Nördlichen Obra, Rieſelwieſen an der 
Doica bei Tuchorze. Eutwäſſerungsanlagen in größerem Umſange haben ſtalt— 
gefunden durch den Ausbau des Grabarskigrabens, des Scharker Grabens und 
der Bomſter Faulen Obra. Im Anfchluffe hieran und an anderen Stellen find 
zahlreiche Drainagen zur Ausführung gelangt. Weiter nördlich haben ſolche noch 
wenig Verbreitung gefunden; dagegen iſt als namhafte Entwäſſerung zu erwähnen: 
die Trockenlegung des Graſigen Sees bei Meſeritz, deſſen humoſer Boden zur 
Düngung der benachbarten ſandigen Aecker Verwendung gefunden hat. In dem 
zur Provinz Brandenburg gehörigen Theile des Obragebiets wird ſtellenweiſe 
darüber geklagt, daß durch die Mühlenſtauwerke die Wieſen zu großer Näſſe 
ausgeſetzt ſeien. 


2. Südliches Obragebiet. 


Im ſüdöſtlichen Theile des Obragebiets wird der Boden an beiden Seiten 
der Oberen Obra ganz überwiegend als Ackerland benutzt. Wieſen liegen hier 
faſt ausſchließlich in der breiten Niederung der Obra ſelbſt und in den meiſt 
ſchmalen Thälchen ihrer Seitengewäſſer. Da faſt überall für gute Entwäſſerung 
geſorgt ift, liefern die ehemals bruchigen Wieſenflächen jetzt nahrhaftes Gras. 
Rieſelwieſen finden fich felten, beſonders an der Pogona bei Borel. Dagegen 
werden die Grasländereien im Obrabruch durch Stauſchleuſen bewäſſert. Im 
Kreiſe Koſchmin find durch Genoſſenſchaſten und Privalbeſitzer etwa 60 qkm 
drainirt. Im Koſtener Kreiſe iſt etwa ein Drittel der zu den Gutsbezirken ge 
hörigen Grundſtücke, d. h. faſt das ganze der Drainage bedürftige Land ſorg 
fältig durch Drains entwäſſert; auf den bäuerlichen Beſitzungen gewinnt die 
Drainage auf genoſſenſchaftlichem Wege an Verbreitung; im Ganzen umſaſſen 
die drainirten Flächen über 100 qkm. Die zur Schaffung genügender Vorfluth 
gegründeten Meliorationsverbände haben die auf S. 222 erwähnten Waſſerläufe 
als Entwäſſerungsgräben ausgebaut. 

Der ſüdweſtliche Theil des Obragebiets dient bis zu den Seen des Alt 
kloſter⸗Meliorationsverbands gleichfalls überwiegend in den höheren Lagen als 
Ackerland, im Großen Bruche als Wieſe und Weide. Von dort ab nach Welten 
hin liegen ausgedehnte Waldbeſtände. Auch hier ind die ehemals ſumpfigen 
Flächen an den genannten Seen durch Beſeitigung des Staues der Allkloſter 
Mühle, ferner in den Thälern der Odergräben und theilweiſe auch am Schlawaer 
See durch Verbeſſerung der Vorfluth trocken gelegt und in gute Wieſen ver 
wandelt worden. Bewäſſerungsanlagen kommen nur im Obrabruch vor, deſſen 
Grundwaſſerſtand nach dem Anſchluſſe des oberen Bruchgebiets zu tief geſeukt 
worden war. Drainagen find hier nur in geringem Umfange ausgeführt. 


V. Bewaldung. 


Wie ſich aus dem Vorſtehenden ergiebt, iſt das Obragebiet im Oſten ſehr 
wenig bewaldet, im Weſten bedeutend mehr; doch beträgt im Ganzen der Prozent 
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ſatz der Waldfläche nur 22,8 %/%. Die dichteſte Bewaldung zeigen die Kreije 
Meſeritz und Schwerin, deren zum Gebiete der Nördlichen Obra gehörige Theile 
nahezu 34% Waldfläche beſitzen (faſt jedes Rittergut und jede Gemeinde hat 
dort eigenen Forſt), mehr noch der Freiſtädter und Grünberger Kreis mit 50 5% 
Waldfläche. Von den eigentlichen Forſten des ganzen Gebietes befinden ſich 
15,2 % im fiskaliſchen Beſitze, 2,2 % im Beſitze von Gemeinden, 82,6 % im 
Privatbeſitz. Der Hochwaldbetrieb herrſcht in 89,9 % aller Forſten vor, der 
Nieder- und Mittelwaldbetrieb in 10,1%. Im Poſener Bezirke unterliegen 
9,4% der Forſten einer vorübergehenden, 16,7 % einer regelmäßigen Streu- 
nutzung, 2,3 % einer vorübergehenden, 4,2% einer regelmäßigen Weidenutzung. 
Im Frankfurter Bezirke werden die Privatwaldungen faſt ſämmtlich regelmäßig 
berecht, wogegen die größtentheils herrſchaftlichen Forſten im Liegnitzer Bezirke 
gar nicht oder nur vorübergehend berecht werden. 

Zum weitaus größten Theile beſtehen die Forſten des Obragebiets aus 
Kiefernhochwald, deffen Umtriebszeit je nach dem Standort meiſtens 80 bis 
120 Jahre beträgt. Das Nadelholz nimmt 87,6 d, das Laubholz 12,4% der 
geſammten Forſtfläche ein. Etwa die Hälfte der Laubholzwaldungen im Poſener 
Bezirke wird als Hochwald bewirthſchaftet; hierher gehören die Eichenbeſtände 
der Luſchwitzer Forſten im Norden von Frauſtadt. Den Niederwald bilden be— 
ſonders die in den Brüchern befindlichen Erlenbüſche. 

Vor der Zeit der Grundſteuer-Regulirung haben umfangreiche Entwaldungen 
beſonders im Gebiete der Oberen Obra, ferner im öſtlichen Theile der Poſen — 
Bentſchener Hochfläche und im Bomſter Kreiſe ſtattgefunden. In letzterem ift 
jedoch ſchon Ende der fünfziger Jahre wieder viel angeſchont worden. Seitdem 
haben die Entwaldungen und Aufforſtungen einander ungefähr die Wage ge— 
halten, in dem zum Regierungsbezirke Poſen gehörigen Theile des Obragebiets 
während der letzten 20 Jahre je 3,1 %; ͤ ſodaß keine weſentliche Aenderung des 
Waldbeſtands eingetreten ift. Im Kreiſe Meſeritz überwiegt die Anſchonung er- 
heblich den Abtrieb, ſowohl auf den Rittergütern, als auch in den bäuerlichen 
Feldmarlen. Dagegen befinden fich die Kiefernbeſtände der Kleinbeſitzer in dem 
zur Provinz Brandenburg gehörigen Gebietstheile großentheils in ſchlechtem Zu- 
ſtande und find noch bis in die neueſte Zeit vielfach in Ackerland umgewandelt 
worden. 


Das Gebiet der Pberen Pehe, 


Die Netze bildet, vom hydrographiſchen Standpunkte betrachtet, im oberen 
Laufe einen Nebenfluß des vorzeitlichen Stroms, der einſt das Thorn Ebers 
walder Hauptthal durchzogen hat. Weſtlich von Natel fließt fie in dieſem Haupt 
thale, deſſen Seitenarm ſie bereits unterhalb Labiſchin erreicht. Von links erhält 
die Netze nur einen größeren Nebenfluß, die Gonfawta, kurz vor ihrem Ueber 
gange in das breite Hauptthal. Von rechts erhält ſie drei größere Nebenflüſſe: 
die Lobfonta, die Küddow und die Drage. Durch die Vereinigung mit der 
waſſerreichen Küddow ändern fich die Abflußverhältniſſe der vorher träge 
fließenden Netze ſo weſentlich, daß hier die natürliche Grenze eines Flußabſchnittes 
liegt, obgleich nach der Eutwicklungsgeſchichte der Grenzpunkt beim Uebergange 
in das breite Thal, durch welches weiter öſtlich der Bromberger Kanal nach der 
unteren Brahe und Weichſel führt, gewählt werden müßte. 

Als „Obere Netze“ im weiteren Sinne ſollen daher außer den Quellſlüſſen 
gelten: die kanaliſirte Obere Netze bis zur Abzweigung des Speiſelanals bei 
Eichhorſt, die nicht ſchiffbare Strecke von Eichhorſt bis Nalel, die lanaliſirte Netze 
von Schleuſe X bei Natel bis zur Gromaden Schleuſe XII, ferner die ſogenannte 
„Träge Netze“ von Schleuſe NIT bis zur Küddowmündung. Der Bromberger 
Kanal, welcher als Waſſerſtraße die öſtliche Verlängerung der lanaliſirten Netze 
jenfeits von Schleuſe X bildet, gehört bis an die Einmündung des ſchiffbaren Speiſe 
kanals zum Netzegebiet und liegt in der natürlichen Verlängerung des oft weit: 
lichen Thales, iſt deshalb in ſeinem weſtlichen Theile als ein Aſt der Netze an 
zuſehen, nämlich als die Fortſetzung der mit dem Speiſelanale von der lanaliſirten 
Oberen Netze kommenden Waſſerſtraße. 

Letztere bildet die Grenze zwiſchen der Kujaviſchen Hochfläche, deren größerer 
Theil zu den Gebieten der Weichſel und Warthe gehört, und der Eneſener Hod- 
fläche, die vorzugsweiſe gegen Südweſten nach der Warthe entwäſſert wird. 
Das ſüdlich vom Thorn — Eberswalder Hauptthale gelegene Netzegebiet beſchränkt 
ſich daher auf einen, etwas über 100 km langen, nordnordweſtlich gerichteten 
Landſtreifen, deffen Breite im Durchſchnitt H1 hm beträgt, bei Schubin aber auf 
29 bm eingeſchnürt ift und längs des Hauptthals fich auf etwa 78 km nach 
Welten ausdehnt. Im Norden des Hauptthals gehört nur ein kleiner, dreieck 
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förmiger Theil des Baltiſchen Landrückens hierher, der öſtlich vom Weichſel⸗ 
gebiete, nordweſtlich vom breit ausgedehnten Nebengebiete der Küddow be⸗ 
grenzt wird. 

Weder die Gonſawka, noch die Lobſonka ſind bedeutend genug, um natür⸗ 
liche Theilſtrecken des Gebietes abzugliedern. Dagegen bildet die Abzweigung des 
Speiſekanals, obwohl künſtlich hergeſtellt, die Grenze des erſten Unterabſchnitts, 
zu welchem der Speiſekanal bis an die Einmündung in den Bromberger Kanal 
gehört. Der verbleibende Reſt des Gebietsantheils von dieſer Einmündung bis 
zur Küddowmündung ſoll aus Zweckmäßigkeitsgründen in zwei Unterabſchnitte 
zerlegt werden, welche das ſüdlich und nördlich des Hauptthals gelegene Gelände 
umfaſſen. Zum ſüdlichen Theile wird das breite Hauptthal ſelbſt gerechnet, alſo 
auch der Bromberger Kanal im Weſten der Speiſekanal-Einmündung und die 
Netze von Eichhorſt bis zur Küddowmündung. Bei der Grenzbezeichnung ſoll, 
der Kürze halber, ſtatt „Einmündung des Speiſekanals in den Bromberger Kanal“ 
nur letzterer genannt werden. Demnach zerfällt das Gebiet der Oberen Netze 
in 3 Unterabſchnitte: 

a) Gebietsabſchnitt von den Quellen bis zum Bromberger Kanal, 
b) Gebietsabſchnitt vom Bromberger Kanal bis zur Küddowmündung, linkes 


Ufer, 
e) Gebietsabſchuitt vom Bromberger Kanal bis zur Küddowmündung, rechtes 
Ufer. 


Die Geſammtfläche des Gebietes beträgt 6365 qkm. Der weitaus pez 
deutendſte Theil entfällt auf den Regierungsbezirk Bromberg mit 5151 qkm 
(Kreiſe Strelno, Shubin, Mogilno und Wirſitz ganz oder zum größten Theile, 
Kreiſe zuin, Kolmar und Inowrazlaw großentheils, von Bromberg, Wongrowitz 
und Witkowo kleinere Theile). Zum Regierungsbezirke Marienwerder (Kreis 
Flatow) gehören 374 km, zu dem ruſſiſchen Gouvernement Kaliſch (Kreiſe 
Slupzy und Kolo) 517 hm, zum Gouvernement Warſchau (Kreis Nieſchawa) 
293 Abm. Die Bewaldung bleibt weit hinter dem Durchſchnitte des Oderſtrom— 
gebietes zurück (4, 1%). Im gleichen Maße übertrifft die landwirthſchaftliche 
Ausnutzung, wenigſtens nach der Flächengröße, die Durchſchnittszahlen, da als 
Ackerland 63,2 % q als Wieſen 9,6% und als Weiden 6,9 % der Geſammt⸗ 
fläche benutzt werden. 


a) Gebielsabſchnitk von den Quellen bis zum Bromberger 
Kanal. 


1. Bodengeſtalt. 


Wie bei der Beſchreibung des Gebiets der Oberen Warthe bemerkt worden 
iſt, bildet das Thal der Oberen Netze vom Goploſee bis Nakel einen unfertigen 
Durchbruch durch den Landrücken, welcher das Thorn — Eberswalder vom 
Warſchau Berliner Hauptthale trennt. Im Süden verläuft die Furche des 
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Goploſees einerſeits nach der Sleſſiner Seenkette, die bei hohen Waſſerſtänden 
mit der Warthe in Verbindung ſteht, andererſeits nach dem Lubſtower See und 
dem in die Warthe mündenden Krompinbach. Die Waſſerſcheide zwiſchen Netze 
und Warthe liegt an beiden Stellen zwar niedrig, aber doch zu hoch, als daß 
ein Ueberfließen des Waſſers vom einen in das andere Gebiet möglich wäre 
(vgl. S. 174). Im Norden bildet das Netzethal die Grenzlinie zwiſchen der 
Kujaviſchen und der Gneſener Hochfläche. 

Von der Kujaviſchen Hochfläche gehört nur der ſchmale weſtliche Hang zum 
Netzegebiet, wogegen der weitaus größere, im Oſten und Südoſten gelegene Theil 
nach der Weichſel und Warthe entwäſſert. Sie iſt arm an Seen, von denen 
im Netzegebiete außer dem Lubſtower See noch der Brdower und Dlugier See 
und einige andere kleinere im ſüdöſtlichen Quellgebiete liegen. Die Gneſener Hoch— 
fläche dagegen beſitzt in dem nach der Netze entwäſſernden Theile, ebenſo wie im 
benachbarten Welnagebiet, zahlreiche Seen und Seenketten, welche vorherrſchend 
ſüd⸗nördlich, theilweiſe auch oſt-weſtlich gerichtet find. Nur auf der Bodenſchwelle, 
die von Tremeſſen aus ſüdöſtlich bis zum Warthethale hinzieht und die Waſſer— 
ſcheide zwiſchen Netze und Grabilja bildet, befindet ſich eine Reihe von Seen mit 
vorherrſchender Richtung von Südweſten gegen Nordoſten, am ſchärfſten aus— 
geprägt zwiſchen Powidz und Wiltſchin in einer Kette, die einerſeits durch die 
Grabilja nach der Warthe, andererſeits nach der Netze Abfluß hat. 

Allem Anſcheine nach waren die Seen des oberen Netzegebiets früher noch 
weit ausgedehnter als jetzt, insbeſondere im Laufe des Netzethals vom Goploſee 
bis Labiſchin, wo ein regelmäßiger Wechſel zwiſchen nördlich gerichteten Seen— 
ketten und weſtlich gerichteten Verbindungs-Niederungen ſtattfindet. Möglicher— 
weiſe beſtand hier ein lang gedehnter, treppenförmig geſtalteter See, deſſen Glieder 
erſt getrennt wurden, nachdem bei Labiſchin ein Durchbruch durch das Höhenland 
erfolgt war. Die beiden Niederungen, welche vom ſüdlichen Theile des Goplo 
fees durch den Gluſchinsker See und vom nördlichen Theile längs des Vachorze 
fanals gegen Often nach der in die Weichſel mündenden Sglowiontſchka führen, 
ſind als ehemalige Schmelzwaſſerrinnen der Inlandsvereiſung aufzufaſſen, welche 
jetzt Abfluß nach beiden Seiten haben. In der ſüdlichen Rinne liegt die Waſſer— 
ſcheide 10 m, im Bachorzethale Sm höher als der gewöhnliche Waſſerſtand 
des Goploſees. 

Jenſeits Labiſchin tritt die Netze in eine von Oſtſüdoſt gegen Weſtnordweſt 
ausgeſtreckte Niederung, welche ſie in letzterer Richtung verfolgt, wogegen im öſt 
lichen Theile das Grüne Fließ in entgegengeſetzter Richtung nach der Weichſel 
läuft. Es ift dies ein Arm des Thorn — Eberswalder Hauptthales, der vom 
Bromberger Arme durch die dünenartigen Sandhügel einer waldigen Platte ge— 
trennt wird, welche ſeine öſtliche Abzweigung bis auf ein ſchmales Thälchen ver— 
ſchüttet haben. Der Speiſekanal des Bromberger Kanals ift ein künſtlicher Durch— 
ſtich durch diefe Waldplatte. Während dieſelbe Erhebungen bis zu ＋ 100 m 
und darüber zeigt, liegt die Grünfließ-Niederung auf -+ 72 m, ebenſo hoch das 
Netzethal unterhalb Labiſchin, wogegen das Höhenland unmittelbar neben dieſem 
Städtchen + 109 m, weiter nach Inowrazlaw hin durchſchnittlich etwa ＋ 95 
bis 100 m Meereshöhe beſitzt. 
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Auch der im Süden von Inowrazlaw, öſtlich vom Goploſee gelegene Theil 
der Kujaviſchen Hochfläche hat durchſchnittlich nicht mehr als + 100 m Meereshöhe 
mit flachen Anſchwellungen bis zu + 118 m bei Chelmee und Radiejew. Erſt 
im ſüdöſtlichen Quellgebiete erhebt ſich zwiſchen dem Lubſtower und dem Brdower 
See das Land bis zu ＋ 166 m, behält jedoch allenthalben den Charakter der 
Ebene bei. Gleiches gilt von demjenigen Theile der Gneſener Hochfläche, welcher 
im Nordoſten der Linie Wiltſchin— Mogilno —Chomionza zwiſchen den nördlich 
gerichteten Seentetten der Netze liegt. Dieſe ſelbſt (und die verbindenden 
Niederungen) ſind mit + 75 bis 77 m Waſſerſpiegelhöhe um 20 bis 30 m in 
die Hochfläche eingeſchnitten, deren höchſte Erhebungen hier nur ausnahmsweiſe 
+ 120 m überſchreiten. Nach dem ſüdweſtlichen Quellgebiete hin und an der 
Chomionzaer Seenkette geht die Ebene in wellenförmiges Gelände über. Die 
zwiſchen Tremeſſen und Powidz von Nordweſt gegen Südoſt ſich erſtreckende 
Bodenſchwelle, auf welcher die Weſtliche Netze entſpringt, zeigt ſtetigen Wechſel 
ſcharf eingeſchnittener Thälchen mit Hügelrücken von durchſchnittlich + 130, bei 
Duſchno bis zu + 167 in Meereshöhe. 


2. Gewäſſernetz. 


Die Oeſtliche Netze bildet unter dem Namen „Notec“ oder „Schyſchinka“ 
den Abfluß des Brdower und Dlugier Sees, welche unweit des Städtchens 
Isbiza im ruſſiſchen Kreiſe Nieſchawa liegen. Wie dieſe Seen ſelbſt find auch 
die Abflußbäche nordwärts gerichtet, ebenſo die benachbarten Ouellbäche, die ſich 
weiter weſtlich in die nach Weſten umgewandte Sammelrinne des Notec ergießen. 
Am bedeutendſten iſt der Abflußbach des Lubſtower Sees, deſſen Zuflußbach 
parallel mit dem Notee gegen Weſten fließt; einen zweiten Zufluß erhält er von 
der Waſſerſcheide durch einen Abzugsgraben, der ſüdwärts nach dem Krompin⸗ 
bach des Warthegebiets fortgeſetzt iſt. An der Vereinigungsſtelle biegt der Notec 
nach Norden um, nimmt von rechts einen weſtlich gerichteten, von links den ſüd— 
öſtlich gerichteten Abflußbach der Skulster Seen auf und erweitert ſich an deſſen 
Mündung zu dem bis jenſeits Kruſchwitz 28 km langen Goploſee. 

In dieſen gegen Norden lang ausgedehnten See münden von beiden Seiten 
rechtwintlig einige Bäche und Entwäſſerungsgräben. Von rechts kommt nahe 
bei der Reichsgrenze der Abflußgraben einer Thalrinne, die ſich im Weichſelgebiete 
bogenförmig nach dem Gluſchinslker See fortſetzt, ferner unterhalb Kruſchwitz der 
Bachorzelanal, deſſen Niederung mit großem Bogen nach der bei Wlozlawek 
in die Weichſel mündenden Sglowiontſchka verläuft, noch etwas weiter nördlich 
der gleichfalls die Vachorze Niederung durchziehende Freitagsheimer Kanal 
(auch Szarleyer Graben oder Kleiner Kanal genannt). Den waſſerreichſten Zus 
fluß von links erhält der Goploſee bei Koscieszk, den Goplograben, durch 
welchen ein namhafter Theil des Kreiſes Strelno und die vom Oſtrowoer bis 
zum Budſislawer See fich erſtreckende Seenkette Vorfluth nach dem Goploſee 
erhalten hat. Bei Kruſchwitz mündet von links ein kleiner Abzugsgraben, der 
jenſeits Schönwerth in entgegengeſetzter Richtung nach der Netze unterhalb 
Montwy entwäſſert und den von Blumendorf kommenden Graben dorthin ableitet. 
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Vom Austritte aus dem Goploſee ab bis zum Pakoſchſee führt der Fluß 
auch den Namen „Montwy“ (Montwey). Er berührt zunächſt den, die natür— 
liche Fortſetzung des Goploſees bildenden, vom Großen Friedrichsgraben 
geſpeiſten Szarleyſee am ſüdlichen Ende und biegt in der hier bedeutend ver— 
breiterten Niederung gegen Nordweſten bis Leszezyce, von wo die alte Montwy 
ſich mit ſcharfem Bogen gegen Südſüdweſt nach Kl.-Koluda in den Pakoſchſee 
wendet. Bei der Kanaliſirung ift dieſer alte Lauf durch ein Schützenwehr ab- 
geſperrt und ein neuer Lauf durch die weſtnordweſtlich nach dem Städtchen 
Pakoſch gerichtete „Hochwaſſerniederung“ hergeſtellt worden (vgl. Bd. III, S. 768). 
Bei Pakoſch findet die Vereinigung mit der Weſtlichen Netze ſtatt, die wohl auch 
im Gegenſatze zur Montwy als „eigentliche Netze“ bezeichnet wird (Schulemann 
„Darſtellung der Goplo-Bachorze-Montwey-Melioration“, Berlin 1861, S. 6.). 

Die Weſtliche Netze nimmt ihren Urſprung in dem auf + lo hm ge- 
legenen Skorzeneiner See, nördlich von Powidz, und fließt durch ein mehrfach 
zu Seen erweitertes Thal gegen Weſtnordweſt bis zu dem auf Id km Länge 
nördlich gerichteten Pakoſchſee, an deſſen Ende ſie ſich mit der Oeſtlichen Netze 
vereinigt. Ihr wichtigſter Nebenfluß iſt das vom Mogilnoſee in öſtlicher Richtung 
kommende, bei Kwieciſchewo mündende Pannafließ, das einerſeits aus dem von 
Tremeſſen nordoſtwärts gerichteten Popielewoer See und andererſeits aus dem 
ſüdlichen Abfluß der zwiſchen Steinfelde und Wiecanowo gelegenen bogenförmigen 
Seenkette geſpeiſt wird. 

Die vereinigte Netze fließt von Pakoſch ab gegen Norden durch den Mölno— 
ſee, an deſſen Ende ſie nach Weſten umbiegt über den Sadlogoſchſee bis zum 
Pturker See. Am Biegungspunkte empfängt ſie von rechts den in weſtlicher 
Richtung aus der Gegend von Inowrazlaw kommenden Smyrniagraben und 
etwas weiter unterhalb den Abflußgraben des Tuezuoſees. Von links ergießt 
ſich in den Pturker See das Folluſchfließ, der Abflußbach der Chomionzaer 
Seenkette. Jenſeits dieſes Sees fließt die Netze nordwärts nach Labiſchin, bis 
hierher ſtets durch breite Niederungen mit äußerſt geringem Gefälle. Dort 
kennzeichnet fich der Durchbruch in den Südarm des Thorn Eberswalder Haupt 
thals durch ein auf geringe Länge enges Thal und ſtärkeres Gefälle, das fich 
in etwas abgeſchwächtem Maße noch bis Gromaden fortſetzt (vgl. Bd. III, S. 870). 
Unterhalb Labiſchin empfängt die Netze von links einen mit ihr parallel gegen 
Nordnordoſt fließenden Bach aus dem waldigen Hügellande öſtlich von Jablowo, 
ferner in der Niederung oberhalb Eichhorſt von rechts den Abfluß des Jeſuiter 
ſees, der fih in die nicht⸗ſchiffbare, aber als Be- und Entwäſſerungsgraben 
ausgebaute Faule Netze ergießt, welche oberhalb Antonsdorf von dem als 
Waſſerſtraße benutzten Richtgraben abzweigt. Bei Eichhorſt wendet ſich die 
nicht⸗ſchiffbare Netze gegen Weſtnordweſt nach Nakel, während der als Ver 
längerung des Richtgrabens am rechten Ufer weiter führende, ſchiffbare Speiſe— 
kanal Anfangs parallel mit dem Fluſſe, dann aber gegen Norden quer durch 
die Bromberger Waldplatte nach dem Bromberger Kanal geht, den er bei Adlig— 
Kruſchin erreicht. Die eigenartige Regelung der Abflußverhältniſſe an der 
Kreuzungsſtelle der nicht⸗ſchiffbaren Netze mit der Waſſerſtraße bei Eichhorſt ift 
im Bd. III, S. 889 beſchrieben. Vom Goploſee (+ 77,51 m) bis zum Brom— 
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berger Kanal (+ 59,08 m) beträgt das durchſchnittliche Gefälle auf 89,4 km 
Länge 0,207 ¼ (124832). Außer der Netze ſelbſt mit dem Goploſee iſt noch 
der Pakoſchſee und die Weſtliche Netze bis zum Bronislawer See auf 20 km 
Länge ſchiffbar gemacht. 

Die Vertheilung der ſtehenden Gewäſſer iſt bereits bei Betrachtung der 
Bodengeſtalt und des Netzes der Waſſerläufe erwähnt worden. Danach laſſen 
ſich fünf Gruppen unterſcheiden: 

a) die Seen im ſüdöſtlichen Quellgebiete (der Brdower, Dlugier und Lub— 

ſtower See), 

b) die Seen in der Konin —Inowrazlawer Furche, nämlich der 36,5 qkm 
große, durchſchnittlich 9 m tiefe Goploſee, der von Kruſchwitz ab bis zur 
ruſſiſchen Grenze auf 16 km Länge für die Schifffahrt benutzt wird, mit 
dem Szarleyſee im Norden, dem Melnoſee im Süden, ſowie den benadh- 
barten Stulsker Seen, 
die Seen im ſüdweſtlichen Quellgebiete, nämlich der nordwärts ausgegabelte 
Oſtrowoer See, ſowie die zwiſchen Wiltſchin und dem Powidzer See ſich 
nordöſtlich erſtreckende Kette, ſodann der Skorzeneiner See und die gegen 
Nordnordoſl gerichtete Seenkette der Weſtlichen Netze, ferner der nordweſtlich 
lang gedehnte Popielewoer See, welcher bei Tremeſſen von der mit dem 
Oſtrowiler See im Süden beginnenden Kette ſenkrecht gekreuzt wird, ſchließlich 
die ſchmale, mit dem Mogilnoſee im Norden endigendestette, an welche 
ſich die nach dem Wiecanowoer See entwäſſernde, bogenförmige Kette reiht, 

d) die nordwärts lang ausgedehnte Kette des Pakoſchſees, zu welcher im 
Süden der Bronislawſee, im Norden der Mölnoſee gehören, 

e) die beiden im Pturler See zuſammenſtoßenden Ketten, nämlich die weſtlich 
gerichtete des Tuezuoſees und Sadlogoſchſees, ſowie die nordwärts 
gerichtete, welche mit dem Chomionzaer See beginnt: der Follufch-, 
Oſtrowiecer und Kierzlowoer See. 

Sowohl die letztgenannte, als auch die Kette des Pakoſchſees ſetzen ſich 
jenſeits des weſtlich gerichtelen Aſtes der Netze-Niederung auf dem Labiſchin — 
Inowrazlawer Höhenland in gleichgerichteten, mit kleinen Lachen verſehenen 
Rinnen ſort. Vereinzelt liegt noch im ehemaligen Weichſelthale am Rande der 
Bromberger Waldplatte der Jeſuiterſee. Im Ganzen beträgt die Oberfläche der 
oberhalb Labiſchin zum Netzegebiete gehörigen Seen 101 qkm, d. h. fait 3,8% 
der Gebietsfläche. Hiervon liegen etwa 47 «km im Gebiete der Oeſtlichen 
32 qkm in demjenigen der Weſtlichen Netze. 

Einerſeits wirlen dieſe Seen günſtig auf die Waſſerverhältniſſe ein, indem 
ſich die von den Quellbächen mitgeführten Sinkſtoffe in ihnen ablagern, ſodaß das 
abfließende Waſſer äußerſt klar und durchſichtig bis zum Grunde, gerade deshalb 
freilich für Bewäſſerungszwecke weniger gut geeignet ift. Andererſeits erleichtern 
fie die Verdunſtung wegen ihrer großen Oberfläche und freien Lage, zumal fie 
meiſt nur geringe Tiefen beſitzen und leicht durchwärmt werden. Beſonders gilt 
dies von den Seen im öſtlichen Theile des Gebietsabſchnittes, wogegen die Quell 
jeen der Weſtlichen Netze um hügeligen, vielfach bewaldeten Gelände beffer gegen 
Verdunſtung geſchützt ſind. 


rs 
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3. Bodenbeſchaffenheit. 


In dem zu Rußland gehörigen ſüdöſtlichen Quellgebiete ſcheint der Boden, 
ähnlich wie an den ſüdlichen Ufern des Goploſees, aus humoſem, ſandigem Lehm 
oder lehmigem Sande zu beſtehen und mäßig durchläſſig zu fein. Weiter nörd- 
lich beſitzt die Kujaviſche Hochfläche fetten Lehmboden mit ſtarker Humusſchicht 
von großer Fruchtbarkeit, ebenſo der angrenzende Strich der Gneſener Hochfläche 
nördlich von Strelno. Nur in den niedrigen, abflußloſen Mulden zeigen ſich 
während der trockenen Jahreszeit Ausſchwitzungen eines dem Pflanzenwuchs ſchäd— 
lichen Salzes auf dem ſogenannten „Salpeterland“. 

Weſtlich vom Goploſee verliert der Boden allmählich an Lehmgehalt und 
an Humus. Die Bodenſchwelle, welche das Netzegebiet gegen das Grabiljagebiet 
abgrenzt, enthält meiſt leichten Sandboden auf undurchläſſigem Letten-Untergrund, 
der in den Thalrinnen zu Tage tritt oder mit Moor und Torf überlagert iſt. 
Bei Mogilno und Gemwbitz beginnt am nordöſtlichen Hange jener Bodenſchwelle 
Lehmboden von geringer Durchläſſigkeit, deſſen Humusgehalt nach Nordoſten hin 
zunimmt, dazwiſchen Striche von ſandigem Torfmoor. Jenſeits Bartſchin und 
bei Labiſchin überwiegt ſandiger, mäßig durchläſſiger, mehr oder weniger mit 
Lehm gemiſchter Boden. Das zum Südarme des Thorn Eberswalder Haupt- 
thales abfallende Gehänge des Höhenlandes und die Waldplatte im Süden von 
Bromberg endlich beſtehen aus reinem Sandboden, der ſtellenweiſe in ſandigen 
Moorboden übergeht. Die Niederungen zeigen durchweg Moor und Torf von 
wechſelnder Stärke auf ſandigem Uutergrund. 


4. Aubauverhältuiſſe. 


Der Gebietsabſchnitt dient ganz überwiegend als Acterland, feine Niederungs 
flächen meiſt als Wieſen. Die Verbeſſerung der Ackerflächen durch Drainage 
wird in den Theilen mit undurchläſſigem Untergrund erſt neuerdings in aus— 
gedehntem Maße vorgenommen, während für die Entwäſſerung der Niederungen 
bereits früher viel geſchehen iſt. Nähere Angaben hierüber enthält die Fluß 
beſchreibung im Bd. III, S. 880/882. Die wichtigſten Genoſſenſchaften ſind 
folgende: 1) die Goplo — Bachorze, 2) die Patoſch —Labiſchiner, 3) die Bromberg 
Labiſchiner Meliorations-Genoſſenſchaft. Dieſelben umfaſſen die gefammten 
Niederungsländereien längs der Netze von der ruſſiſchen Grenze am Goploſee bis 
Deutſch⸗Kruſchin, wo der Speiſekanal in das Höhenland eintritt, außerdem noch 
die Bachorzeniederung bis zur ruſſiſchen Grenze, ſowie die Niederung der Weſt 
lichen Netze längs und oberhalb des Pakoſchſees bis Kwieeiſchewo. Die Ländereien 
der Goplo—Bachorze-Genoſſenſchaft reichen bis zum Wengiereefee unterhalb 
Leszezyce und beſitzen 81 qm Flächeninhalt. Durch Senkung des Goploſees um 
1,38 m, entſprechende Vertiefung des Montwyfluſſes, Anlage des Vachorzekauals 
und mehrerer Seitengräben ſind 1857/59 die ſumpfigen Bruchländereien in gute 
Wieſen verwandelt worden. Die Pakoſch. —Labiſchiner Genoſſenſchaft, welche bei 
der Thalenge von Labiſchin endigi, umfaßt 22 qkm und begann 1860 mit der 
Aufräumung des Flußlaufs innerhalb ihres Bezirls, Beſeitigung der Mühlen: 


— 239 — 


anlage bei Bartſchin und Einſchränkung der Staubefugniß der Labiſchiner Mühlen. 
Die Bromberg-Labiſchiner Genoſſenſchaft erſtreckt fich auf die Niederungs⸗ 
ländereien längs der Faulen Netze, des Richtgrabens und der Netze unterhalb 
Eichhorſt bis Deutſch—Kruſchin, zuſammen 36,4 qkm. Durch Aufſtau des 
Richtgrabens bei Antonsdorf und Anlage eines neuen Kanals im Thale der 
Faulen Netze konnten die im oberen Theile zu trockenen Wieſen bewäſſert, durch 
Verlegung der Ausmündung des Richtgrabens und Anlage von Entwäſſerungs⸗ 
gräben die übermäßig naſſen Wieſen im unteren Theile gleichzeitig entwäſſert 
werden. Während oberhalb Labiſchin die natürliche Frühjahrsüberfluthung Be⸗ 
wäſſerungsanlagen entbehrlich macht, ſind die unterhalb gelegenen Wieſen längs 
des Richtgrabens als Rieſelwieſen, diejenigen an der Faulen Netze und am Speiſe⸗ 
kanal zur Stauberieſelung eingerichtet worden. (Vgl. die Fußnoten im Bd. III, 
S. 875, 876, 881.) 

Außer dieſen Meliorationsanlagen der drei genannten Genoſſenſchaften ge- 
langten noch andere von geringerem Umfange zur Ausführung und wurden großen- 
theils erſt durch die von jenen verbeſſerte Vorfluth ermöglicht: der Abzugsgraben 
vom Oſtrowoer See zum Goploſee (Goplograben) nebſt Rieſelwieſen von dieſem 
See bis aufwärts nach Mlyny, die Melioration am Großen Friedrichsgraben, 
die Entwäſſerung des Smyrniabruches, die Entwäſſerungsanlagen der Gembitz — 
Kwieeiſchewoer (3,9 qkm) und der Kontnoer Meliorations-Genoſſenſchaft in der 
Niederung der Weſtlichen Netze, die auf genoſſenſchaftlichem Wege bewirkte Ent- 
wäſſerung des Dzimonabruchs durch Anlage eines Abzugsgrabens nach dem 
Jeſuiterſee, die Anlage von Stauwieſen bei Palezyn am Südrande dieſes Bruchs, 
ferner von Rieſelwieſen bei Mierzwin und Tuczno am Tucznoſee u. a. m. Man 
ſchätzt, daß die durch Ent- und Bewäſſerungsanlagen im Netzegebiete oberhalb 
der Gonſawlamündung verbeſſerten Bodenflächen etwa 6% der Gebietsfläche be- 
tragen. Auch an den zahlreichen kleineren Waſſerläufen des Gebietsabſchnittes 
liegen fruchtbare Wieſen, deren Ergiebigkeit jedoch vielfach durch zu große Feuchtig— 
keit gemindert wird. 


5. Bewaldung. 


Durch den Abtrieb der meiſten Privatwaldungen in früherer Zeit iſt der 
Gebietsabſchnitt waldarm geworden. Ausgedehnte Forſten finden ſich jetzt nur 
noch: im Süden von Strelno bis zum Oſtrowoer See der fiskaliſche Forſt Mirau, 
am Skorzeneiner See der ſiskaliſche Forſt Korſchin, längs der Chomionzaer Seen- 
kette und weſtlich von Labiſchin Privatforſten, endlich auf der Bromberger Wald- 
platte die fiskaliſchen Forſten Glinke und Bartelſee, außerdem im ſüdöſtlichen 
(ruſſiſchen) Quellgebiete einige Waldungen, über welche Näheres nicht bekannt iſt. 

Der Mirauer Forſt beſteht aus Kiefern, vereinzelt eingeſprengt Eichen und 
Birken; in naſſen Jahren leidet der prächtige Beſtand wegen des undurchläſſigen 
Letten-Untergrundes. Im Korſchiner Fori find 80 ¾ Kiefern, 6% Eichen, 
1% Buchen, 13% Birken und Erlen, letztere auf dem Moorboden der Ein⸗ 
ſenlungen und Niederungen. Die Privatwaldungen bei Labiſchin und an der in 
den Pturker See einmündenden Scenketie beſtehen überwiegend aus Kiefern, etwa 
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1 bis 2% Eichen und in den bruchigen Theilen aus Erlen. In den nördlichen 
fiskaliſchen Forſten iſt gleichfalls die Kiefer weitaus vorherrſchende Holzart. 

Die Bewirthſchaftung erfolgt ausſchließlich als Hochwald mit 100- bis 
120-jährigem Umtriebe für Kiefern, 120- bis 150-jährigem für Eichen, 50- bis 
60⸗jährigem für Erlen und Birken. Kahlhiebe auf mehr oder minder großen 
Flächen mit nachfolgender Saat oder Pflanzung bilden die Regel, auch in den 
noch vorhandenen Privatwaldungen. Früher find große Waldflächen von Privat- 
beſitzern den Holzhändlern zum Abtriebe überlaſſen und nicht wieder aufgeforſtet 
worden, jetzt meiſt Aecker ſchlechteſter Beſchaffenheit oder wenig nutzbares Weide— 
land. Neuerdings haben die Entwaldungen in erfreulichem Maße abgenommen, 
und die Pflege des Reſtes der Privatforſten hat ſich erheblich verbeſſert, ſodaß 
auch die Streunutzung auf ein geringeres Maß herabgeſetzt, in den fiskaliſchen 
Waldungen gänzlich verboten iſt. 

Von dem geſammten, 916 qkm großen Waldbeſtande des Gebiets der 
Oberen Netze ſind 883 qkm als eingerichtete Forſten anzuſehen. Hiervon befinden 
fih im Beſitze des Staats 35,1 ¾, der Gemeinden 2,3 ¾, der Privatbeſitzer 
62,6 %ê. Es beſtehen aus Laubholz 7,9°/,, aus Nadelholz 92,1%. Als Hochwald 
werden 94, 1%, als Mittel- und Niederwald 5,9% bewirthſchaftet. Innerhalb 
des Bromberger Regierungsbezirks unterliegen der Streunutzung regelmäßig 5,2%, 
vorübergehend 5,6% des Waldbeſtandes. 


b) Gebietsabſchnitt vom Bromberger Kanal bis zur 
Küddowmündung, linkes Afer. 


1. Bodengeſtalt. 


Wie die Obere Netze bis Labiſchin als ein Nebenfluß eines vorzeitlichen, 
durch die Grünfließ⸗Niederung und das Netzethal über Eichhorſt nach Natel ab 
gezweigten Stromarmes aufzufaſſen iſt, ſo bildet auch die Gonſawla einen ähnlich 
geſtalteten Nachbar-⸗Nebenfluß, der bei Rensdorf in das Hauptthal eintritt, dort 
nordwärts umbiegt und nach kurzem Laufe bei Rynarſchewo in die nicht ſchiff— 
bare Netzeſtrecke Eichhorſt—Nakel fich ergießt. Das Thal der Gonſawla, deffen 
hochwaſſerfreie Ufer bei Rensdorf an der linken Seite 30 bis 40 in hoch über 
der Thalſohle liegen, erweitert ſich oberhalb zu einer breiten Niederung, deren 
Hauptachſe nordoſtwärts gerichtet iſt. Oberhalb Slupy ſchließt ſich an dieſelbe 
das mit vielen Seen angefüllte, nördlich gerichtete Thal der oberen Gonſawla. 

Die Seenkette der oberen Gonſawka iſt 20 bis 30 m tief in das durch 
ſchnittlich auf + 100 bis 110 in gelegene flachwellige Gelände der Gueſener 
Hochfläche eingeſchnitten, deffen höchſte Erhebungen auf dem waldigen Hügelzug 
im Südoſten von Schubin unweit des Netzethals + 152 in und bei Gorzyee 
weſtlich von guin + 133 m betragen. An der unteren Gonſawla flachen ſich 
rechts die von Slupy nach Labiſchin ziehenden dünenähnlichen Hügel allmählich 
gegen Norden ab, während links das Höhenland bei Krolilowo zurücktritt, die 
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breiten Bruchländereien der Biala-Struga umzieht und von Schubin ab wieder 
mit ſteilem Hange das Gonſawkathal bis Rensdorf beſäumt, ſodann das Netze— 
thal bis jenſeits Chobielin oberhalb Natel. 

Dort vereinigen ſich die beiden, durch die Spitze der Bromberger Wald— 
platte getrennten Arme des Hauptthals zum einheitlichen Thale der, im Anſchluſſe 
an den Bromberger Kanal kanaliſirten Netze. Bei Nakel beträgt die Thalbreite 
nur 2,3 kin, nimmt jedoch gegen Weſten hin bald auf 6 km und darüber zu. 
Auf der linken Seite ſchließt ſich an den von + 57 m (bei Nakel) langſam auf 
-+ D2 m (an der Lobſonkamündung) und dann noch langſamer auf + 50 m (an 
der Küddowmündung) fallenden Thalgrund das durchſchnittlich 15 bis 20 m 
höher gelegene Vorland der hier + 100 bis 110 m hohen Gneſener Hochfläche, 
die nur an der Mündung des Proſtkowoer Fließes und jenſeits des Bolinkathals 
bis nach Uſch mit Steilhängen unmittelbar an die Netzeniederung tritt. Ihre 
höchſten Erhebungen beſitzt die Gneſener Hochfläche hinter dem Saume des Vor- 
landes, nämlich den Bismarckskopf bei Dembogora (+ 162 m) und den Hügel 
bei Chwaliszewo ( H lim), ferner weſtlich von der durch den Margoniner See 
bezeichneten Einſenlung die Hügelgruppe bei Kolmar mit dem + 192 m hohen 
Tempelberg. Weiter ſüdlich liegt eine fruchtbare Ebene, aus der ſich die kegel— 
ſörmigen Hügel von Erin (} 136 in) und Zurawia (+ 138 m) an der Welna— 
Waſſerſcheide erheben. 


2. Gewäſſeruetz. 


Die Gonſawka nimmt ihren Urſprung in dem kleinen See bei Gr.: 
Glemboeczel c 109 m), aus dem fie in engem Thälchen nordwärts bis zum 
Dewielaer See (| 82 m) fließt. Auf nur 5 bm Länge hat ſie hier ein zum 
Betriebe von A Mühlen ausgenutztes mittleres Gefälle von 5,4% (1: 185). 
Unterhalb dieſes in der Hauptachſe oſt weſtlich gelegenen Sees beginnt die 
nördlich gerichtete, durch kurze Landſcheiden unterbrochene Seenkette, deren nächſtes 
Glied der Gonſawaer See (} 80 m) ift, in welchen die Gonſawka an der Kon- 
ratowoer Mühle eintritt. Aus dem Sobiejuchyer See (+ 78 m) fließt die 
Gonſawla weiter gegen Norden bis Slupy, wo fie nordoſtwärts umbiegt in die 
breite Niederung, an welche ſich unterhalb Rensdorf das Hauptthal ſchließt, in 
dem die Gonſawla bis Rynarſchewo nördlichen Lauf einſchlägt. Die von Slupy 
(1 77 m) bis zur Mündung (1 63 m) im Ganzen lam betragende Fallhöhe 
dient zum Betriebe von ] Mühlen. 

Die geſammte Lauflänge der Gonſawka mißt 53 hm, die Luftlinie zwiſchen 
Urſprung (1 109 m) und Mündung 63 m) 10 bin, die geſammte Fallhöhe 
dam. Hiernach berechnet fich die Flußentwicklung auf 32,5%, und das 
mittlere Gefälle auf 0,87 %% (: 1150). Die 12,5 km lange Strecke vom Ur— 
ſprung bis zum Austritte aus dem Gonſawaer See hat 2,32 "/,, mittleres Ge— 
fälle, der 20,8 hm lange Lauf durch die Seenkette und unterhalb bis Slupy 
nur 0, O/a der 19,7 km lange Unterlauf von dort bis zur Mündung 0,71 % 
In dem ſtark geneigten, engen Thälchen des Quellgebiets liegt ihr Bett im Sand— 
boden, in den von flachen Hängen beſäumten Wieſengründen zwiſchen den Seen 
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und in den Niederungen dagegen in Sand- und Moorboden, der die Verkrautung 
des Flußbettes begünſtigt. 

Die Breite des Bettes beträgt oberhalb Slupy 4 bis 9 m, die Tiefe durch— 
ſchnittlich 1,3 m, dagegen unterhalb Slupy die Breite 5 bis 12 m, die Tiefe 
durchſchnittlich 1,6 m. Bei gewöhnlichem Waſſerſtande ift das Bett zur halben 
Höhe mit Waſſer angefüllt. Das häufig eintretende Niedrigwaſſer liegt etwa 
0, m tiefer, das mittlere Hochwaſſer 0,7 bis 0,8 in, das größte Hochwaſſer 
(1855 und 1888) 1,3 bis 1,5 m höher. Nur im Frühjahre bis zum Mai hin 
wird die ziemlich gleichmäßige Waſſerführung durch Hochfluthen unterbrochen, die 
langſam anſchwellen und ablaufen, ohne Nachtheile zu verurſachen. Die Abfluß— 
menge bei Rynarſchewo kann für den gewöhnlichen Waſſerſtand auf 1,7 cbm/see 
(3,1 ſ½/%4kuy, für das größte Hochwaſſer auf 13 ebm see (0,023 ebm/qkm) an- 
genommen werden 

Mehrfach ift die Gonſawta mittelſt Durchſtichen begradigt, oberhalb Slupy 
und von dort bis Fließhain von einem früheren Beſitzer der Herrſchaft Schubin 
auf große Länge verlegt worden. Das alte Bett iſt derart verwachſen, daß es 
nicht zur Entwäſſerung dienen kann, einigermaßen nur unterhalb Slupy, wo es 
in den bei Fließhain mündenden Schwarzen Graben übergeht. Seit dem 15. Juni 
1855 beſteht eine Räumungsordnung, der zu Folge regelmäßige Schauungen ab 
gehalten werden; die hierbei feſtgeſtellten Krautungen und Räumungen werden 
überall ausgeführt, wo die Räumungspflicht nicht zweifelhaft ifi. Die Anfangs 
der ſechziger Jahre veranſtalteten Vorarbeiten zur Bildung einer Entwäſſerungs 
genoſſenſchaft vom Gonſawaer See bis zur Mündung haben leinen Erfolg er 
zielt. Die Verlegung von Slupy bis Fließhain hat weſentlich im Intereſſe der 
Schubiner Schloßmühle ſtattgefunden; dabei wurde der jetzige Flußlauf auf 1 
bis 5 bm Länge oberhalb Schubin am rechten Ufer eingedeicht. Auch bei den 
übrigen Mühlenwehren finden ſich am Oberwaſſer kleine Verwallungen. Außer— 
dem ſind keine Deiche vorhanden, da die im Frühjahre eintretenden Ueber 
ſchwemmungen den Wieſen Nutzen bringen und Sommerfluthen ſelten vorlommen. 
Die übermäßige Verengung des Flußbetts in Znin verurſachte früher Aufſtau 
und Verſumpfung der Wieſen bis Gonſawa hin; doch iſt in den letzten Jahren 
die Verbindung zwiſchen dem Kleinen und Großen niner See derart vertieft 
und erweitert worden, daß der Abfluß nicht mehr behindert wird. 

Von rechts erhält die Gonſawka nur einen einzigen nennenswerthen Zu 
fluß, der an den Hügeln bei Jablowo entſpringt, gegen Nordweſten in den 
Gombiner See und durch eine ſüdweſtlich gerichtete kleine Seenlette weiter in den 
Sobiejuchyer See fließt. Von links empfängt die Gonſawta oberhalb des Guten 
werder Sees einen etwa 15 kin langen, größtentheils zu Entwäſſerungszwecken 
durch die Slembowo— Birkenfelder Waſſergenoſſenſchaft ausgebauten Seitenbach, 
die Pomorka, welche von ihrer Quelle bei Slembowo zuerſt nordweſtlich, ſo 
dann in großem Bogen um die Gorzycer Höhen gegen Often läuft. Ferner 
mündet von links bei Schubin die Biala-Struga, welche mit öſtlicher Richtung 
von der Hochfläche am Südoſthange des Bismarckkopfes kommt und im unteren 
Laufe durch das bruchige Gelände öſtlich von Zaleſie in einen Entwäſſerungs 
kanal verwandelt ift, der die Abzugsgräben des Laſſowinabruchs bei Krolikowo 


aufnimmt. Die bruchige Niederung am rechten Gonſawka-Ufer unterhalb Slupy 
entwäſſert vorwiegend nach dem bei Fließhain mündenden Schwarzen Graben. 

Die nicht⸗ſchiffbare, aber in geringem Maße flößbare Netze von Eichhorſt 
bis Natel hat auf 33,3 bm Länge 0,320 "/ mittleres Gefälle, das bei Thure 
und Chobielin zum Mühlenbetriebe benutzt wird. Mit ihr vereinigt ſich am 
Unterkanale der Schleuſe X die im nördlichen Arme des Hauptthales gelegene 
Waſſerſtraße, der Bromberger Kanal. Bis zur Gromaden-Schleuſe XII iſt 
die auf 15,4 km Länge mit 0,294 % fallende Netze kanaliſirt. Von dort bis 
zur Küddowmündung beſitzt der Fluß ein ſo geringes Gefälle (nach Beendigung 
des Ausbaues auf 51, km Länge 0,037 ¾ %, daß er ohne Kanaliſirung ſchiffbar 
erhalten werden kann. Nähere Angaben enthält die Flußbeſchreibung im Bd. III, 
S. 866 ff. 

Die von der linken Seite in die kanaliſirte Strecke und in die Träge Netze 
mündenden Waſſerläufe ſind ſämmtlich von geringer Bedeutung. Bevor ſie kurz 
aufgeführt werden, ſei noch erwähnt, daß der Bromberger Kanal aus der von 
ſeiner Scheitelhaltung, dem Langen Trödel, durchzogenen Moorfläche einige kleine 
Zuflüſſe erhält. Die Abzugsgräben am linken Ufer münden unmittelbar in jene 
Scheitelhaltung oder mit Parallelgräben in die nicht-ſchiffbare Netze, während 
diejenigen des rechten Ufers im nördlichen Parallelgraben aufgefangen und unter- 
halb der Schleufe X in die kanaliſirte Netze geleitet werden. Unterhalb Natel 
münden von links in die Netze: das unweit der Biala-Struga-Quelle ent- 
ſpringende Kowalewkoer Fließ, das öſtlich von Exin entſpringende Proſt— 
lowoer Fließ, weſtlich hiervon das Jaktorowoer Fließ und das Borowoer 
Fließ, endlich das aus dem Margoniner See kommende Margoniner Fließ 
und der den Raltaier See bei Kolmar entwäſſernde Bolinkagraben. Sämmt⸗ 
liche Waſſerläufe find vorwiegend nördlich, im oberen Laufe ebenſo wie ihre 
Seitengewäſſer theilweiſe weſtlich gerichtet. Da ſie bei kurzer Lauflänge große 
Fallhöhe beſitzen, ſo dienen ſie in dem ſcharf eingeſchnittenen Unterlaufe zum 
Mühlenbetrieb. Ihre Abwäſſer werden meit durch einfache Staueinrichtungen 
zur Wieſenbewäſſerung benutzt. Einige, beſonders das Jaktorowoer Fließ, 
führen bei hohen Waſſerſtänden größere Sandmaſſen mit ſich, die beim Eintritte 
in die Träge Netze abgelagert werden. 

Die Kette der Gonſawlaſeen bildet einen ſpitzen Winkel mit derjenigen, 
welche vom Chomionzaer See nach dem Pturker See ſich erſtreckt und durch die 
kanaliſirte Obere Netze abwäſſert. Beide ſüd- nördlich gerichteten Ketten haben 
vielleicht früher durch den oft-weftlich gerichteten Oewiekaer See mit einander in 
Verbindung geſtanden. Die größeren Seen der Gonſawka⸗Kette find: der Gonſa— 
waer, der Biskupiner, Venetia-, Skarbiniecer, Kleine und Große Zniner, Gulen- 
werder und der Sobiejuchyer See, welcher den Uebergang bildet zu der von 
Nordoſten einmündenden Kette des Gombiner, Wonſoszer und Zendowoer Sees. 
Im Ganzen umfaſſen die Seeflächen des Gonſawkagebiets etwa 15 qkm, d. h. 
2,7 % der 552 qkm großen Gebietsfläche. Außerdem find an der Gonſawka 
ſelbſt, beſonders unterhalb Slupy, und an ihren Seitengewäſſern bruchige 
Niederungen in großem Umfange vorhanden. Die breite Gonſawkaniederung bei 
Schubin ſcheinl zuſammen mit dem Laſſowinabruch bei Krolikowo und dem 
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Bruchlande an der Biala-Struga früher ein großes Seebecken gebildet zu haben. 
Noch jetzt werden im Volksmunde die neben der Gonſawka liegenden niedrigen 
Wieſen⸗ und Weideflächen „die See“ genannt. 

Die breiten, größtentheils mit Torfmoor angefüllten Niederungen an der 
nicht⸗ſchiffbaren Netze, am Bromberger Kanal, an der kanaliſirten Strecke und 
der Trägen Netze zeigen gegenwärtig keine ſtehenden Gewäſſer mehr (von einigen 
Alt⸗Armen abgeſehen), wie ſolche vor der Beſitzergreifung des Netzediſtriktes durch 
Friedrich den Großen noch vorhanden waren, z. B. der Sleſiner See am rechten 
Ufer des Langen Trödels, deſſen tief gelegener Moorboden durch den nördlichen 
Parallelgraben entwäſſert wird. 

Auf dem Höhenlande am linken Ufer der kanaliſirten Strecke beſinden ſich 
nur vereinzelte Lachen, während am linken Ufer der Trägen Netze die kleinen Seen 
bei Samotſchin, der Margoniner See und die in den Bolinkagraben entwäſſernden 
Seen zu erwähnen ſind. Letztere, nämlich der bei Kolmar gelegene Rattaier See, 
der Warower und Schützen⸗See füllen die tieferen Mulden der dortigen Moränen— 
landſchaft aus; auch die Niederung im Norden von O.-Lesnitz dürfte früher einen 
ſolchen See gebildet haben. 


3. Bodenbeſchaffeuheit. 


Das im Nordoſten der unteren Gonſawka-Seenkette gelegene Höhenland 
beſteht abwechſelnd aus leichtem oder mittlerem Sandboden mit mehr oder weniger 
Lehmgehalt, beſonders zwiſchen Schubin und Labiſchin auf dem zum Netzethale 
abfallenden Hange aus leichtem Sand. Nordöſtlich der Zuiner Seen von Guten 
werder ab nimmt der Lehmgehalt gegen Süden hin zu; nur an den Seen ſelbſt 
tritt leichterer, grandiger Boden zu Tage. Das im Weſten der Seenlette beſind 
liche Höhenland und die Hochfläche längs der Netze-Welna Waſſerſcheide von 
Krolikowo über Erin nach Margonin und Kolmar hin beſitzen milden, frucht 
baren Lehmboden, der nur ſelten durch mageren, ſtrengen Lehm unterbrochen 
wird. Dagegen zeigen der Landſtrich im Norden von Schubin und das hügelige 
Gelände längs des Netzethals, ebenſo die zur Niederung überleitende Vorſtufe 
faſt überall ſandigen Boden, der je nach der Höhenlage aus reinem oder 
moorigem Sand beſteht; nur wo der Höhenrand ſich ſteiler aus der Niederung 
erhebt, hat die Hochfläche am Saume des Netzethals guten Lehmboden, z. B. bei 
Kolmar und gegen Uſch hin, während das allmählich oder in Stufen abfallende 
Gehänge meiſt humusarmen, reinen oder ſchwachlehmigen Sand aufweiſt. In 
den Niederungen überwiegt torfiger und mooriger Boden, deffen Stärle im All 
gemeinen nach den Höhenrändern zu ſich vermindert, ſtrichweiſe unterbrochen von 
ſandigen Rücken, die nur mit dünner Humusſchicht bedeckt find. Vielfach zeigt 
ſich der torfige Boden mit Sand gemiſcht, wodurch feine Fruchtbarkeit vergrößert 
wird, beſonders an einigen Stellen des Gonſawkathals. Der ſüdöſtliche Theil, 
nämlich das obere Gonſawkagebiet, iſt nur mäßig durchläſſig, der nach Weſten 
hin anſchließende Theil der Gneſener Hochfläche, auf welchem die Biala Struga, 
das Proſtlowoer und das Margoniner Fließ entſpringen, ſtrichweiſe fogar un 
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durchläſſig, wogegen das untere Gonſawkagebiet und das Höhenland längs des 
Netzethals vorzugsweiſe durchläſſige Beſchaffenheit beſitzen. Die Quellen treten 
dort vielfach erſt am Rande der Niederung hervor. 


4. Aubanverhältniſſe. 


Abgeſehen von dem ſandigen Gelände zwiſchen Labiſchin und Schubin, ſo— 
wie dem gleichfalls ſandigen Nordhange der Gneſener Hochfläche längs des Netze— 
thals unterhalb der Gonſawkamündung, welche vorwiegend bewaldet ſind, dient 
das Höhenland hauptſächlich zur Ackerwirthſchaft, während die Niederungen und 
Thalgründe größtentheils aus Wieſen beſtehen, an den hochwaſſerfreien Rändern 
auch aus Ackerland. Die beſten Wieſen liegen an der Gonſawka und in den 
höheren Lagen des Netzethals, beſonders nach der Küddow hin, wo das Thal 
durch die Sinkſtoffe dieſes Fluſſes erhöht iſt. Wenn im Spätwinter oder Früh⸗ 
jahre eine hohe Ueberfluthung eintritt und der Sommer nicht gar zu trocken iſt, 
liefern ſie reiche Heuernten. Um im Frühjahre das junge Gras gegen Nacht— 
fröſte zu ſchützen, werden die Mühlbäche zur Stauberieſelung verwandt. 

Wie auf S. 2.12 bemerkt, ſind die Verſuche zur Bildung einer Ent- 
wäſſerungsgenoſſenſchaft für das Gonſawkathal geſcheitert. Durch die Begradi— 
gung des Flußlaufs und die Herſtellung von Abzugsgräben haben die Bruch— 
flächen an der unteren Gonſowka und Biala-Struga erheblich gewonnen, obgleich 
noch viele zu naſſe Wieſenflächen vorhanden ſind, namentlich im Laſſowinabruche. 
Die an der Pomorka befindlichen Bruchflächen haben bei dem von der Waffer- 
genoſſenſchaft Slembowo —Birkenfelde bewirkten Ausbaue dieſes Waſſerlaufs ge- 
nügende Vorfluth erhalten. Bei Zaleſie und Klarahof an der Biala-Struga find 
neuerdings Moorlulturen durch Aufbringen einer 30 em ſtarken Sandſchicht auf 
die drainirlen Moorflächen angelegt worden. Drainagen auf dem Höhenlande 
haben in geringem Maße ſtattgefunden. Ueber die Aubauverhältniſſe des Netze— 
hals finden fich einige Angaben im Bd. III, S. 877/79. 


5. Bewaldung. 


Von den Waldungen des Gonſawkagebiets gehören nur die am Quellbache 
und ſüdöſtlich von Shubin gelegenen Forſten dem Staate, wogegen die auf dem 
linksſeitigen Höhenlande nordweſtlich von Schubin und am Hange des Netzethals 
liegenden größeren Waldungen Privatbeſitzern gehören und als Hochwald, jedoch 
theilweiſe ohne Vetriebsplan bewirthſchaftet werden. Weiter gegen Weſten, am 
linken Ufer des Margoniner Fließes, ſowie ſüdlich und weſtlich von Kolmar 
liegen bedeutende ſiskaliſche Forſten. Mehrere Waldungen, deren Beſtände ab- 
getrieben oder ſchlecht bewirthſchaftet waren, ſind vom Fiskus angekauft und 
wieder angeſchont worden. Vorherrſchende Holzart iſt die Kiefer, deren Beſtände 
zum Theil mit Eichen und Birken durchſprengt find. Reine Eichenbeſtände finden 
ſich nur in ſehr geringem Umfange; Erlenbeſtände kommen auf einigen Bruch⸗ 
flächen vor. In den ſiskaliſchen Forſten gelten meiſtens für Kiefern 120, für 
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Eichen 140, für anderes Laubholz 40 bis 60 Jahre, in den Privatforſten ge— 
wöhnlich kürzere Zeiträume als Umtriebszeiten. Die Nutzung der Erlenbeſtände 
erfolgt durch die Privatbeſitzer vielfach plänterweife oder in Kahlſchlägen nach dem 
Verkaufe des Holzes auf dem Stock. 


c) Gebietsabſchnitt vom Bromberger Kanal bis zur 
Küddowmündung, rechtes Afer. 


1. Bodengeſtalt. 


Der im Norden des Thorn — Eberswalder Hauptthals zur Oberen Netze 
gehörige dreieckfoͤrmige Abſchnitt des Baltiſchen Landrückens beſteht größtentheils 
aus dem Gebiete der Lobſonka, welche unterhalb der Gromaden Schleuſe in die 
Träge Netze mündet, in geringer Entfernung von der Rolitta, dem zweitgrößten 
Zufluſſe dieſes Gebietsabſchnitts. Das Thal der Lobſonka mit ſeiner nördlichen 
Fortſetzung in den Thälchen der Nitza und Stallaune bildet eine faſt genau 
nord⸗ſüdlich gerichtete Scheidelinie. — Im Oſten derſelben erhebt ſich das Höhen 
land aus dem auf + 52 bis 60 m gelegenen Netzethale mit ſteilem Rande raſch 
auf + 100 bis 110 m Meereshoͤhe, ſteigt Anfangs ſehr langſam, dann mit etwas 
ſtärterer Neigung nordwärts bis zur Höhenlage + 1-10 m und darüber an. Der 
ſüdliche und nördliche Theil iſt faſt eben, der mittlere Theil wellenfoͤrmig und 
beſitzt ein, beſonders im unteren Laufe deutlich ausgeſprochenes, wenn auch ſchwaches 
Quergefälle von der Brahe-Waſſerſcheide gegen das Lobſonkathal. - Im Weſten 
jener Scheidelinie iſt der Höhenabſtand zwiſchen dem Netzethale und der Hoch 
fläche noch ſchärfer ausgeprägt, da ſich am Rande derſelben eine wallartige 
Hügelreihe mit Kuppen bis zu + 194 m bei Wirſitz und 187 m bei Fried 
heim erhebt. Nordwärts breitet ſich das Höhenland vom Fuße dieſer An 
ſchwellung, der auf etwa + 100 m liegt, einförmig mit allmählicher Erhebung 
bis zu ＋ 150 m aus, gleichfalls mit ſchwachem Quergefälle gegen Weſten, ſodaß 
die Nebenwaſſerſcheide des Küddowgebiets in geringer Entfernung vom Lobſonla 
thale liegt. Nur die nördlich von Friedheim gelegenen Wifjeter Berge (156 m) 
und ein öſtlich an dieſelben anſchließender niedriger Höhenzug unterbrechen die 
Ebene und lenken die dortigen Gewäſſer nach der Lobſonka ab. 


2. Gewäſſernetz. 


Die kleinen Rinnſale, welche ihren Urſprung in der ſüdöſtlichen Ecke dieſes 
Gebietsabſchnitts nehmen, verlieren ſich theilweiſe auf der Hochfläche oder laufen 
durch tief eingeſchnittene Thälchen in die vom Langen Trödel durchzogene Niederung, 
in welcher der nördliche Parallelgraben fic auffängt, abgeſehen von der Schlesla, 
welche bei Natel in die kanaliſirte Netze mündet und nach ſtarken Regengüſſen 
nicht unerhebliche, lehmhaltige Waſſermaſſen mit fih führt. Von größerer Ye- 
deutung ift das Rokitkafließ, das dicht unterhalb der Gromaden Schleuſe in 
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die Träge Netze mündet. Sein Oberlauf verbindet eine in flachem Bogen ſüd⸗ 
oſtwärts gerichtete, mit dem Bengdosczſee beginnende Kette kleiner Seen unter- 
einander. Unterhalb des Städtchens Mrotſchen, wo ein Seitenarm abzweigt, 
nimmt im Grünhauſener See der Unterlauf weſtſüdweſtliche Richtung an, durch⸗ 
ſchneidet bei Sadke in tiefer Schlucht den Höhenrand und iſt zuletzt im Bruche 
aus dem gänzlich verwachſenen „Faulen Fließ“ mit geregeltem Bett ſüdlich zur 
Netze abgeleitet. Im oberen Laufe von Zabartowo bis Mrotſchen iſt die Rokitka 
auf genoſſenſchaftlichem Wege ausgebaut worden. 

Die Lobſonka führt dieſen Namen erſt von der Grenze des Bromberger 
Regierungsbezirks bei Dorotheenhof ab. Weiter nördlich im Flatower Kreis 
heißt ſie Nitza. Der eigentliche Quellbach iſt jedoch die von rechts in die Nitza 
mündende Stallaune, welche an der Grenze des Schlochauer Kreiſes öſtlich 
von Preuß. Friedland auf etwa + 150 m entſpringt. Von hier iſt der Fluß⸗ 
lauf mit vielfachen Windungen faſt genau ſüdwärts gerichtet bis zum Eintritte 
in das Netzethal. Die ganze Länge des Laufs von der Stallaunequelle bis zur 
Mündung oberhalb Birkenbruch (+ 50 m) beträgt 81 km, diejenige der Luftlinie 
DI km, die Flußentwicklung alfo 59% und das mittlere Gefälle 1,24% (1:810). 
Die Stallaune und Nitza haben auf 31 km Lauflänge 1,55%, die Lobſonka 
auf 50 km Lauflänge 1,0%, mittleres Gefälle. Das meiſt ſandige oder kieſige 
Bett ift bis zum Eintritte in das Netzethal tief in das Gelände eingeſchnitten. 
Die höheren Ufer liegen ſtellenweiſe ſtark in Abbruch, wo fie niht mit Geſträuch 
bis zum Waſſerſpiegel bewachſen find. Der Thalgrund hat nur 0, 1 bis 0,2 km 
Breite und wird von ſteilen Hochufern beſäumt. Da ausſchließlich Wieſen im 
Thalgrunde liegen, welche nur bei den höchſten Fluthen überſchwemmt werden, 
ſo finden keine Klagen über Hochwaſſerſchäden ſtatt. Durch die Stauanlagen 
der 5, unterhalb Dorotheenhof gelegenen Mühlen werden die günſtigen Vorfluth— 
verhältniſſe nicht weſentlich beeinträchtigt. Außerdem iſt noch eine Stauanlage 
zu Bewaͤſſerungszwecken bei Wieſenau vorhanden (vgl. Bd. III, S. 877, Fuß— 
note). Die Waſſerführung iſt in Folge der undurchläſſigen Beſchaffenheit des 
Gebietes größeren und häufigeren Schwankungen als bei der Gonſawka unter— 
worfen. Das miltlere Hochwaſſer ſteigt bei Wirſitz 0,9 m, das größte Hoh- 
waſſer 1,8 m über Mittelwaſſer. Das Ablaufen des Schmelzwaſſers beginnt 
früher und hört früher auf als im Gonſawkagebiete. Auch bleibt die Lobſonka 
von ſommerlichen Anſchwellungen nicht frei. Die Abflußmengen betragen bei 
Mittelwaſſer etwa 2,6 cbm / se (2,4 / kin), bei mittlerem Hochwaſſer 22 cbm / see 
(0,02 cbm/akm) und beim größten Hochwaſſer 42 cbm / sec (0,04 cbm / qkm). 

Ihre Zuflüffe erhält die Lobſonka hauptſächlich von links, wie ſich aus der 
Vodengeſtalt erklärt. Die obere Niga fließt bis zur Vereinigung mit der 
Stallaune mit deren oberſten Strecke parallel gegen Südſüdweſt. Aehnliche 
Richtung verfolgt ein aus dem Juchatzſee kommendes und ein anderes in den 
Hellingſee mündendes Fließ, deren gemeinſamer Abfluß ſich nach Weſten in die 
Nitza ergießt. Der Hellingſee bildet das nördliche Endglied einer Kette von 
kleinen Seen, die ſich ſüdwärts nach dem Stryewoſee erſtreckt und weiterhin im 
0,1 bis 0,2 km breiten Wieſenthale des Lubezafließes fortgeſetzt wird, welches 
bei Ebersparl unweit Lobſeus ſüdweſtlich und zuletzt, wo ein nahe beim Witos- 
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lawer See entſpringender weſtlich gerichteter Seitenbach einmündet, gegen Weſten 
umbiegt. Das Gefälle der Lubeza ift fo gering, daß ihr Thal zur Ver⸗ 
ſumpfung neigt. 

Im Often der Lubcza⸗Seenkette und im Norden der Rokitka-Seenkette liegt 
der oſt⸗weſtlich gerichtete Große Vandsburger See, deffen Abfluß nach Südſüd⸗ 
weſt in den Runowoer See erfolgt, das Anfangsglied einer kurzen Reihe kleiner 
Seen, welche weiter weſtlich von einem Seitenbache der Lubcza durchfloſſen werden. 
Der beim Dorfe Waldungen gelegene, hierzu gehörige kleine See bildet ſeiner— 
ſeits das Anfangsglied einer ſüdſüdöſtlich gerichteten, über den Czarnuner See 
nach dem Witoslawer See führenden Kette. Da der Runowoer See ſeinen 
Abfluß nach dem Czarnuner See hat, ſo ſteht der Witoslawer See durch einen 
vornehmlich ſüdwärts gerichteten Waſſerlauf mit dem Großen Vandsburger See 
in Verbindung, deſſen Zuflußgebiet einerſeits bis nahe zum Hellingſee, anderer— 
ſeits bis zu den Maſuriwieſen im Süden des nach der Brahe fließenden Zem— 
polnobachs reicht. Die zwiſchen den Quellſeen dieſes Baches und dem Vands— 
burger See liegende ſumpfige „Meſſe“ hat nur unvollſtändigen Abfluß nach dem 
Vorfluthgraben der Maſuriwieſen. 

Die Fortſetzung des vom Großen Vandsburger See kommenden Waſſer— 
laufs bildet das bei Orle aus dem Witoslawer See austretende Orlafließ, 
das von Wirſa ab mit einigen ſtarken Krümmungen gegen Weſtſüdweſt, parallel 
mit dem benachbarten Rokitkafließ, gerichtet iſt. In der letzten Strecke vor der 
unterhalb Wirſitz gelegenen Einmündung in die Lobſonka wird ſein ſchmales 
Wieſenthal von ſteilen Hochufern beſäunmt. Das Wieſengelände des Thälchens 
iſt meiſt verſumpft, weil das Gefälle der Orla von 12 Mühlen faſt ganz auf— 
gehoben wird. 

Von rechts erhält die Lobſonka nur einen nennenswerthen Seitenbach, den 
Okolinetzgraben, der mit öſtlicher Richtung die Senke zwiſchen dem wallartigen 
Höhenzuge am Südrande der Hochfläche und den Wiſſeker Bergen durchfließt, 
meiſt in bruchigem Gelände von ziemlich großer Breite, erſt kurz vor ſeiner 
Mündung oberhalb Wirſitz in einem tiefer eingeſchnittenen, engen Thälchen. 
Weſtlich der Okolinetzquelle bilden fih unweit Schmilau einige Ninnfale, welche 
in den dort befindlichen, abflußloſen, kleinen Seen endigen. 

Da der Südrand der Hochfläche zwiſchen Lobſonka und Küddow gegen 
das Netzethal ſteil aufgerichtet iſt und ſich nordwärts zunächſt wieder abdacht, 
erhält die Netze auf dieſer Strecke von rechts nur unbedeutende Zuflüſſe. Allein 
zu erwähnen bleibt der Sandgraben, der bei Weißenhöhe in tiefer Schlucht 
den Höhenrand durchſchneidet und zuweilen ziemlich viel Sand in die Netze treibt. 

Der 3,6 hm lange, 2, 18 qkm umfaſſende Große Vandsburger See (+ 101 m) 
bildet den Mittelpunkt der zahlreichen, in Ketten gereihten kleinen Seen, welche 
meiſt von Norden gegen Süden mit mehr oder weniger ſeitlicher Abweichung ge 
richtet find, zum kleineren Theil ſenkrecht hierzu von Oſten gegen Weſten, wie 
jener größere See ſelbſt und wie die „Meſſe“, die eine vertorfte Seefläche zu 
bilden ſcheint. Von dieſen torfigen Mulden abgeſehen, beträgt der Flächeninhalt 
der Seen des Lobſonkagebiets etwas über 10 qkm, alfo nahezu 1% der Ge: 
bietsfläche. Ihren Abfluß haben dieſe ſtehenden Gewäſſer durch die Rolitka, die 
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Orla, die Lubeza und den vom Juchatzſee kommenden Seitenbach der Nitza. 
Unter den Rokitta-Seen ſind am größten der Große Wieler (1,16 qkm) und 
Pemperſiner (0,51 qkm), unter den Orla-Seen der Große Vandsburger, Runo⸗ 
woer (0,59 qkm), Czarnuner (0,71 qkm) und Witoslawer (1,48 qkm), unter 
den Lubeza-Seen der Stryewo- (1,51 qkm), außerdem noch der Juchatz-See 
(0,56 km). 

Von den zahlreichen kleinen Seen und Lachen, welche auf dem ſüdlichen 
Theile der Hochfläche liegen, brauchen nur erwähnt zu werden: die Seen bei 
Lobſens, welche theils in die Lobſonka, theils in die Lubeza entwäſſern, der 
Große Falmierowoſee (0,56 qkm) bei Gromaden (Kr. Wirſitz) mit zwei Nachbar- 
ſeen, von denen der ſüdliche (Mlotkowkoſee) vom Okolinetzgraben durchfloſſen 
wird, während die beiden anderen, ebenſo wie der Kops- und Arendt-See bei 
Schmilau, keinen offenen Abfluß beſitzen. Auch die vielen Lachen, welche be— 
ſonders im Oſten des Lobſonkathals über das Gebiet zerſtreut ſind, haben 
größtentheils keinen Abfluß. 


3. Bodenubeſchaffeuheit. 


Die vorherrſchende Bodenart im ganzen Gebietsabfchnitte iſt lehmiger Sand— 
boden, ſtrichweiſe wechſelnd mit ſandigem Lehm, reinem Lehm, humoſem oder 
reinem Sand. Der lehmige Sand iſt ungemein feintheilig und ſintert bei den 
im Sommeranfang herrſchenden Schlagregen derart zuſammen, daß während der 
nachfolgenden Hitze die Oberfläche ſchnell austrocknet und eine feſte, das Wer- 
ſickern der Niederſchläge ſehr erſchwerende Kruſte bildet. Je nachdem der Boden 
flach oder geneigt, tief oder hoch liegt, beſitzt er einen größeren oder kleineren 
Feuchtigkeitsgehall und ſchweren oder leichten Waſſerabfluß. Der Untergrund be— 
ſteht größtentheils aus undurchläſſigem Lehmboden oder aus eiſenſchüſſigem Sand, 
Schluſſand und Wiefenlalt, beſonders unter den Torfmooren in dem vielfach 
muldenförmigen öſtlichen Gebietstheile, in geringerer Ausdehnung aber auch aus 
durchläſſigem, ſandigem Lehm. 


4. Aubauverhältniſſe. 


Der Gebietsabſchnitt wird ganz überwiegend zum Ackerbau benutzt. Wieſen 
und Weiden liegen meiſtens in den Thalgründen, an den Rändern der Seen und 
in den bruchigen Mulden, z. B. die Maſuriwieſen nordöſtlich von Vandsburg. 
Vielfach halten die ſtauberechtigten Mühlen das Waſſer der Seitenbäche derart 
geſpannt, daß die Thalwieſen der Verſumpfung und Verſauerung anheimgefallen 
ſind. Ein Verſuch des Forſtfiskus, den ihm gehörigen Theil des Maſuribruchs 
durch Bewäſſerung zu verbeſſern, mißlang wegen der ſchlechten Beſchaffenheit 
des aus Mooren ſtammenden Waſſers. Etwa 20 qkm bruchige Wieſen und 
Moore leiden im Niederſchlagsgebiete des Großen Vandsburger Sees an ſtockender 
Näſſe und bringen nur geringe Erträge oder bilden ſumpfige Flächen Mefie). 
Auch das große Torfmoor bei Grünlinde kann wegen der Höhe des Waſſerſtands 
nicht ausgebeutet werden. Eine zuſammenhängende Entwäſſerung dieſer Bruch⸗ 


flächen zwiſchen dem Vandsburger und Zempelburger See auf genoſſenſchaftlichem 
Wege wird geplant, wobei durch Stauſchleuſen einer zu ſtarken Austrocknung des 
Moors vorgebeugt und durch Zurückhaltung außergewöhnlicher Hochwaſſer eine 
Ueberſchwemmung unterhalb des Vandsburger Sees verhütet werden ſoll. Für 
das Lubszathal von der Zawadamühle bis zur Einmündung in die Lobſonka iſt 
die Bildung einer Entwäſſerungsgenoſſenſchaft neuerdings eingeleitet worden. 
Bewäſſerungen ſind in geringer Zahl zur Ausführung gelangt, beſonders im 
Netzebruche an der unteren Lobſonka mit Hülfe einer bei Wieſenau hergeſtellten 
Stauanlage. Die Gemarkungen der auf der Nebenwaſſerſcheide des Küddow— 
gebiets weſtlich von Lobſens gelegenen Orte Viktorsau und Seedorf haben durch 
einen Abzugsgraben nach dem bei Rattey vorüberfließenden Seitenbach der Lob— 
ſonka Vorfluth erhalten. 


5. Bewaldung. 


Forſten in größerem Umfange kommen nur an der nördlichen Lobſonka, 
zwiſchen der Nitza und dem Vandsburger See vor, ferner im äußerſten Weſten 
bei Schmilau und auf dem Höhenzuge am Rande der Hochfläche, weſtlich vom 
Lobſonkathale. Theilweiſe befinden ſie ſich im fiskaliſchen, theilweiſe im Beſitze 
von Gutsherrſchaften. Die meiſten, früher vorhanden geweſenen Privatwaldungen 
find abgetrieben; jedoch gehören die erwähnten Forſten an der nördlichen Yob- 
ſonka im Kreiſe Flatow bei Sypniewo und Runowo großentheils Privatbeſitzern. 
Vorherrſchende Holzart iſt die Kiefer; daneben kommen auch Virken, in den 
Brüchern Erlen und auf beſſerem Boden Eichen oder Buchen (bei Weißenhöhe, 
ſüdlich von Wirſitz und im Lutauer Forſt) vor. 


* 


Das Gebiet der Rüddow. 


Das Flußgebiet der Küddow iſt um ein Viertel kleiner als dasjenige der 
Oberen Netze, aber bezüglich ſeiner Bodengeſtalt und Bodenbeſchaffenheit ſo 
geartet, daß die Niederſchläge weit vollſtändiger als dort zum Abfluſſe gelangen, be- 
ſonders in der trockenen Jahreszeit. An der Küddowmündung ändert die Netze 
ihren bisherigen „trägen“ Lauf und wird zur „lebhaſten Netze“, auf deren 
Waſſerverhältniſſe die Küddow eine mindeſtens ebenſo große, bei Mittel- und 
Niedrigwaſſer ſogar eine größere Einwirkung ausübt als die Obere Netze. 
Andererſeits bietet das Gebiet der Küddow manche Aehnlichkeit mit demjenigen 
ihres Nachbarfluſſes, der Drage, die ſich weiter unterhalb in die Netze ergießt. 
Sein Flächeninhalt beträgt 4744 qkm, wovon 52,7 °/ als Ackerland, 4,9 % 
als Wieſen, 12,0 % als Weiden und 24,4% als Wald dienen. Bemerkens⸗ 
werth iſt der große Prozentſatz der Weiden, worin viele ſonſt unnutzbare Flächen 
im nördlichen Gebietstheile einbegriffen ſind. Der nicht für landwirthſchaftliche 
Zwecke oder als Wald benutzte Reſt (6,0 /¾) der Gebietsfläche ift wegen der 
großen Seen bedeutender als im Durchſchnitt des Oderſtromgebietes. Der Um- 
fang des Weidelands hat übrigens in neueſter Zeit durch Umwandlung in Wieſen 
und Ackerland mit Hülfe von Thomasmehl-, Kainit und Lupinen-Düngung oder 
durch Aufforſtung erheblich abgenommen. Zum Regierungsbezirke Köslin ge- 
hören 1.439 qkm, nämlich der größere Theil des Kreiſes Neuſtettin und kleine 
Theile von Bublitz, Dramburg und Rummelsburg, zum Regierungsbezirke 
Marienwerder 3091 qkm, nämlich große Theile von Deutſch-Krone, Flatow und 
ein Theil von Schlochau, zum Regierungsbezirke Bromberg 211 qkm, nämlich 
ein Theil von Kolmar und ein kleiner Theil von Wirſttz. 


1. Bodengeſtalt. 


Das annähernd nord-ſüdlich gerichtete Thal der Küddow trennt das Gebiet 
in zwei ziemlich gleich große Theile, von denen der öſtliche einförmiger als der 
weſtliche iſt. Beide gehören zum Südhange des Baltiſchen Landrückens und 
reichen bis zum Scheitel deſſelben, grenzen alſo im Norden unmittelbar an die 
Gebiete der Oſtſee-Küſtenflüſſe Wipper und Perſante. Gegen Often wird der 
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öftliche Theil von den Gebieten der Brahe und Oberen Netze (Lobſonla), gegen 
Süden vom Gebiete der Oberen Netze begrenzt, der weſtliche Theil gegen Süden 
von demjenigen der Unteren Netze, gegen Weſten vom Dragegebiet. 

Seine höchſte Erhebung hat der öſtliche Theil am „Burgwall“ zwiſchen 
Baldenburg und Rummelsburg mit + 239 m in einem ſtart welligen Hügellande, 
das gegen Nordoſten als Scheitel des Baltiſchen Landrückens zu noch größeren 
Höhen anſteigt. Südwärts dacht es fich raſch ab zu einer auf etwa 150 m 
gelegenen, ſchwach geneigten Fläche zwiſchen Küddow und Zahnefließ, die ſich nord— 
oſtwärts in das Weichſelgebiet weiter erſtreckt. Am linlen Ufer des Zahnefließes 
erhebt ſich die das Küddowthal begrenzende Hochfläche wiederum zur Durch 
ſchnittshöhe von + 180 m, in einigen Kuppen über -+ 200 bis zu p 223 m 
und fällt ganz allmählich ſüdwärts nach dem Thale der unteren Glumia und 
des Kozumfließes auf wenig über + 100 m, gewöhnlich mit ſchwacher Quer 
neigung gegen Weiten nach dem Küddowthale, die jedoch mehrfach durch ver 
einzelt gelegene Anhöhen (bis zu -+ 208 m am Bauchberg bei Krummenfließ) 
unterbrochen wird. Im Süden der unteren Glumia ſteigt das Gelände noch 
mals bis zu + 156 m in den bei der Oberen Netze genannten Wiſſeker Bergen an. 

Wie im Bande I, S. 108 erwähnt, wird das hügelige Gelände an der 
nördlichen Waſſerſcheide von der Endmoräne des nordiſchen Inlandeiſes durch 
zogen. Als daſſelbe beim Abſchmelzen der letzten Vereiſung dort zum Stehen 
kam und die Blockmaſſen an ſeinem Rande anhäufte, überſchütteten die vom 
Eisrande ſüdwärts ſtrömenden Schmelzwaſſer das Vorland mit mächtigen Sand 
mengen, und zugleich bildeten ſich in dieſer Zone Flußthäler aus, welche die vom 
Baltiſchen Landrücten kommenden Flüſſe noch heute benutzen, indem fie in die 
Sohle der jungdiluvialen Thäler tiefere Rinnen eingeſchnitten haben. Beſonders 
deutlich ausgeprägt iſt die breite Thalfurche der Küddow, welche das jetzige 
ſchmale Flußthal mit kleinen Krümmungen, aber in der Hauptſache ſchlanlem 
Laufe durchzieht. Eine zweite jungdiluviale Thalfläche von noch größerer Breite 
dehnt ſich im weſtlichen Theile des Küddowgebiets vom Hügelgelände der Waſſer 
ſcheide gegen Südſüdoſten aus; es wird jetzt vom Pilowfließe und einigen mit 
ihm parallel gerichteten Bächen durchfloſſen. Zwiſchen den beiden ſandigen Thal 
flächen iſt eine verhältnißmäßig kleine, dreieckförmige Hochfläche im Weſten und 
Norden von Jaſtrow verblieben, die mit Geſchiebelehm bedeckt und gegen die 
Zone des Heideſandes durch das weſt-öſtliche Thal des Zarnefließes begrenzt iſt. 
Im Südweſten wird die ſandige Thalfläche der Pilow und ihrer Nachbarbäche 
durch die Deutſch Kroner Hochfläche eingefaßt. 

Sowohl au der Mündung des Zäarnefließes, als auch an der Mündung 
des Pilowfließes treffen, gleichfalls vom öſtlichen Theile des Küddowgebiets, die 
bedeutendſten linksſeitigen Nebenbäche (außer dem die Heideſandzone durch— 
ziehenden Zahnefließe) mit der Küddow zuſammen: an der Zarnemündung bei 
Landeck das Zierfließ und die Dobrinka, an der Pilowmündung bei Vorkendorf 
die Glumia. Bei Landeck wird die bis dahin 1113 qkm große Gebietsfläche um 
700 qkm (63 % vergrößert, bei Borkendorf die bis dahin 2581 gm große 
Gebietsfläche um 1892 hm (73 %). Dieſe ſprungweiſe Zunahme des Flächen- 
inhalts, die zugleich eine entſprechende Vermehrung der Waſſermenge des Haupt 
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fluſſes bedingt, gliedert den Flußlauf in drei natürliche Abſchnitte: den Oberlauf 
ee den Mittellauf von da bis Borkendorf, den Unterlauf von da 
8 p na Netze. Aber auch das Flußgebiet wird auf ähnliche 
5 rei von Norden nach Süden auf einander folgende Abſchnitte ge⸗ 
gliedert. Die vom unteren Zarnethal verfolgte Linie weiſt gegen Oſten nach 
Wan Arik und die Line des Dobrinkathals wird jenſeits Preuß.⸗Friedland 
ja 2 hale der zur Brahe fließenden Kamionka fortgeſetzt (Landeck — Friedländer 
Linie). Die vorwiegend mit Geſchiebelehm bedeckte, nordöſtlich von Wirſitz im 
Kerne aus tertiären Bildungen beſtehende, wallartige Erhebung im Norden des 
Netzethals wird durch eine von Borkendorf einerſeits an der Pilow, Döberitz 
und dem kleinen Pilowfließ entlang nach dem Großen Böthinſee, andererſeits 
längs der Glumia und dem Kozumfließ nach dem Großen Vandsburger See 
ziehende Linie begrenzt (Pilow —Glumia-Linie). Durch dieſe beiden Linien wird 
das Küddowgebiet in einen nördlichen, mittleren und ſüdlichen Abſchnitt ge- 
gliedert. l 

Betrachtet man den im Weſten des Küddowthals liegenden Theil des nörd- 
lichen Abſchnittes, ſo laſſen ſich 3 Unterabſchnitte unterſcheiden, welche durch die 
Einſenkung des Vilmſees bei Neuſtettin einerſeits und andererſeits durch die mit 
dem Küddowthale annähernd parallele, im Norden über Neuſtettin nach dem 
Vilmſee entwäſſernde, im Süden von der oberen Plietnitz durchfloſſene Seen— 
tette von einander getrennt werden. Dieſe Seenkette nähert ſich mit dem nord- 
weſtlich umgebogenen Streitzigſee der Quelle der in gleicher Richtung zur Oſtſee 
abfließenden Perſante bis auf 3 km. — Der erſte Unterabſchnitt, das Quell- 
gebiet der Küddow, bildet die unmittelbare Fortſetzung des zwiſchen Rummels— 
burg und Baldenburg gelegenen, ſtark bewegten Hügellandes, unterſcheidet ſich 
aber von demſelben durch geringere Höhe und durch ſeine zahlreichen Seen, von 
denen der Virchowſee und Vilmſee großen Flächeninhalt beſitzen. Die hüchſte 
Erhebung des durchſchnittlich auf etwa + 170 m gelegenen Hügellandes iſt der 
Pollaclberg ( 203 m) im Weſten des Vilmſees (+ 133 m). — Der nordweſtliche 
Unterabſchnitt führt die Waſſerſcheide des Odergebiets mit + 170 bis 190 m 
auf dem Scheitel des Baltiſchen Landrückens bis zu den Dragequellen und zeichnet 
fich ebenfalls durch zahlreiche, großentheils in einer weſt-öſtlichen Reihe liegende 
Seen aus. Das auf durchſchnittlich + 150 bis 160 m gelegene wellige Land 
endigt im äußerſten Südweſten mit der Hügelgruppe bei Herzberg, deren höchſte 
Kuppe (Hochratzenberg) -+ 211 m Meereshöhe beſitzt. — Der ſüdöſtliche Unter— 
abſchnitt iſt eine, gegen das Küddowthal und die Landeck Friedländer Linie fteil 
abfallende, durchſchnittlich -+ 170 m hohe Hochfläche, die am Südrande von einer 
Hügelreihe bis zu + 205 m auf dem Schottenberg zwiſchen Plietnitz und Barken— 
brügge beſäumt wird. 

Die wichtigſten Waſſerläufe dieſes Abschnittes, Plietnitz, Pilow und Döberitz, 
lommen mit Richtung gegen Süden oder Südſüdoſt vom Hügellande und fließen 
quer durch das ſandige Heideland der Landeck — Friedländer Linie. Dieſelbe bildet 
in ihrem weſtlichen Beginne eine tiefe Rinne zwiſchen den Herzberger Hügeln 
und dem bei Yanghof + 182 m hohen, weſtlich nach Hofſtädt fich allmählich ver⸗ 
flachenden Höhenrande, welche von dem auf + 135 m entſpringenden Prielang 
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am ſüdlichen Saume durchfloſſen wird. Von der Mündung dieſes Fließes in 
die Döberitz bis zur knieförmigen Umbiegung des Plietnitzfließes beträgt der 
Abſtand, d. h. die Breite der jenen drei Bächen gemeinſamen Thalfläche, 10 bm. 
Jenſeits derſelben erheben ſich zwiſchen der mittleren Plietnitz und dem von 
links in den Pilow mündenden Rothen Fließ, im Süden der Doderlager Teufels— 
heide (+ 140 m), die Haudeberge auf + 175 m nördlich von Zippuow. Oeſtlich 
des Dorfes Plietnitz, das in der Landeck — Friedländer Linie liegt, beginnt bei 
Haſenfier mit + 158 m ein weiterhin bis zu + 181 m anſteigender Steilrand, 
welcher das Tiefe und Große Bruch ſüdlich begrenzt. Oberhalb Ratzebuhr folgt 
die Linie dem ſchluchtartigen, von der unteren Zarne oſtwärts durchfloſſenen 
Thal bis nach Landeck. Das Große Bruch liegt auf + 134, das Zarnethal 
oberhalb Ratzebuhr auf + 126 und an der Mündung bei Landeck auf + 106 m. 

Die breite Thalfläche, in welche die Thälchen der Döberitz, Pilow und 
Plietnitz eingeſchnitten ſind, bildet eine gegen Südſüdoſt geneigte ſandige Ebene, 
deren flache Wellen nur ſelten über + 120 m Höhe beſitzen und im Küddow 
thale mit + 90 bis 100 m endigen. Außer den genannten drei Bächen wird 
ſie noch von dem, mit ihnen parallel gerichteten, in der Thalfläche ſelbſt ent 
ſpringenden Rohrafließe durchzogen. Im Weſten verbleibt zwiſchen der Landeck — 
Friedländer und der Glumia —pPilow-Linie ein von | 120 bis 130 m am 
Döberitzfließ nach der Drage-Waſſerſcheide allmählich bis zu + 182 m bei Lang 
hof anſteigendes Gelände. Im Often verbleibt zwiſchen den jungdiluvialen 
Thälern die auf S. 252 erwähnte, dreiectkförmige Jaſtrower Hochfläche, deren 
Höhenlage vielfach + 150 m überſchreitet, beſonders in den beiden Hügelletten, 
von denen die eine ihren Nordrand beſäumt, die andere ſüdlich davon die 
Zippnower und Jaſtrower Berge mit einander verbindet. 

Der dritte Abſchnitt des weſtlichen Küddowgebiets beſteht aus dem nörd— 
lichen, im Mittel 10 bm breiten Theile der größtentheils nahezu ebenen Deutſch 
Kroner Hochfläche, auf welcher ſämmtliche zwiſchen Küddow und Drage von 
rechts in die Netze fließenden Seitengewäſſer ihren Urſprung nehmen. Seine 
mittlere Höhe beträgt etwa + 150 m. Nach Oſten hin, wo die Hochfläche mit 
ſteilem Hange gegen die untere Döberitz abfällt, erheben ſich die aufgeſetzten 
Hügel mit dem Dombrowaberge bis zu + 207 m und ſenken fich raſch gegen die 
+ 80 bis 90 m hohe Vorſtufe des bei Schneidemühl auf 57 in Meereshöhe 
gelegenen Küddowthales. 


2. Gewäſſeruetz. 


Die Quellbäche der Küddow vereinigen fich im Virchowſee (4 111m). Der 
den Namen beibehaltende Quellbach entſpringt noch 8 m höher auf einer ſumpfigen 
Wieſe im Often von Kaſimirshof und fließt gegen Weſten in jenen See. Von 
Norden mündet dorthin der Petrikaubach und von Weſten ein Abfluß des 
Dorfſees bei Wurchow. Der weitere Verlauf des Hauptfluſſes ift im Bd. III, 
S. 942/948 beſchrieben. Auf 146,7 Im Länge beträgt fein mittleres Gefälle 
0,69 /o, und zwar erreicht dies den größten Werth im Mittellaufe zwiſchen 
Landeck und Bortendorf (46,0 km), den lleinſten im Unterlaufe (33,0 km), 
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während im Oberlaufe (67,7 km) das demjenigen des Mittellaufs ähnliche Ge⸗ 
fälle durch die wagerechten Waſſerſpiegel der Seen, welche der Fluß auf 13 km 
Länge durchfließt, erheblich abgeſchwächt wird. 

Im Oberlaufe erhält die Küddow von links folgende Nebenbäche: das 
Dolgenfließ, das Zahnefließ, das Zierfließ und die Dobrinka, von rechts: das 
Niſedopfließ, das Altmühlfließ und das Zarnefließ. Im Mittellaufe erhält 
fie von links: das Radawnitzer Fließ, das Pechfließ, die Pankawnitz (das 
Sakollnoer Fließ) und die Glumia, von rechts: den Mühlbach bei Bethkenhammer 
das Plietnitzfließ, die Rohra und das Pilowfließ. Im Unterlaufe erhält ſie 
außer dem, in bogenförmigem Laufe mit Anfangs nordöſtlicher und zuletzt ſüdlicher 
Richtung von der Hochfläche im Weſten von Schneidemühl kommenden kleinen 
Hammerfließ keinen nennenswerthen Zufluß. Die im Ober- und Mittel— 
laufe mündenden Seitengewäſſer ſollen nun in obiger Reihenfolge kurz betrachtet 
werden. 

Das Dolgenfließ bildet den ſüdlichen Abfluß einer, vom Virchopſee fich 
ſüdſüdweſtlich erſtreckenden kleinen Seenkette und mündet gegen Weſten bei Gr.— 
Küdde. Das Zahnefließ entſpringt auf dem Hügellande an der Hauptwaſſer— 
ſcheide bei Falkenhagen und fließt gegen Süden, zuletzt gegen Südſüdweſt unter— 
halb Gr. Hertzberg in die Küddow. Von rechts empfängt es das Höllenfließ, 
das aus der Valdenburger Seenkette kommende Ballfließ und einen namen- 
loſen, zwiſchen Kl. und Gr. Semnitz verlorenen Nebenbach, die ſämmtlich nach 
Südoſten gerichtet find, von links keinen nennenswerthen Zufluß. Die Waſſer— 
läufe folgen alfo in der Heideſandzone ſämmtlich der ſüdoſtwärts gerichteten Ab— 
dachung. Durch die öſtlich von Hammerſtein ſich erhebende Hochfläche, auf 
welcher der Geſchiebelehm zu Tage tritt, wird jene ſüdſüdweſtliche Ablenkung des 
Zahnefließes bewirkt. Oberhalb Hammerſtein hat das Zahnefließ 3 bis 5 m Breite 
und durchſchnittlich 0,5 m Tiefe. Das Bett iſt überall ſandig und ſtark ver- 
krautet, das Thal ebenfalls meiſt ſandig und nur an den bis zu 100 m erweiterten 
Stellen torfig. Die Lichtweite der Hammerſteiner Eiſenbahnbrücke, bei welcher 
das Hochwaſſer von 1888 um Im über den gewöhnlichen Waſſerſtand geſtiegen 
iſt, beträgt 12 m. Von dieſer Hochfluth abgeſehen, erfolgen die Anſchwellungen 
bei der Schneeſchmelze nur langſam und verurſachen keine Nachtheile. Die Niedrig— 
waſſer Abflußmenge kann auf 2 ehm see (4,0 laben), die größte Hochwaſſer— 
menge auf 15 chm / see (0,03 ebin/qkm) angenommen werden. Flößerei wurde 
bis vor einigen Jahren von den oberhalb Hammerſtein ausgerodeten Forſten 
aus betrieben, deren Wiederanſchonung neuerdings in Angriff genommen ift. 

Das zwiſchen Bärenwalde und Biſchofswalde entſpringende Zierfließ ift 
parallel mit der Hauptneigung jener Hochfläche ſüdweſtlich gerichtet. Kurz vor 
feiner Mündung oberhalb Landeck nimmt es von links das im Amtsſee bei 
Schlochau beginnende Haakenfließ auf, deſſen lang gedehnter, weſtſüdweſtlich 
gerichteter Lauf geringeres Gefälle beſitzt. Das Zierfließ, deſſen ſandiges Bett 
im unteren Laufe 3 bis 6 m breit und 0,3 bis 1 m tief ift, leidet durch Ver- 
krautung, ebenſo das Haakenfließ. Beide Bäche führen im Sommer wenig 
Waſſer und ſchwellen nach ſtarken Regengüſſen oder bei der Schneeſchmelze raſch 
um I bis 1,5 m an. Die Abflußmenge an der Mündung des Zierfließes wird 
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für gewöhnliches Kleinwaſſer auf 1 cbm/sec (3,4 l/qkm), für großes Hod- 
waſſer auf 20 ebm/sec (0,07 ebm/qkm) angegeben. — Die bei Moſſin unweit 
der Stallaunequelle entſpringende Dobrinka läuft von den Seen bei Preuß. 
Friedland ab in einem tief eingeſchnittenen Thale, welches den Verlauf der 
Landeck — Friedländer Linie bezeichnet, gegen Weſten bei Landeck in die Küddow. 
Von links erhält die Dobrinka aus dem Lankener See einen nordwärts gerichteten 
Zufluß. Unweit dieſes Sees fließt ein kleiner Waſſerlauf nach dem abflußloſen 
Großen Gogolinſee, der von Krummenfließ her noch einen zweiten, längeren 
Zufluß erhält. Das Bett der Dobrinka ift 3 bis Sm breit, 0,3 bis 1,5 m 
tief und beſteht meiſt aus Sand, ebenſo wie der gewöhnlich ſchmale Thalgrund, 
der an den quelligen Stellen zu Wieſen, ſonſt als Ackerland benutzt wird. Die 
Abflußverhältniſſe ähneln denjenigen des Zierfließes, da das Niederſchlagsgebiet 
ſtellenweiſe gleichfalls aus wenig durchläſſigem Lehmboden beſteht. Nur am 
unteren Laufe, wo das Thal in dem mit dünner Sanddecke verſehenen Höhen— 
lande eingeſchnitten iſt, erfolgt eine weſentliche Zunahme der gewöhnlichen Waſſer— 
menge durch den Zufluß aus Quellen, ſodaß dieſelbe an der Mündung etwa 
1,5 ebm/see (6,9 / dm) beträgt. 

In die ſüdweſtliche Ecke des Vilmſees ergießt ſich das bei Neuſtettin be— 
ginnende kurze Niſedopfließ, der Abfluß des Streitzigſees, des letzten Gliedes 
einer ſüd⸗nördlichen Seenkette, die vom Großen Liepenſee aus in ihn entwäſſert. 
Außerdem erhält der Streitzigſee von Weſten den Abflußgraben des Völzlowſees 
und an ſeinem nördlichen Ende den in der ſpäter zu erwähnenden Großen Möſſe 
ausgebauten Abfluß des Raddatzſees, in welchen von Süden her ein aus dem 
Zemminer See kommender Bach mündet. Die im Oſten unmittelbar neben 
demſelben gelegenen, ehemals abflußloſen Seen entwäſſern ſeit dem vorigen Jahr 
hundert nach dem Pilowfließ, wogegen die im Süden und Weſten gelegenen 
kleinen Seen noch ohne Abfluß geblieben ſind. Auch auf der Hochfläche im 
Südoſten von Neuſtettin befindet ſich eine ſolche abflußloſe Gegend. Südlich von 
ihr bildet ſich bei Neuhof das Altmühlfließ, das mit Richtung gegen Oſten, 
zuletzt in ziemlich ſchroff eingeſchnittenem Thale, nach der Küddow fließt. Den 
ſüdlichen Theil der Neuſtettin —Ratzebuhrer Hochfläche entwäſſert das Barne 
fließ und ſein Seitenbach Glienke, erſteres in Richtung gegen Südweſten, 
letzterer gegen Südſüdoſt. Unterhalb Barkenbrügge biegt die Zarne, beiderſeits 
von hohen Hügeln eingefaßt, mit ſcharſer Wendung in das hier noch breite Thal 
der Landeck —Friedländer Linie um und folgt demſelben durch bruchige Niederungen 
bis Ratzebuhr. Von dieſem Städtchen ab hat die Zarne in ihrem, auch weiterhin 
oſtwärts gerichteten Laufe bis zur Küddow bei Landeck ein ſchluchtartiges Thal. 
Oberhalb Ratzebuhr beſitzt die Zarne nur geringes Gefälle, unterhalb dagegen ein 
recht ſtarkes, das nur in geringem Maße durch e Mühlenwehre vermindert wird. 
Die Breite des Bettes beträgt etwa 3 bis 6 m, die Tiefe 0,3 bis lm. Ufer 
und Sohle ſind oberhalb Ratzebuhr ſandig und moorig, unterhalb kieſig, mit 
Geſchieben durchſetzt. In dem engen Thale ſteigert ſich die Höhe der Frühjahrs 
anſchwellungen, die oberhalb im Bruchland fon bald über die niedrigen Ufer 
treten, auf 1 bis 2 m über den gewöhnlichen Waſſerſtand. Durch die 8 bis 
l4m im Lichten weiten Brücken bei Ratzebuhr und Landeck ſließen dann bis 
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zu 25 cbmjsee (0,13 chm, ykm), während bei gewöhnlichem Niedrigwaſſer die 
Abflußmenge etwa 0,8 ebin/sec (4,3 qkm) beträgt. 

Von den Waſſerläufen des öftlichen Gebietstheils, die unterhalb der Dobrinka 
einmünden, fließen das Radawnitzer Fließ, das Pechfließ und einige andere 
unbedeutende Bäche, mit jenem Nebenbache parallel, gegen Weſten in die Küddow. 
Wo von Bethkenhammer ab das linksſeitige Hochufer des Flußthals fih in das 
rückwärts gelegene Höhenland unmerklich zu verlieren beginnt, iſt deſſen Neigung 
vorwiegend ſuͤdweſtlich gerichtet, welche Richtung die kurz vor der Glumia in die 
Küddow ſich ergießende Pankawnitz einſchlägt. 

Den weitaus größten Theil der im Süden der Landeck — Friedländer Linie 
gelegenen Hochfläche von Flatow entwäſſert jedoch die Glumia. Im oberen 
Laufe bildet dieſes Fließ einen im Glumener See entſpringenden, bogenförmig 
nach Südweſten gerichteten Quellbach des Babbaſees bei Flatow, in welchen noch 
ein anderer, vom Smirdowoer See aus weſtlich gerichteter Bach einmündet. Bei 
ſemem Auslaufe in den Flatower See ergießt fich gegen Often der Abfluß des 
petziner Sees. Unweit davon tritt die Glumia ſüdwärts in ein flaches Thal, 
das bei Wonzow nahezu ſenkrecht auf eine ſchmale Niederung ſtößt, durch welche 
das Flüßchen nun gegen Weſtſüdweſt bis zum Rande der Hochfläche fließt, in 
die es ſich mit vielgewundenem Yaufe nach dem Küddowthale hinab eingeſchnitten 
hat. Gegen Oſtnordoſt entwäſſert jene Niederung in den ſüdlich gerichteten 
Abfluß des Borownoſees, der weiterhin bogenförmig durch mehrere kleine Seen 
in die Kelte des Großen Sees übergeht und denſelben bei Slawianowo unter 
dem Namen Kozumfließ mit Richtung gegen Weſtnordweſt verläßt, um ober- 
halb Krojanke in die Glumia zu münden. Weiter unterhalb erhält dieſelbe von 
lints noch den unbedeutenden Abfluß einiger kleinen Seen, die Strusnitz. 

Das Gefälle der Glumia wird durch zahlreiche Mühlen großentheils auf— 
gehoben. Ufer und Sohle find meiſt ſandig, im Mittellaufe lehmig und mit 
Geſchieben durchſetzt. Die Breite des Bettes belrägt 6 bis 10 m, die Tiefe 
durchſchnittlich I m. Oberhalb Krojanke hat das Thal beträchtliche Breite und 
iſt mit niedrig liegenden, bruchigen Wieſen bedeckt. Weiter unterhalb, wo der 
Bach fich tief in das Höhenland eingeſchnitten hat, ift der ſandige Thalgrund 
ſchmal, und das fer geht öfters unmittelbar in das Thalgehänge über. Im 
Frühjahre und zuweilen auch im Sommer zur Zeit des Krautwuchſes werden 
die Wieſenniederungen an den oberen Strecken ſchnell unter Waſſer geſetzt, das 
nur langſam abläuft, ſodaß die Fluthwelle verſpätet in der Küddow eintrifft. 
An der unteren Glumia ſteigt das Hochwaſſer meiſtens I m über den gewoͤhn— 
lichen Waſſerſtand; 1888 hat die höchſte Anſchwellung aber 2 bis 3 m betragen. 
Durch den Zufluß des in der trockenen Jahreszeit reichlich geſpeiſten Kozumfließes 
wird die Abflußmenge bei gewöhnlichen Waſſerſtande auf 2 cbm /sec (3,7 1/qkm) 
gebracht. Beim größten Hochwaſſer foll fie an der Mündung 27 ebm / sec 
(0,05 ebm/gkm) betragen haben. 

Der ber Bethlenhammer von rechts in die Küddow mündende Mühl bach, 
welcher bei Jaſtrow das Wutzkefließ aufnimmt, hat in der trockenen Jahres- 
zeit eine auffallend große Niedrigwaſſermenge, wohl in Folge der Speiſung aus 
den im jungdiluvialen Küddowthale zu Tage tretenden Quellen, etwa 0,5 cbm/sec 
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(8,2 /akm). Viel wichtiger ift das Plietnitzfließ, deffen linksſeitiger Nebenbach, 
das Zamborſter Fließ, mit den beiden vorgenannten Waſſerläufen parallele 
Richtung beſitzt. Das Plietnitzfließ durchfließt vom Koppelſee bis zum 
Knackſee jene, beim Niſedopfließ erwähnte nord-ſüdliche Seentette gegen Süden 
und behält dieſe Richtung bis unterhalb Plietnitz (Kr. Neuſtettin) bei. Am 
nördlichen Rande der Jaſtrower Hochfläche wendet es ſich in einem Anfangs 
breiteren, zuletzt engen Thälchen gegen Weſtſüdweſt und umfließt die Zippnower 
Berge bis zu der breiten, ſandigen Thalfläche, durch welche es, annähernd parallel 
mit dem Pilow⸗ und dem Döberitzfließ, gegen Südoſten bei Plietnitz (Kr. Deutſch— 
Krone) zur Küddow läuft. Das Gefälle der Plietnitz iſt von Zippnow ab ziem— 
lich gering. Ihre Breite beträgt hier 5 bis 8 m, die Tiefe 0,5 bis I m. Sohle 
und Ufer find meiſt ſandig, nur in der oſt-weſtlichen Strecke zu beiden Seiten 
von Zippnow lehmig. Das enge Bachthal iſt mit ſteilen Hängen in die weite, 
jungdiluviale Thalfläche eingeſchnitten. Nur wo die Hänge flacher geneigt ſind 
und Quellen zu Tage treten laſſen, ziehen ſich Wieſen am Bache entlang. Die 
Waſſerführung zeichnet ſich durch verhältnißmäßig geringe Schwankungen aus, 
obwohl in dem engen Thale das größte Hochwaſſer 1,5 bis 2 m über den ge- 
wöhnlichen Waſſerſtand anſchwillt. Die Schmelzwaſſerfluthen verlaufen langſam, 
zumal in den Forſten der Schnee oft noch bis Mitte April zurückgehalten wird; 
Sommerfluthen treten überhaupt nicht auf. Nur im Frühjahre 1888 wurden 
einige baufällige Brücten und Mühlenwehre vom Hochwaſſer zerſtoͤrt. Die Licht 
weite der Brücken nimmt von 6 m bei gippnow bis auf 10 m bei Plietnitz zu. 
Von den Mahl- und Sägemühlen bei Zippnow, Jagdhaus Theerofſen, Plietnitz 
u. ſ. w. kann auch im Hochſommer noch, wenigflens mit je einem Rade, gemahlen 
werden, wenn man für genügende Auskrautung im Unterwaſſer ſorgt, da der 
Krautwuchs anderenfalls erheblichen Aufſtau verurſacht. Bei großem Hochwaſſer 
beträgt die Abflußmenge etwa 15 cbny sec (0,05 ebm km), bei gewöhnlichem 
Kleinwaſſer 1,5 chm see (5,2 lqkm). 

Die bei Kramste von rechts in die Küddow mündende Rohra bildet die 
Verbindung einer nur auf kurze Strecken unterbrochenen Kette Leiner Seen, welche 
mit Richtung gegen Südſüdweſt jene ſandige Thalfläche am linken Ufer der Pilow 
durchzieht. Wegen der großen Seeflächen und der durchläſſigen Beſchaffenheit 
ihres Gebiets hat die Rohra ſehr gleichmäßige Abflußverhällniſſe und nur geringe 
Schwankungen der Waſſerſtände. Bei Kleinwaſſer führt fie etwa 0,8, bei Hoch 
waſſer 1,5 cbm/sec ab (11 bis 22 V’ykm - 0,01 bis 0,02 ebm/qkm). Das 
Gefälle iſt in Folge mehrerer Steinriffe ungleich und nur in der Mündungs 
ſtrecke oberhalb Kramske, wo eine Mahl-, Säge und Wallmühle liegt, fo be 
trächtlich, daß eine Stauhöhe von 3 m ausgenutzt werden kann. 

Das Pilowfließ umfaßt für ſich allein etwa die Hälſte des ganzen weſt 
lichen Gebietstheils. Es bildet den Abfluß des Großen Pielburger Sees 
(+ 130 m), der fid in oſt-weſtlicher Richtung auf 8 km Länge erſtreckt. Weft 
lich von ihm liegt in gleicher Richtung eine Gruppe großentheils tief ein 
geſchnittener Seen, welche bis zu dem unweit des Dratzig Sees gelegenen Großen 
Kämmererſee Abfluß gegen Oſten nach dem Quellſee der Pilow beſitzen. Der 
nordöſtlich gelegene Gellenſee und deſſen Nachbarſeen ſind durch einen Kanal mil 
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dem Großen Pielburger See in Verbindung gebracht. Dicht neben dieſem Kanale 
mündet in den genannten See das in mannigfachen Windungen durch das ſüd⸗ 
öſtlich befindliche Bruchland laufende Eulenfließ. Nach dem Austritte aus 
ihrem Quellſee fließt die Pilow gegen Südſüdoſt durch ein bruchiges Thal und 
den Dolgenſee bis zur Pilowmühle, wendet ſich hier in einem engen Thale gegen 
Südſüdweſt bis zur Einmündung des (rechts) vom Neplinſee kommenden Abfluß⸗ 
grabens und ſodann ſüdwärts in die gegen Südſüdoſt langſam abfallende 
Thalfläche, in welcher es bis zur Mündung in die Küddow bei Borkendorf eine 
ziemlich ſchlank verlaufende, ſchmale Thalrinne ausgenagt hat. Außer dem im 
Süden der Teufelsheide bei Doderlage hinzutretenden Rothen Fließe erhält die 
Pilow auf der langen Strecke bis zur Döberitzmündung bei Gramattenbrück 
keinen Nebenfluß, weil in der gleichmäßig geneigten Thalfläche die Waſſerläufe 
mit einander parallel laufen. 

Von Rederitz ab ähnelt die Pilow in Bezug auf ihre Gefäll- und Quer⸗ 
ſchnittsverhältniſſe ſehr dem unteren Plietnitzfließe. Ihr Bett iſt 5 bis 10 m 
breit, 0,5 bis 1,5 m tief, das Ueberſchwemmungsgebiet im engen, tief eim- 
geſchnittenen Bachthale meiſt nur 20 bis 50 in breit. Die Brücken bei Freuden— 
fier, Zechendorſ, Gramattenbrüct u. f. w. haben 14 bis 20 m Lichtweite. Das 
größte Hochwaſſer von 1888 übertraf den gewöhnlichen Waſſerſtand um etwa 
1 bis 2 m, den gewöhnlichen Hochwaſſerſtand um 0,5 bis 1 m. Oberhalb der 
Döberitzmündung beträgt die größte Abflußmenge ungefähr 23 cbm/sec 
(0,05 chmee) die Niedrigwaſſer-Abflußmenge 2,5 ebm /sec (5,5 / qkm). Wb- 
geſehen von jener außerordentlichen Hochfluth, die mehrfache Schäden an den 
Brücken und Wehren angerichtet hat, verlaufen die nur im Frühjahre eintretenden 
Anſchwellungen ohne Nachtheile. Außer den Mahl- und Sägemühlen liegt an 
der Pilow bei Zechendorf ein Eiſenhammer. Vom Wehre bei Hoppemühl ab 
dient fie in geringem Maße zur Flößerei, meiſt nur für den Gebrauch der An- 
lieger. Der Kraulwuchs hat neuerdings in einer für den Mühlenbetrieb ſtörenden 
Weiſe überhandgenommen. Von Zechendorf abwärts findet ordnungsmäßige 
Auslkrautung ſtatt. 

Das Döberitzfließ, von gleicher Bedeutung wie die Pilow ſelbſt, ent- 
ſpringt nordöſtlich von der Brotzener Möſſe, einem auf der Nebenwaſſerſcheide 
zwiſchen Küddow und Drage gelegenen Bruche, wird aus demſelben geſpeiſt und 
läuft alsdann gegen Süd zu Oſt in den Schmiedeſee, der zu einer nordöſtlich 
gerichteten, lurzen Seenkette gehört, in welche das Todte Waſſer den Abfluß 
mehrerer ſüdöſtlich gerichteten kleinen Seen leitet. Nach dem Austritt aus dem 
Schmiedeſee überſchreitet die Döberitz gegen Südſüdoſt die Landeck — Friedländer 
Linie und erhält in derſelben von links den Abfluß des Großen Büſſenſees, von 
rechts zwei oſtwärts gerichtete Bäche: die auf den Herzberger Hügeln entſpringende 
Fuhlbeck und das in der Vodenſenle entſpringende Prielangfließ. 

In ihrem am weſtlichen Rande der mehrfach genannten Thalfläche gegen 
Süd zu Weft gerichteten Lauſe empfängt die Döberitz vom vechtsſeitigen Höhen- 
land das mit ihr parallele, zuletzt kieförmig ausbiegende Schweinfließ, ſodann 
dicht hinter einander von rechts das Klausdorfer Mühlenfließ und das, mit 
ihm parallel, nach Often gerichtete kleine Pilowfließz von links, aus der Sand- 
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ebene, das mit ihr ſelbſt annähernd parallele Stabitzer Fließ. Unterhalb 
dieſer Zuflüſſe wendet ſich die Döberitz mit zahlreichen großen Krümmungen 
ſüdoſtwärts an den Nordrand der Deutſch-Kroner Hochfläche und an demſelben 
entlang gegen Often bis zur Einmündung in die Pilow bei Gramattenbrüct. 

Das in die Döberitz mündende kleine Pilowfließ iſt bereits früher genannt 
worden. Es entſteht oberhalb des Dörfchens Pilow aus dem Abfluſſe des 
Dreetzſees und dem Grenzfließ, das den Großen Vöthinſee entwäſſert, welcher in 
nord⸗ſüdlicher Richtung, mit jenem Heineren See parallel, 7 kin Vänge beibl. 
Weiter nach Oſten liegt am Rande der Hochfläche eine weſt öſtliche Seenlette, 
die von Süden her geſpeiſt wird. Aus dem bei Deutſch-Krone mit dem Schloßſee 
in Verbindung ſtehenden Stadtſee geht ein Abflußgraben durch Bruchländereien 
gegen Nordnordweſt, ferner bei jener Kreisſtadt ſelbſt das Judenfließ nordwärts 
zum Pilowfließ. Das oben erwähnte Stabitzerfließ bildet zugleich den Abſluß 
einer in der Sandebene lang hingeſtreckten, nordſüdlichen Seenkette, deren letztes 
Glied, der Lebehnteſee, unmittelbar in die Döberitz entwäſſert. 

Das Gefälle der Döberitz ift größer als jenes des Pilowfließſes, ſodaß fie 
zum Betriebe zahlreicher Mühlen und des Eiſenhammers bei Klausdorſ benutzt 
wird. Das Bett hat 5 bis lo m Breite, 0,5 bis 1,5 m Tiefe. Ufer und 
Sohle ſind ſandig, zuweilen mit Steinriffen durchſetzt. Der tief eingeſchnittene 
Thalgrund, deffen Breite bis zu 0,2 bm beträgt, beſteht meiſt aus Sand, auf 
der mittleren und unteren Strecke aber auch mehrfach aus Torſwieſen. Die 
Schwankungen der Waſſerſtände ſind größer als beim Pilowfließ und der Plietnitz. 
Das Hochwaſſer von 1888, welches den gewöhnlichen Waſſerſtand um 1,5 bis 
2,5 m übertroffen hat, trat ſehr raſch auf und verurſachte durch das mitgeführte 
Eis viele Beſchädigungen der Brücken und Wehre. Die Lichtweiten der Brücken 
find meiſt auf 10 bis 15 m, diejenigen der Freiſchleuſen auf 10 bis 12 m be 
meſſen. Unterhalb Klausdorf dient die Döberitz in beſchränktem Maße zur 
Flößerei. Ordnungsmäßige Räumung des Krautwuchſes, der den Abfluß im 
Frühſommer erheblich beeinträchtigt, erfolge nur in der unteren Strecke. Die 
Kleinwaſſer-Abflußmenge beträgt hier etiva 3 chm / see (3, /b), die größte Hoch 
waſſermenge 35 ebin/see (0,04 ebin/gkm). Die häufiger eintretenden Schmelz 
waſſerflulhen, welche bei dem Pilow- und dem Plietnitzfließ bedeutend hinter der 
außerordentlichen Hochfluth von 1888 zurück zu bleiben pflegen, führen an der 
Döberitz erhebliche Waſſermaſſen ab, richten jedoch trotz ihres ſchnellen Auf 
tretens wenig Schaden an. Das Eis wird auf die ſandigen und torfigen Wieſen 
des Thalgrundes geſchoben, wo es allmählich abſchmilzt. Nur 1888 find durch 
den Eisgang und die bei den zu engen Durchflußöffnungen entſtandenen Eis 
verſetzungen Schäden verurſacht worden. 

Da im Vorſtehenden die zahlreichen Seen des Küddowgebiets betreſſs ihrer 
Beziehungen zur Bodengeſtalt und zu den Waſſerläuſen bereits erwähnt ſind, 
genügt eine kurze Aufzählung der wichtigſten Gruppen. Zuvor möge noch be 
merkt werden, daß die Zahl der Seen etwa 1-16 beträgt. Von Bludau („Oro 
und Hydrographie der Preußiſchen und Pommerſchen Seenplatte“, Gotha 1891) 
find 67 mit meiſt über 0,5 qkm Flächeninhalt aufgeführt, welche zuſammen 
112,64 qkm umfaſſen. Durch Zurechnung der kleinen Seen mag ſich die 
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Spiegelfläche auf etwa 118 qm vergrößern und beträgt dann 2,5 % der ganzen 
Gebietsfläche. Die Tiefe der Seen ſchwankt gewöhnlich zwiſchen 5 und 10 m; 
manche haben aber ſehr bedeutende Tiefen, beſonders die großen Seen im 
nördlichen Theile des Gebiets bis zu 30 m, der Große Böthinſee bis zu 38 m. 

a) Im Zuflußgebiet der Zahne liegt die mit dem 2,6 km langen, 1,18 qkm 


großen Teſſenthinſee (+ 156 m) beginnende, gegen Süd⸗zu-Oſt gerichtete 
Seenkette, zu welcher der 2,67 qkm große, 6,7 km lang geſtreckte Bölzig- 
ſee bei Baldenburg gehört. 


„) Im Zuflußgebiet des Zierfließes liegen außer dem weſtſüdweſtlich ge- 


d 
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richteten, 0,6 qkm großen Amtsſee (+ 158 m) bei Schlochau nur einige 
unbedeutende Seeflächen zerſtreut. 

Die Dobrinka durchfließt den 0,43 qm großen Suckauſee (+ 135 m), 
den Stadtſee bei ‘Preuß. = Friedland und zwei kleinere Seen, ſämmtlich 
gegen Weſten gerichtet; das Lankener Fließ durchfließt den 0,3 qkm großen 
Lankener See (+ 138 m). 

Der 5, km lange, 1,45 qkm große Petziner See (+ 109 m) bei 
Flatow liegt in einer, durch einen kleinen Graben nach Weiten entwäſſernden 
Furche, welche ſich jenſeits des Babbaſees nordöſtlich durch das Glumia— 
(hal nach dem Glumenerſee und öſtlich am Flatower Stadtbruch vorüber 
nach dem 0,97 qkm großen Smirdowoer See (+ 114 m) fortſetzt. Zwiſchen 
beiden letzteren Verzweigungen zieht ſich eine Reihe kleiner Lachen über 
Zalrzewo nach dem Nordende des 2,18 qkm großen, 5,4 km langen 
Borownoſees ( L10 m) und oſtwärts weiter bis zum Nitzafließ. Der 
0,5 1 qkm große Flatower See (+ 107 m) erhält Zufluß aus dem Petziner 
See und hal durch die Glumia Abfluß. Der ſüdliche Abfluß des 
Borownoſees erfolgt nach dem gegen Weſt-zu-Süd gerichteten, 8, 1 km 
lang geſtrecklen, 3,0 qkm großen See bei Slawianowo (+ 102 m), aus 
dem das Kozumfließ zur unteren Glumia abfließt. In dieſelbe entwäſſert 
noch eine Gruppe kleinerer Seen durch das Strusnitzfließ, hierunter der 
3,6 km lange, 0,76 qkm große Wakunter See (+ 89 m). 


) Im Quellgebiet der Küddow reiht ſich an den 7,70 qkm großen, 5,2 km 


langen und 2,3 km breiten Virchowſee (+ 141 m) gegen Südſüdoſt eine 
Kette, welche bis zu den Damenſchen Bergen nach dieſem See, weiter 
ſüdlich durch den 2,95 qkm großen, 7,8 kin langen Dolgenſee (+ 138 m) 
nach dem Dolgenfließ entwäſſert. Auf dem Wege zu dem 18,72 qkm 
großen Vilmſee berührt die Küddow zwei oſtweſtliche See-⸗Einſenkungen. 
Der 2,99 qkm große, 4,9 km lange Streitzigſee (+ 135 m) bei Neu⸗ 
ſtettin, in welchen der 1,55 qkm große Raddatzſee (+ 139 m) und der 
1, qkm große Völzkowſee (+ 136 m) abwäſſern, bildet das Endglied der 
langen nord-ſüdlichen Seenkette, die von Labenz ab nördlich nach dem 
Niſedopfließ und ſüdlich durch den Knackſee nach der Plietnitz Abfluß 
hal. Neben dem Raddatzſee liegt die Große Möſſe, eine trockengelegte 
Seefläche. 


g) Weſtlich von Labenz befindet fih eine Anzahl unregelmäßig gruppirter 


Seen, die urſprünglich wohl ſämmtlich abflußlos waren und mit großen 


262 


Bruchflächen umgeben ſind, welche ihre ehemalige Ausdehnung anzeigen. 
Der 2,64 qkm große ZJemminer See (+ 113m) mit der Baggenmöſſe 
hat Abfluß nach dem Raddatzſee und Niſedopfließ. Die bis zu 1,52 qkm 
großen Seen bei Gellen (+ 112m) mit den Brüchern am 0,9 qkm 
großen Gellinſee ſind durch den auf S. 258 erwähnten Kanal nach dem 
Großen Pielburger See entwäſſert worden. 

h) Der 9,33 qkm große, auf 8,2 kin Länge oſt weſtlich gerichtele Große 

Pielburger See (+ 130 m) nebi den bis zum 1,92 qkm unmfaſſenden, 

7,2 km langen Großen Kämmerer See (+ 131m) in gleicher Richtung 

ſich anreihenden Seen bildet mit denjelben keine eigentliche Kette, ſondern 

eine in jener Richtung entwickelte Reihe von Mulden. Den gemeinſamen 

Abfluß bewirkt das Pilowfließ, das weiterhin den Dolgenſee durchfließt. 

Auch der 1,52 qkm große Neblinſee (| 136 m) und deffen kleine 

Nachbarſeen, welche nach dem Pilowfließ entwäſſern, ſind unregelmäßig 

gruppirt. 

In die Döberitz hat die mit dem Schmiedeſee (f4 130 m) endigende, lurze, 

nordöſtlich gerichtete Seenkette Abfluß, die im Südweſten mit der Fuhl 

beck verbunden ift und durch das Todte Waſſer aus einigen kleinen, fent 
recht dazu gerichteten Seen geſpeiſt wird. Auch der 1, L1 qkm umſaſſende 

Große Büſſenſee (+ 122 m) mit den nordöſtlich anſchließenden Lachen 

entwäſſert in das Doͤberitzfließ. 

) Der 8,30 qbm umſaſſende, bis zu II km lange Große Vöthinſee 

(+ 113 m) nebſt dem 0,67 qkm großen Dreetzſee und den kleinen Nachbar 

feen bilden eine nord ſüdlich entwickelle Muldenreihe, welche durch das 

Heine Pilowfließ in die Döberitz Abfluß hat. Der öſtlich davon ge 

legene, 0,58 dem große Köpenickſee lm) entwäſſert durch das 

Klausdorfer Mühlenfließ in die Döberitz. 

Der 2,15 qkm große, 6 km lange Stadtſee bei Deutſch Krone und die 

angrenzenden Seen find in einer weit öſtlichen Kette entwickelt, auf welche 

von Südweſten her bei Strany eine lurze Seilenletle ſtößt, ferner 
bei Deutſch-Krone der 1,33 qkm große, 3,2 bm lange Schloßſee 

(+ 111 m). 

m) In der breiten, von der Döberitz, der Pilow und der Plietnitz durch 
floſſenen Thalfläche liegen zwei mit ihnen parallele Seenketten. Die 
jenige des 0,52 qkm großen Daberſees (} 105 m), des 2,73 qkm großen 
Stabitzſees (4 102 m) und des 0,91 qkm großen Lebehnleſees (} 91 m) 
entwäſſert durch das Stabitzer Fließ und oberhalb Sagemühl nach der 
Döberitz. Weiter öſtlich befindet fich die von der Rohra durchfloſſene, 
ſüdſüdöſtlich gerichtete, lang geſtreckte Kelle von Seen bis zu 0,91 qkm 
Fläche, weiter nördlich der in die Plietnitz entwäſſernde, vereinzelt ge 
legene, 0,51 qkm große Buſchſee (t 125 m). 
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3. Bodeubeſchaffenheit. 
Zunächſt der Waſſerſcheide im Norden beſteht der Boden des hügeligen 
Geländes großentheils aus undurchläſſigem Lehmboden mit vielen Geſchieben, auf 
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den jedoch ſehr bald nach Südoſten hin ein breiter Streifen durchläſſigen Sand⸗ 
bodens folgt. Im Quellgebiete des Zahnefließes finden ſich zwiſchen dem Sande 
einzelne Gemarkungen mit beſſerem Boden, z. B. bei Grabau, Penkuhl und 
Briesnitz, ſowie im Weſten des Ballfließes humoſer oder etwas lehmiger Sand, 
in den Bodenſenken Bruchland. Die bewaldete Ebene an der unteren Zahne 
bis zum Küddowthale zeigt reinen, oft grobkörnigen und kieſigen Heideſand. 
zwiſchen dem Zahnefließ und der Dobrinta wechſelt die Bodenbeſchaffenheit 
häufig und plötzlich; auch hier überwiegt Sand, abgeſehen von einem über die 
Gemarkungen Breitenfelde und Domslaff nach der oberen Dobrinka und dem 
Quellgebiete der Lobfonfa ziehenden Striche, in welchem fruchtbarer Lehm mit 
feinem Sande und lehmiger Sand vorherrſchen. Im Süden der Landeck—Fried⸗ 
länder Linie bei Lanken, Krummenfließ, Radawnitz, ſowie am Rande des Küddow⸗ 
thals nach Petzewo und Tarnowke hin enthält der Sandboden erhebliche Lehm— 
beimiſchung, hat jedoch in geringer Tiefe undurchläſſigen Untergrund, der ihn 
kalt und naß macht, und iſt mit Geſchieben ſtellenweiſe förmlich überſäet. Im 
oberen Glumiagebiete herrſcht durchläſſiger, theilweiſe humoſer, vielfach aber 
wenig ergiebiger Sandboden vor, im unteren Glumiagebiete milder, nur an 
manchen Stellen wenig durchläſſiger Lehmboden, bloß nach dem Küddowthale hin 
durchläſſiger Sand. Der Thalgrund ſelbſt hat, wie im Bd. III, S. 947 mit⸗ 
getheilt ifi, faſt durchweg ſandige Beſchaffenheit. 

Im Quellgebiete der Küddow ſelbſt herrſcht wenig fruchtbarer Kies- und 
Sandboden mit undurchläſſiger Unterlage in geringer Tiefe vor, abgeſehen von 
den theilweiſe aus humoſem Sand beſtehenden Rändern der Seen und dem meiſt 
aus Moor beſtehenden Thalgrunde. Das Höhenland am rechten Ufer der 
Küddow vom Vilmſee bis zur Zarnemündung bildet im Often der Linie Neu- 
ſtettin Ratzebuhr den beſſeren Theil des Neuſtettiner Kreiſes mit gut ausſehendem 
Lehmboden, der indeſſen wegen ſeiner kalten und naſſen Beſchaffenheit unſichere 
Erträge lieſert, welche durch Entwäſſerung nach der Küddow hin erheblich ver— 
beſſert werden loͤnnten. Im Weſten der Linie Neuſtettin — Ratzebuhr und im 
Süden einer von Lottin Wulflatzte nach der zum Dragegebiet hinüber ſtreichenden 
Seengruppe gezogenen Linie bis zur Landeck — Friedländer Linie herrſcht geringer, 
ſehr durchläſſiger Sandboden vor, wogegen das hügelige Gelände an der Seengruppe 
ſelbſt undurchlaͤſſigen Lehmboden mit vielen Geſchieben, ſtrichweiſe auch grob- 
lörnigen Sand enthält. In den Thalgründen und an den Rändern mehrerer 
Seen finden ſich größere Moorflächen, z. B. die Brücher an der Zarne, die 
Möſſen u. ſ. w., welche bereits oben erwähnt ſind. 

Auf der Jaſtrower Hochfläche im Süden der Landeck — Friedländer Linie 
und im Nordoſten der ſandigen, von der unteren Plietnitz, Rohra, Pilow und 
Döberitz durchfloſſenen Thalfläche“) wechſelt in raſcher Folge ſandiger und vor- 
wiegend lehmiger Boden, der nur geringe Durchläſſigkeit beſitzt; auch der Sand- 
boden iſt hier an manchen Stellen mit äußerſt zahlreichen Steinen und groben 


) In dieſer Heideſandfläche finden fih einige Inſeln beſſeren Bodens bei Rederitz 
und Stabitz, wo Lehm zu Tage tritt, hauptſächlich aber bei Freudenfier eine etwa 10 qkm 
große Fläche mit Thonboden, der von zahlreichen Ziegeleien benutzt wird. 


= Me 


Geſchieben gemengt.) Dagegen hat das Höhenland im Weſten jener Thalfläche 
ſüdlich vom Prielangfließ bis zum Großen Böthiner See und kleinen Pilowfließ 
hin neben ſandigen Strichen ausgedehnte Flächen von ſandigem oder ſtrengem 
Lehmboden, deſſen Fruchtbarkeit freilich durch Näſſe und ſchwierige Beſtellung 
beeinträchtigt wird. Mit mehr Sand gemiſcht und von beſſerer Beſchaffenheit iſt 
der Boden im Süden des Großen Böthiner Sees, der Seen bei Deutſch-Krone 
und am rechten Ufer der unteren Döberitz; nur an der Waſſerſcheide nach der 
Unteren Netze findet ſich häufig ſtrenger Lehm und gegen Oſten hin Sand. 


4 Aubauverhältniſſe. 


Das Höhenland im Küddowgebiet und die bruchigen Niederungen dienen 
vorzugsweiſe für landwirthſchaftliche Zwecke, wogegen die ſandigen Ebenen und 
die breiten, jungdiluvialen Thalflächen längs der Küddow und Pilow, wie aus 
der Bewaldungskarte hervorgeht, überwiegend bewaldet find. Der unhünſtige 
Prozentſatz zwiſchen Wieſen und Weideland deutet ſchon darauf hin, daß wegen 
der vorherrſchend ſchlechten Bodenbeſchaffenheit an Wieſen Mangel iſt und größere 
Landflächen nur als Viehweide benutzt werden können, nämlich einestheils die 
zur Heugewinnung nicht nutzbaren, allzu naſſen Bruchflächen, anderentheils die 
allzu trockenen, ſandigen Heidelaͤndereien. Wie auf S. 251 mitgetheilt, hat man 
neuerdings durch künſtliche und Lupinen Düngung viele Weidelandflächen in 
Wieſen und Acterland umgewandelt. Das Aeterland liefert oft nur geringe Er 
träge, welche durch weitere Ausdehnung der Drainage wohl gehoben werden 
könnten, wo die Bodenbeſchaffenheit ſolche loſtſpieligen Anlagen lohnt. In der 
Provinz Pommern find von 1425 qkm nur 9 drainirt, in der Provinz Weſt 
preußen einige Bezirke bei Flatow und Krojanke, beſonders die dortigen herr 
ſchaftlichen Güter, ferner bei Klausdorf und Lüben am Klausdorfer Mühlen 
fließe. Die Wieſen des Höhenlandes geben, da ſie weder überfluthet, noch lünſtlich 
berieſelt werden können und torfigen Untergrund beſitzen, faſt überall geringe 
Heuerträge. An der oberen und mittleren Küddow liegen Leine Flächen beſſerer 
natürlicher Wieſen, ebenſo an der Zahne und einigen anderen Nebenbächen, die 
beſten an der unteren Küddow. Die ausgedehnten Torfwieſen an der mittleren 
Glumia, am Kozumfließe und an den Seitengewäſſern des Glumiagebiets leiden 
größtentheils an übermäßiger Näſſe. 

Bewäſſerungsanlagen haben im Flußgebiet wenig Verbreitung gefunden. 
Zu erwähnen find die im Forſtrevier Zanderbrück am Zahnefließ hergeſtellten 
Rieſelwieſen, die am Radawnitzer Fließ befindlichen Stauwieſen, ferner die 
Rieſelwieſen am Plietnitzfließe unweit Haſenfier und oberhalb Zippnow, an der 
Döberitz bei Sägemühl und Klausdorf, ſowie am Klausdorfer Miühlenfliche. 
Weit umfangreicher ſind die Entwäſſerungsanlagen, zu denen in neuerer Zeit 
noch Moordammkulturen kommen. Allein in dem zur Provinz Pommern ge 

) Die Längswälle auf der Pommerſchen Seenplatte unweit Jaſtrow find als vor 
bildliches Beiſpiel für das Auftreten ſolcher Geſchiebeſtreifen in einem Ausſchnitte aus der 
Reichskarte auf S. 479 der Pend’ ſchen Geographie des Deutfchen Reiches dargeſtellt (Kirch 
hoff, Länderkunde des Erdtheils Europa, T. Theil, 1. Hälfte.) 
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hörigen Theile des Gebiets beträgt die Geſammtfläche der durch offene Gräben 
entwäſſerten Bruchflächen 23 ykm, diejenige der Moordammkulturen 1,2 qkm. 
Durch den Ausbau der Küddow bei Gr. Küdde ift der Waſſerſpiegel des Vilm- 
ſees und des Streitzigſees geſenkt und ihr Ufergelände entwäſſert worden. In 
den Streitzigſee mündet der Abfluß des Kanals, durch welchen der ehemalige 
Moſſinſee und die Große Möſſe, eine früher ertragloſe Bruchfläche, trockengelegt 
ſind. Auch der Zemminer See mit der angrenzenden Baggemöſſe hat durch den 
Raddatzſee dorthin verbeſſerten Abfluß erhalten. Die nahe gelegenen Seen bei 
Gellen ſind mittelſt Verbindungsgräben und eines an der Krangener Mühle 
mündenden Kanals in den Großen Pielburger See abgewäſſert worden, deſſen 
Spiegel durch Ankauf der Waſſerkraft der Pilowmühle und Ausbau der ober⸗ 
halb gelegenen Pilowſtrecke geſenkt werden konnte. Für den Schutz der Barne- 
Brücher gegen Ueberſchwemmungen iſt ein Entwurf aufgeſtellt, aber noch nicht zur 
Ausführung gelangt. Die am Klausdorfer Mühlenfließe bewirkten Meliorationen 
haben bereits Erwähnung gefunden. Am kleinen Pilowfließe iſt durch die Be— 
ſeiligung zweier Mühlen und Begradigung des verwilderten Laufs eine Ver- 
beſſerung der Vorfluth der naſſen Thalwieſen und eine geringfügige Senkung des 
Spiegels des Großen Böthiner Sees bewirkt worden. Das Demkebruch bei 
Salollno und das Kozumbruch am gleichnamigen Fließ zwiſchen Slawianowo und 
Krojanke find durch Anlage von Abzugsgräben ſoweit trockengelegt, daß die ehe— 
mals kaum nutzbaren Weideflächen in mäßig gute Wieſen verwandelt wurden. 
An der unteren Küddow iſt noch die Entwäſſerung der Bruchflächen bei Schneide— 
mühl zu erwähnen. 


5. Bewaldung. 


Auf dem Höhenlande im Norden der Landeck Friedländer Linie finden 
ſich zahlreiche Waldparzellen, die größten an der oberen Plietnitz, im Süden 
des Großßſen Kämmerer Sees und an der oberen Döberitz, theilweiſe in 
ſiskaliſchem Vefik, theilweiſe im Beſitze von Gemeinden und Privaten. Aus⸗ 
gedehnter find die fiskaliſchen Forſten auf den ſandigen Flächen an der unteren 
Zahne. Vorherrſchende Holzart iſt die Kiefer; doch kommen auf dem hügeligen 
Gelände auch gemiſchte Beſtände und reine Laubholzbeſtände häufig vor, in den 
Niederungen Erlen. In den fiskaliſchen Forſten werden die Eichen in 200-jährigen, 
die Buchen in 120 jährigem, die Kiefern in 80- bis 120-jährigem Umtriebe als 
Hochwald bewirthſchaftet. Auch die Gemeinde- und Privat-Forſten find meiſt 
als Hochwald eingerichtet; jedoch erfolgt ihre Bewirthſchaftung vielfach in aus— 
ſetzendem Betriebe mit kürzeren Umtriebszeiten; manche Waldflächen wurden ſogar 
durch Vernachläſſigung der Nachzucht geradezu verwüſtet. Da jedoch die Er— 
fahrung gelehrt hat, daß die entwaldeten Ländereien nahezu werthlos werden, ſo 
verwenden neuerdings auch die Privatbeſitzer größere Sorgfalt auf den Holzanbau. 

Südlich der Landeck Friedländer Linie liegen die ausgedehnteſten Forſten 
im ſandigen Küddowthale und in der Sandebene zwiſchen der unteren Plietnitz 
und Döberitz, ferner von dem Großen Böthiner See bis Deutſch⸗Krone, auf dem 
Höhenlande an der unteren Kuͤddow, zu beiden Seiten des Pankawnitzfließes, an 
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der Glumia und am Kozumfließe öftlich von Krojanke, ſchließlich am Borownoſee 
bei Rujan im Often von Flatow. Größtentheils befinden fie fich in fiskaliſchem 
oder herrſchaftlichem Beſitz, zum kleineren Theil im Beſitze von Gemeinden und 
Privaten. Die Privatwaldungen werden theilweiſe gepläntert, zuweilen wohl 
auch vollſtändig abgetrieben, ohne daß man genügende Sorgfalt auf Nachzucht 
verwendet. Indeſſen werden neuerdings viele Aufforſtungen vorgenommen, z. B. 
bei Zechendorf und Gramattenbrück am Pilowfließe, wo manche bäuerlichen Be— 
ſitzungen wegen der geringen Ergiebigkeit des Sandbodens brach liegen, namentlich 
aber am Zahnefließe oberhalb Hammerſtein. In den weitaus vorherrſchenden 
Kiefernforſten ift 100- bis 120 jährige Umtriebszeit üblich, für die Eichen- und 
Buchenforſten“) 120- bis 150-jährige Umtriebszeit. Birken und Erlen im Nieder 
waldbetrieb mit 30- bis 40-jährigem Umtriebe kommen nur auf geringen Flächen vor. 

Nach der Statiſtiſchen Tabelle Va gehören von ſämmtlichen Forſten des 
Küddowgebiets 43,7 % dem Staate, 9,5 % den Gemeinden, 46,8 % den Privat- 
beſitzern. Mit Laubholz find 11,2 %, mit Nadelholz 88,8 / beſtanden. Als 
Hochwald werden 91,6 /, als Plänter-, Mittel und Niederwald 8,1‘ be: 
wirthſchaftet. 


*) Die geplante Begradigung des Kozumfließes vom Großen See bei Slawianowo bis 
zur Leßnickmühle oberhalb Krojanke iſt zum Theil mit Rückſicht auf den Beſtand der dortigen 
Eichenforſten, für den man bei einer Senkung des Waſſerſpiegels Befürchtungen hegt, unter— 
laſſen worden. 


N 
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Das Gebiet der Drage. 


Das Gebiet der Drage ift nur zwei Drittel fo groß wie das Küddow— 
gebiet, aber gleichfalls ſehr waſſerreich. Die Drage verſtärkt die Untere Netze 
beſonders bei niedrigen und mittleren Waſſerſtänden bedeutend, da ſie eine ver⸗ 
hältnißmäßig gut ausgeglichene Waſſerführung beſitzt. Der ganze Flächen⸗ 
inhalt ihres Gebiets beträgt 3198 qkm, wovon nach der Statiſt. Tabelle IVa 
die Hälſte als Aclerland, ein Zehntel als Wieſen, ein Zwölftel als Weiden, 
knapp drei Zehntel als Wald benutzt werden. Erheblich geringer als beim 
Küddowgebiet iſt der Prozentſatz der Weiden, bedeutend größer derjenige des 
Waldes. Auch der Prozentſatz des „Sonſtigen“ iſt wegen der ausgedehnten See⸗ 
flächen etwas größer als beim Küddowgebiet, derjenige der Wieſen ebenfalls, 
wogegen die Fläche des Ackerlands verhältnißmäßig kleineren Umfang beſitzt. 
Zum Regierungsbezirk Köslin gehören 1324 qkm, nämlich der Kreis Dramburg 
größtentheils, ein Theil von Neuſtettin und ein kleiner Theil von Belgard, zum 
Regierungsbezirk Stettin 138 qkm (ein Theil vom Saatziger Kreis), zum 
Regierungsbezirl Bromberg 32 qkm (ein Theil vom Kreis Filehne), zum 
Regierungsbezirk Marienwerder 538 qkm vom Kreiſe Deutſch-Krone, ſchließlich 
zum Regierungsbezirk Frankfurt 1166 qkm, nämlich größere Theile der Kreiſe 
Friedeberg und Arnswalde. 


1. Bodeungeſtalt. 


Das Dragegebiet bildet den Uebergang vom Küddowgebiet zu den bei Be— 
ſchreibung der Unteren Oder betrachteten Gebietstheilen. Im Nordoſten gehört 
es vollſtändig zu der hügeligen Seen-Hochfläche des Baltiſchen Landrückens, 
ebenſo wie das anſchließende Gelände des Küddowgebiets. Am linken Ufer der 
Drage ſetzt fich dies Hügelland ſüdwärts noch bis Kallies und Märk.-Friedland 
fort, iſt jedoch durch eine von letztgenannter Stadt nordweſtlich gerichtete Furche 
durchſchnitten, welche über den Großen Lübbe-See und die kleinen, vom Aalbach 
durchfloſſenen Seen nach der in ähnlicher Richtung zur Oſtſee abfließenden Rega 
ſtreicht. Der Südoſten des Gebiets gehört zu der beim Küddowgebiet erwähnten, 
im Süden von Deutſch-Krone gelegenen Hochfläche, welche kurzweg nach dieſer an 
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ihrem nördlichen Rande gelegenen Kreisſtadt benannt werden ſoll. Der Süd- 
weſten des Gebiets am rechten Ufer der Drage bildet einen Theil der früher er— 
wähnten Neumärkiſchen Hochfläche. Nördlich von Neuwedell im Nordweſten des 
Gebiets breitet ſich, wie bei Beſchreibung der Ihna bemerkt iſt, der Scheitel des 
von den Quellſeen der Mietzel und Plöne langſam nordoſtwärts anſteigenden 
Landrückens gegen Norden zu einer, den linken Thalrand der oberen Ihna be— 
ſäumenden Hochfläche aus, die jenſeits der Drage in das nordöſtliche Hügel 
gelände übergeht. 

Die höchſten Erhebungen von + 200 m und darüber bis zu -+ 225 m 
liegen im äußerſten Nordoſten an der Waſſerſcheide zwiſchen Drage und Per— 
fante; nur wenig niedriger find die Herzberger Hügel unweit Märk. Friedland, 
über welche die Waſſerſcheide zwiſchen Drage und Küddow zieht. Das Gelände 
beſteht aus unregelmäßig geſtalteten Hügelkuppen und Hügelrücken, zwiſchen denen 
zahlreiche Einſenkungen, Mulden und Seeflächen in Keſſel- oder Rinnenform 
liegen. Die Meereshöhe der Kuppen ſchwankt meiſtens von + 110 bis 180 m, dic 
jenige der Senkungen von + 95 bis + 130 m. Im großen Ganzen nimmt die 
Höhenlage von Norden nach Süden und von Oſten nach Weſten hin langſam 
ab, ſodaß die Hügel zwiſchen Friedland und Kallies, welche von jener, zur Rega 
ſtreichenden Furche abgetrennt werden, nur noch -+ 153 m höchſte Erhebung 
zeigen. Die + 100 m-Linie zieht von Glambeck über Kallies und Tütz nach Eich 
fier. Trotz aller Unregelmäßigkeit in der Einzelgeftaltung macht fich doch auch 
hier bemerklich, daß die Rinnen vorwiegend ſenkrecht oder parallel zum Netze 
Hauptthale oder ſenkrecht zur Hauptrichtung des Baltiſchen Landrüctens ſtreichen. 
Die Waſſerläufe, insbeſondere die Drage ſelbſt, ändern ihren Lauf gewöhnlich 
ſprungweiſe und ſcheinen mittelſt Durchbrüchen von einer in die andere Rinne 
übergetreten zu ſein. Offenbar ſind die Abſchmelzwaſſer des diluvialen Inland 
eiſes, welche im Küddowgebiete die breite Thalſenke des Hauptfluſſes geſchaffen 
haben, bei der Geſtaltung des Dragethals in geringerem Maße thätig geweſen. 
Die in nachdiluvialer Zeit zum Abfluſſe gelangten, weit kleineren Waſſermaſſen 
haben in dem wechſelreichen Gelände des Dragegebietes leine längeren Thal 
ſtrecken von gleichmäßiger Eigenart auszubilden vermocht, ſodaß mit den breiten 
und flachen, vielfach zu Seen erweiterten Thalrinnen enge, tief eingeſchnittene 
Zwiſchenſtrecken abwechſeln. 

Beim Austritt aus dem Neuwedeller See ändert die Drage ihre 
Anfangs gegen Weſten, dann gegen Süden weiſende Richtung in eine ſolche 
gegen Südoſten, ſenkrecht zur Streichrichtung des Valtiſchen Yandrücens, und 
verfolgt dieſelbe, bis fie oberhalb der Mündung des Plötzenſließes wieder gegen 
Süden in die Furche einbiegt, welche die Neumärkiſche Hochfläche von der Deutſch 
Kroner Hochfläche trennt. Der das Gebiet der Ihna und Faulen Ihna ab 
tremende Scheitel hat durchſchnittlich etwa + 100 m Meereshöhe, ausnahmsweiſe 
bis zu + 116 m. Die Abdachung iſt ſüdöſtlich gerichtet, trifft indeſſen unweit 
Friedeberg auf die wallartige Erhebung am Südrande der Neumärliſchen Hod- 
fläche, auf der fich ſüdlich vom Dorfe Dolgen Höhen bis zu ＋ 128 m finden, 
welche nach Often hin auf wenig über -+ 50 m am rechtsſeitigen Hochufer des 
20 m tiefer gelegenen Dragethals abnehmen. 
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Der auf + 110 m Meereshöhe liegende Keſſel bei Märt. - Friedland, an 
welchem die nach der Rega vordweſtlich ſtreichende Furche beginnt, bildet das 
oberſte Quellgebiet des ſuͤdweſtlich nach der Drage fließenden Körtnitzfließes. In 
etwa 6 ki Entfernung davon liegt eine Quelle des unterhalb Steinbuſch in die 
Drage mündenden Plötzenfließes, das nach Süd-zu-Weſt gerichtet ift. Anderer- 
ſeits fließt in einer nordweſtlich jenes Städtchens beginnenden ſchmalen Rinne das 
Heine Stüdnitzfließ unterhalb des Großen Lübbeſees in die Drage. Im benadh- 
barten Theile des Küddowgebiets ſind die Waſſerläufe nach Oſten gerichtet. Das 
wellige Gelände in der Gegend von Märk.-Friedland bildet alfo den Mittel- 
punkt eines nach verſchiedenen Richtungen ausſtrahlenden Gewäſſernetzes. Wäh⸗ 
rend das Plotzenfließ und die von ihm durchzogene Seenkette den Weſtrand der 
Deutſch-Kroner Hochfläche begrenzen, verbleibt an feinem rechten Ufer ein dreieck⸗ 
fſoͤrmiges Stück des Flachlandes, das nördlich vom Hügellande bei Kallies und 
weſtlich von der Drageſtrecke Neuwedell — Steinbuſch eingeſchloſſen wird. Im 
nördlichen Theile erheben ſich einzelne Kuppen bis zu + 130 m über die durch— 
ſchnittlich auf + 90 bis 100 m hoch liegende Fläche. Nach Süden geht das 
Gelände in eine etwa + 80 m hohe Ebene über, aus welcher vereinzelt bei 
Grüneberg der Bauerberg bis zu + 108 m aufſteigt. 

Die Hochfläche von Deutſch Krone beſitzt ihre bedeutendſte Erhebung weſt— 
lich von Schneidemühl auf der Waſſerſcheide zwiſchen Küddow und Netze am 
Dombrowaberge (4 207). Von hier zieht ſich der flache Scheitel weſtwärts in 
nicht gar großer Entfernung vom Nordrande nach dem auf durchſchnittlich 
130 m gelegenen hügeligen Gelände zwiſchen den Ortſchaften Dyck und Tütz, 
das ſich einerſeits nach Weſten zum Plötzenfließe, andererſeits nach Südoſten und 
Südweſten zur Netze abdacht. Außer dem von den Nebenbächen des Plötzen— 
fließes eingenommenen Antheil gehört noch ein ſchmaler Streifen des Weſtrandes 
der Deutſch Kroner Hochfläche zum Gebiete der Drage, welcher am linksſeitigen 
Hochufer des Fluſſes noch 60 m hoch liegt, zuletzt aber nördlich vom Lukatzer 
See in das hier | 30 m hohe Netzethal ausläuft. 


2. Gewäſſernetz. 


Im nördlichen Hügellande verfolgt die Drage keine beſtimmte Richtung, 
ſcheint vielmehr in einer Reihe von Durchbrüchen verſchiedene Rinnen und Keſſel— 
ſeen allmählich zu einem, nach Breite und Gefälle ungleichmäßigen, im Ganzen 
nach Weſten und Süden leitenden, treppenförmigen und ſtellenweiſe rückläufigen 
Flußthal verbunden zu haben. Erſt nachdem ſie den Großen Lübbeſee mit einem 
Durchbruch in die von der Mündung des Stüdnitzfließes ab fich weſtlich erſtreckende 
Rinne verlaſſen hat und bei der Mündung des N. Lobitzer Abzugstanals ſüdweſt⸗— 
lich ausgebogen ift, behält fie im Mittel- und Unterlaufe die Richtung gegen 
Süden mit etwas Ablenkung nach Oſten bis zur Mündung bei. Dieſe Ab- 
lenlung nach Oſten entfällt vorwiegend auf die Strecke vom Neuwedeller See 
bis Steinbuſch oberhalb der Plötzenfließmündung. Hier folgt fie Anfangs dem 
vorherrſchenden Gefälle des Südoſthanges der Neumärtiſchen Hochfläche und 
wendet ſich nach dem Zufluſſe des Körtnitzfließes gegen Süd-zu-Oſt. Alle links⸗ 
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feitigen Gewäſſer zwiſchen den Mündungen des Stüdnitz- und Plötzenfließes 
kommen ſtrahlenförmig aus dem Hügellande bei Märk.⸗Friedland —Kallies. — Die 
oberhalb des Stäidnitzfließes gelegene Strecke, in welcher die Drage nur kleine 
Nebenbäche aufnimmt, wird als Oberlauf betrachtet, die unterhalb gelegene 
Strecke, deren linksſeitige Nebenbäche zum Theil größere Lauflänge beſitzen, als 
Mittellauf. Der bei Steinbuſch, wo ihre Schiffbarkeit beginnt, ſeinen Anfang 
nehmende Unterlauf ift faſt genau ſüdwärts gerichtet. Die hydrographiſche 
Grenze wäre, ſtreng genommen, die Mündung des Plötzenfließes, die jedoch dicht 
unterhalb der Schiffbarkeitsgrenze liegt. Das auf 168 km Länge 0,68 %% 
betragende Gefälle der Drage nimmt, von vielen Verſchiedenheiten im Einzelnen 
abgeſehen, im Ober- und Mittellaufe nur langſam, im Unterlaufe etwas raſcher ab. 

Während bei der Küddow die Nebenflüſſe eine große Rolle ſpielen, iſt dies 
bei der Drage in weit geringerem Maße der Fall. Bis zur Mündung des 
Körtnitzfließes nimmt die Drage keinen großen Nebenbach auf, obgleich ihr Ge 
biet bis dahin ſchon faſt die Hälfte der Geſammtfläche umfaßt. Indem fie hin 
und her ſchlängelt, ſammelt ſie das aus den kleineren Zuflüſſen kommende 
Speiſewaſſer allmählich auf, wogegen die Küddow ſich mehr ſprungweiſe ver 
größert. Die Beſchreibung der Seitengewäſſer kann daher kürzer gefaßt werden. 
Von Bedeutung ſind eigentlich nur: das Körtnitzfließ, das Plötzenfließ und das 
Merenthiner Fließ. 

Die meiſten Zuflüſſe des Oberlaufs der Drage haben reichliches Gefälle, 
ſind jedoch großentheils durch Mühlenwehre zum Nachtheile der oberhalb ge— 
legenen Thalwieſen aufgeſtaut. Parallel mit dem Quellbache der Drage ſind 
von Norden nach Süden gerichtet: das Grenzfließ, das Tützfließ und das im 
oberen Laufe „Krebsfließ“ genannte Küchenfließ. Das aus der Aliesburgfchen 
Möſſe kommende Grenzfließ mündet rechts in die Drage, wo ſie oberhalb des 
Kröſſiner Sees ſüdwärts umbiegt. Das Tützfließ ſpeiſt den nord ſüdlich ge— 
richteten Zetziner See, aus welchem ein zweites Krebsfließ durch ſumpfiges 
Gelände ſüdweſtlich nach dem Küchenfließe läuft. Dieſes ſelbſt mündet unter— 
halb Grünberg rechts in die Drage und bildet den Abfluß des Dolgen, ſowie 
des vom erſterwähnten Krebsfließ geſpeiſten Borner Sees. Es wird auf beiden 
Ufern von moorigen Wieſen begrenzt, die ſchon bei geringen Anſchwellungen der 
Ueberſchwemmung ausgeſetzt find, zumal der Abfluß mehrfach durch Verſandung 
des Bettes gehemmt wird. Von den linksſeitigen Nebenbächen der oberhalb 
Dramburg gelegenen Drageſtrecke find nur die kurzen Abflüſſe des Völzkow- und 
des Vanſowſees zu erwähnen. Das bei Falkenburg mit nordweſtlicher Richtung 
mündende Vanſowfließ iſt bei dieſer Stadt durch ein Mühlenwehr geſtaut, 
in deſſen Oberwaſſer die Abwäſſer mehrerer Färbereien und gewerblicher Anlagen 
einlaufen. 

Dicht neben der Einmündung der Drage in die Nordweſtſpitze des Großen 
Lübbeſees ergießt ſich in ihn von rechts das öſtlich gerichtete Stadtfließ, das 
die nach dem Enzigſee hinüberziehende Seenkette entwäſſert. Aus dem Großen 
Butzehlſee tritt es in das öſtliche Ende des Großen Zapelſees, deſſen größerer 
weſtlicher Theil nach dem Kleinen Zapelſee und durch den Aalbach zur Rega ent— 
wäſſert, ſodann in den Welsſee und nach Aufſtauung durch ein Mühlenwehr in 
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den Großen Lübbeſee. Den letzten Zufluß des Oberlaufs, und zwar von links, 
bildet das nordweſtlich gerichtete Stüdnitzfließ, das in einem ſchluchtartigen 
Thälchen neben dem Kleinen Stüdnitzſee entſpringt und im unteren Laufe eine 
moorige Niederung durchfließt. 

Am anderen Ende der erſten (weſtlich gerichteten) Strecke des Mittellaufs 
der Drage mündet von rechts der kurze Abfluß des N. Lobitzer Sees gegen Often. 
Auf der Strecke bis zu den Neuwedeller Seen erhält der ſüdwärts laufende 
Fluß von rechts den Wedellsdorfer Bach, den Fölknitzbach und das Glambecker 
Fließ, von links das Preſtinfließ und das Ankrow- oder Dragebruch-Fließ. — Der 
Wedellsdorfer Bach kommt aus den Brüchern im Weſten des N. Lobitzer 
Sees und mündet unterhalb des Strunowſees in die Drage, wo ſie wieder ge⸗ 
ringe Breite anzunehmen beginnt. Der Fölknitzbach kommt mit öſtlicher 
Richtung aus den Bruchniederungen oberhalb Rahnwerder und iſt vor ſeiner 
Mündung durch ein Mühlenwehr aufgeſtaut. Das Glambecker Fließ beſteht 
aus dem Abfluſſe des Glambeckſees und der öſtlich gelegenen Seenkette, nimmt 
in erſterem das aus dem Schulzſee kommende Steinfließ und ſpäter das aus 
dem Gabbertſee kommende Krummefließ auf, beides Abflüſſe kurzer nord-ſüdlich 
gerichteter Seeureihen. Dieſe zur Entwäſſerung der anliegenden Brücher und zum 
Mühlenbetriebe benutzten Gewäſſer zeigen die Eigenſchaft, daß die beiden nord- 
ſüdlichen Waſſerläufe parallel mit der oberen Ihna und der Drage fließen, aber 
bedeutend höher als erſtere liegen. Ein durch den Gabbertſee gezogener Quer⸗ 
ſchnitt trifft die Ama auf etwa + 70 m Meereshöhe, das Steinfließ dagegen 
auf |- 98 m, während der Gabbertſee auf +89 m und die Drage an der Snitt- 
ſtelle auf elwa -+ 85 m liegt. 

Das Preſtinfließ bildet den Abfluß des gleichnamigen Sees, der über 
den Mellenſee nordwärts mit dem von der Drage oberhalb durchfloſſenen 
Strunowſee in Verbindung ſteht. Der hierdurch bewirkte Nebenlauf des Fluſſes 
iſt 4 km kürzer als der 13 km lange Hauptlauf, wodurch für die zwiſchen beiden 
Seen gelegene Mühle bei A.-Springe 7 m Gefälle gewonnen worden find. Das 
Dragebruchfließ entſteht aus den Abflüſſen des Großen Gieſenſees und einiger 
mooriger Mulden im Hügellande nördlich und öſtlich von Kallies, fließt unter- 
halb dieſes Städtchens gegen Weſten in den Ankrowſee und verläßt ihn unter 
dem Namen Ankrowfließ. Sein ſtarkes Gefälle dient zum Betriebe mehrerer 
Mühlen. 

Bei Neuwedell mündet die Drage in das nordöſtliche Ende der Seenkette, 
die ſich gegen Südweſten erſtreckt und tritt jenſeits der Stadt aus dem Großen 
See in ſüdöſtlicher Richtung oberhalb Dragemühle aus. Gegenüber der Aus- 
trittsſtelle mündet in den Großen See das Zietenfließ, das mit Richtung 
gegen Oſtſüdoſt aus den Kratzniker Seen kommt, welche 9 km dflih von Reeg 
etwa 50 m höher als der dortige Ihnaſpiegel liegen; fein Nebenbach ift das aus 
dem Kienbruch entſtammende Bagnitzfließ. — In dem von Neuwedell ab ſüd— 
oſtwärts gerichteten Laufe erhält die Drage zunächſt von rechts keinen Zufluß, 
weil auf der Abdachung der Neumärkiſchen Hochfläche hier die Gewäſſer parallel 
fließen. Von links mündet das Mienkener Mühlenfließ, der Abfluß des 
Mienkener Sees, das vom Jagdſchloſſe an der Wedeller Heide mit ſüdlichem 
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Laufe in die nordwärts gewandte Krümmung der Drage unweit der Knochen 
mühle fällt. Die oſt⸗weſtlich gerichtete Seenkette, aus der es entſtammt, ſcheint 
ehemals mit dem Körtnitzſee in Verbindung geſtanden zu haben. 

Das dicht unterhalb von links in die Drage mündende, im ſchluchtartigen 
Thale des Unterlaufs zum Betriebe mehrerer Mühlen benutzte Körtnitzfließ 
verfolgt mit ſüdweſtlicher Richtung vom Körknitzſee ab die Sehne des vom Mühlen 
fließ und ſeiner Seenkette bezeichneten Bogens. Es entſtehl aus mehreren Quell 
bächen, welche die Thalkeſſel bei Märk. Friedland entwäſſern, it mehrfach zum 
Mühlenbetriebe aufgeſtaut und läuft bis zum Körtnitzſee gegen Südſüdweſt parallel 
mit ſeinem rechtsſeitigen, in denſelben See mündenden Nebenbach, dem Teich 
fließ. Vom Großen Körtnitzſee bis zur Mündung beträgt die Breite des 
Körtnitzfließes meiſt 5 bis S m, die Tiefe des Bettes 0,5 bis 1,5 m; nur etwas 
unterhalb N.⸗Körtnitz iſt das Bett zwiſchen niedrigen, ſumpſigen Ufern erheblich 
verbreitert, wogegen im übrigen Laufe Ufer und Sohle ſandig, ſeltener lieſig 
find. Das Gefälle wird von der I km oberhalb Louiſenau gelegenen Bußberger 
Mühle ab durch 5 Stauwehre nahezu aufgehoben. Das Anſangs ziemlich breite, 
mit Wieſen bedeckte Thal verengt fich bald und nimmt u nur vorübergehend noch 
mals größere Breite bis zu 0,3 km an; gewöhnlich treten die waldigen Hoch 
ufer dicht an den Bach heran. Die Waſſerſtände ſchwanlken in engen Grenzen, 
da fogar das Hochwaſſer von 1888 nur 0, % m über den gewöhnlichen Waſſer 
ſpiegel geſliegen iſt. Damals hat an der Mündung die Abflußmenge etwa 
8 cbm/ see (0,03 chm see) betragen. Bei gewöhnlichem Waſſerſtande iſt fie auf 
2 ebm/see (7,3 / akm) anzunehmen. 

Das oberhalb Steinbuſch bei Marzelle von rechts in die Drage ſich er 
gießende Marzellfließ, das den Pätznilſee und Wuſterwitzſee abwäſſert, und 
der aus dem Regenthinerſee kommende Zuchowkanal, der an der Zuchowmühle 
von rechts in die bereits ſchiffbare Flußſtrecke mündel, find ohne Bedeutung. 

In den Unterlauf der Drage fließen von lints das Plötzenfließ, das Zützer 
Fließ und das Schmelzenfließ, von rechts das Merenthiner Fließ und ein lleines 
Fließ bei Dragebruch. Das Plötzenfließ entſteht aus mehreren Quellbächen 
im Südoſten von Märk. Friedland, welche zum Theil auf dem Höhenlande weſtlich 
vom Großen Vöthinſee entſpringen und die bruchigen Flächen am Fuße deſſelben 
entwäſſern. Oberhalb Krampe tritt es in eine nach Süd zu Weſl gerichtete Kette 
von ſchmalen, theilweiſe parallel neben einander liegenden kleinen Seen, behält 
indeſſen im größten Theile des Laufs fein eigenes, vielgewundenes Bell, das die 
Grenze der Provinzen Brandenburg und Weſtpreußen bildet. Nur der Zielenfier, 
Plötzen. und Bahrenort See werden durchfloſſen, wogegen die übrigen Seen theils 
unmittelbar, theils mittelbar in das Fließ entwäſſern oder ganz ohne Abfluß 
find. Von links empfängt es zwei Seitengewäſſer, welche die oft weſtlich ge 
richteten Seenketten von Tüh und von Schloppe durchfließen, nämlich oberhalb 
des Zietenfierſees das von Tütz lommende Ruhnowfließ und unterhalb des 
Bahrenortſees das von Schloppe kommende Deſſelfließ, das bei der Schnee 
ſchmelze und zuweilen auch nach ſtarken Niederſchlägen viel Waſſer bringl. Die 
Mündung des Plötzenfließes in die Drage erfolgt bei Neubrück zwiſchen Stein 
buſch und Hochzeit. Der aus dem Zietenſierſee abgeleitete Kanal wird bei Nr. 4 
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erwähnt. Oberhalb Krampe hat das Plötzenfließ ziemlich ſtarkes Gefälle, ebenſo 
vom Plötzen⸗ bis zum Bahrenort-See; in den übrigen Strecken iſt das Gefälle 
dagegen gering. Die Breite des Bettes beträgt meiſt 5 bis 10 m, die Tiefe 
durchſchnittlich Im. Sohle und Ufer find ſandig, am Auslaufe aus dem Zieten⸗ 
fierſee kieſig und unterhalb des Plötzenſees in dem ſchluchtartigen Thälchen lettig. 
Gewöhnlich erhebt ſich das Seitengelände mit ſteilen Hängen aus dem ſchmalen 
2 halgrunde, der fich nur oberhalb des Zietenfierſees und des Plötzenſees, ſowie 
bei Steinbuſch zu einem 0,2 bis 0,3 km breiten Wieſenthale erweitert. Wegen 
der zahlreichen Seen und der meiſt durchläſſigen Beſchaffenheit des Niederſchlags⸗ 
gebiets iſt der Abflußvorgang recht gleichmäßig. Waſſerſtandsſchwankungen über 
0,5 m kommen ſelten vor. Bei gewöhnlichem Waſſerſtande beträgt die Abfluß— 
menge etwa 3 ebm/see (6,8 „km), bei großem Hochwaſſer 13 cbm / sec 
(0,03 cb km). Außer dem Mühlenwehre der Plötzenfließmühle, die unterhalb 
der Deſſelmündung liegt, ſind noch mehrere Stauanlagen vorhanden, welche ur— 
ſprünglich wohl zur Berieſelung der Wieſen beſtimmt waren, jetzt aber haupt— 
ſächlich zur Anſpannung des Waſſers für die Flößerei dienen, die von Krampe 
ab bis zur Drage und bis zu der am Bahrenortſee befindlichen Dampfſägemühle 
betrieben wird. 

Im welligen Gelände öſtlich von der Mündung liegen bei Zützer der Große 
Zützer See und der Zamitſee. Ihre Abflüſſe vereinigen ſich zu dem ſüdweſtlich 
gerichteten Zützer Fließ, das fidh bei Drage-Schneidemühl gegenüber der 
Mündung des Merenthinfließes in die Drage ergießt. Als letzter Zufluß 
von links iğ noch das Schmelzenfließ zu nennen, ein den Lukatzer See 
durchziehender Arm des bei der Unteren Netze erwähnten Selchower Mühlen— 
fließes. 

Auf der ſüdöſtlichen Abdachung der Neumärkifchen Hochfläche liegen, m- 
nähernd parallel neben einander, 3 Seenketten, welche ſich jenſeits der Waſſer— 
ſcheide in das Ihnagebiet fortjegen und durch die unweit der Scheide liegenden 
Orte Sellnow, Hitzdorf und Schwachenwalde bezeichnet werden follen. Die 
mittlere, von Arnswalde herüber ſtreichende Hitzdorfer Kette, mit welcher die 
Stargard Poſener Bahn auf der Strecke Arnswalde — Woldenberg faſt genau 
parallel läuft, wird vom Küchenfließe durchzogen, das im Großen See bei 
Woldenberg endigt. Die Seen der nordöſtlich gelegenen Sellnower Kette ſind 
großzentheils abflußlos; einige werden jedoch durch das Mönchfließ mit ein— 
ander verbunden, das im Großen Pritzenſee rechts abbiegt und fih oberhalb 
Kloſterfelde in das Küchenfließ ergießt. Die ſüdweſtlich gelegene Schwachen— 
walder Kette entwäſſert durch das Wugartenſche Fließ in den Hermsdorfer 
See, der ſich ſüdweſt nordöſtlich erſtreckt und ſeinerſeits mit dem gleichgerichteten 
Woldenberger See verbunden iſt. Der öſtliche Abfluß deſſelben, der bei Drage— 
Schneidemühl in die Drage mündet, das Woldenberger oder Merenthiner 
Fließ, hat einen viel gewundenen Lauf in einem zuletzt tief eingeſchnittenen, engen 
Thale und ziemlich ſtarles, jedoch nur unterhalb Woldenberg zum Mühlenbetriebe 
benutztes Gefälle. Das Bett ift 3 bis 5 m breit, 0,5 bis 0,8 m tief und 
meiſtens ſandig, nur ausnahmsweiſe moorig. Der Wieſengrund, deſſen Breite 
durchſchniltlich 100 m beträgt, liegt in geringer Höhe über dem gewöhnlichen 
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Waſſerſpiegel, der nur felten überſchritten wird. Eigentlichem Hochwaſſer ift 
der Bach nicht ausgeſetzt, da durch die ausgedehnten Seeflächen und die vor— 
wiegend durchläſſige Beſchaffenheit des Gebietes der Abflußvorgang gleichmäßig 
geregelt wird und durchſchnittlich etwa 4,5 cbm / sec (8, 1 / 4k) beträgt. Ueber 
ſchwemmungen der Wieſen entſtanden bisher nur, wenn das ſogenannte „große 
Freiwaſſer“ von der Woldenberger Stadtmühle gegeben wurde, um den oberhalb 
des Woldenberger Sees gelegenen Wieſen durch plötzliches Ablaſſen des auge: 
ſpannten Waſſers beſſere Vorfluth zu verſchaffen, da bei der nur 0,9 m betragenden 
Stauhöhe jener Mühle das vom Staue der unterhalb befindlichen Papiermühle 
beeinflußte Unterwaſſer zu ſehr gehoben worden wäre, wenn man das Freiwaſſer 
in üblicher Weiſe allmählich abgelaſſen hätte. Durch Beſeitigung der Stadt— 
mühle iſt dieſem Mißſtande neuerdings abgeholfen worden. — Das lleine Fließ, 
das fich bei Dragebruch ergießt, bildet den Abfluß des Großen Lubowſees und 
erhält von links einen aus dem Zerbinſee kommenden Nebenbach. 

Aus der bisherigen Beſchreibung geht hervor, daß das Dragegebiet außer: 
ordentlich reich an ſtehenden Gewäſſern iſt, welche größtentheils nicht lang ge 
ſtreckte Rinnen bilden, ſondern in unregelmäßigen Gruppen oder perlſchnurartig 
gereiht neben einander liegen. Offenbar war die Zahl der Seen vormals noch 
weit größer, wie ſich aus vielen, mit Torfwieſen angefüllten Mulden und Becken 
ergiebt, von denen die bei Märk.-Friedland gelegenen Keſſelthäler am wichtigſten 
ſind. Die auf S. 260 erwähnte Bludau'ſche Unterſuchung giebt für das Drage 
gebiet 64 Seen mit 92,59 qkm Flächeninhalt an. Rechnet man für die kleineren 
Seen und Lachen noch 6 bis 7 qkm hinzu, ſo ſtellt fih der auf die ſtehenden 
Gewäſſer entfallende Antheil der Gebietsfläche auf 3,1%, ift alfo erheblich größer 
als beim Küddowgebiete (2,5 % ). Im Nachfolgenden follen die Hauptgruppen 
mit Benennung der größten Seen kurz angeführt werden. 

a) Unter den im nordöſtlichen Hügellande gelegenen Seen iſt vor Allem zu 
erwähnen der 18,9 qkm große Dratzigſee (4 128 m) mit dem 1,92 qkm 
großen Sarebenſee und verſchiedenen kleineren, in ihn entwäſſernden Nach 
barſeen, wie der 0,98 qkm große Zepplinfee (+ 133 m) bei Tempelburg 
im Süden und der vom Quellbach der Drage durchfloſſene 0,81 qkm 
große Pröſſinſee (+ 139 m) im Nordoſten. 

b) Hieran reihen ſich oberhalb Falkenburg der von der Drage durchfloſſene 
1,89 qkm große Kröſſinſee (+ 123 m), ſowie die nach der Drage mit 
kurzen Kanälen entwäſſernden Seen, der 3,04 qkm große Völzkow und 
der 3,08 qkm große Vanſow-See (+ 125 m) im Süden, ferner einige 
kleinere Becken und der 7,76 qkm große, 7,5 km lange Zetzinſee (} 129 m), 
der durch das Krebsfließ nach dem Küchenfließ Abfluß hat, im Norden 
des Kröſſinſees. 

c) Die Urſprungſeen des Küchenfließes, der 1,07 qkm große Borner 
See (+ 120 m) und der 0,97 qkm große Dolgenſee, gehören zu einer 
Gruppe von Seen, welche meiſt keinen Abfluß, theils auch ſolchen nach 
der Rega haben. Gegenüber der Mündung jenes Fließes liegen zwiſchen 
der Drage und dem Großen Lübbeſee einige meiſt ſüdwärts entwäſſernde 
Becken. 
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d) Die Bedeutung des 14,85 qkm großen, übrigens im Verhältniß zu feiner 
Größe ziemlich flachen Großen Lübbeſees (+ 96 m) als Verbindungsglied 
der Keſſelthäler bei Märk.⸗Friedland mit den nach der Rega abwäſſernden 
Seen des Aalbachs iſt bereits erwähnt, ebenſo die Beziehung der vom 
Stadtfließ durchfloſſenen Seenkette, zu welcher der 1,53 qkm umfaſſende 
Große Butzehlſee (+ 99 m) und der 0,88 qkm große Wuſterwitzſee 
(+ 101 m) gehören, mit dem Enzigſee, aus dem die Ihna abfließt. 
Am Mittellaufe der Drage folgt zunächſt die mit dem 0,43 qkm großen 
See bei N. Lobitz (+ 99 m) endigende Seenreihe, welche bis zur Mündung 
des Lobitzer Kanales von der Drage nach Weſten durchfloſſen wird, ſodann 
am linken Ufer die beiden vom Preſtinfließ durchfloſſenen Seen, diejenigen 
im Gebiete des Glambecker Fließes und der Ankropſee, endlich die kleinen 
Seen im Quellgebiete des Dragebruch- und des Körtnitz-Fließes. Letztere 
und ein Theil der vom Dragefluß durchzogenen Seen liegen im Hügel- 
lande, die übrigen in der weſtlich an daſſelbe ſchließenden Hochebene. 
Südlich hiervon durchfließt die Drage die Seenkette bei Neuwedell, be— 
ſonders den Großen See, in welchen von Nordweſten und Weſten her mehrere 
kleine Seen entwäſſern. In der oſtwärts ausgebreiteten Ebene liegt die 
in das Mienkener Mühlenfließ abwäſſernde Kette, an welche ſich der 
1,06 km große Körtnitzſee (+ 78 mj reiht. 

Die Seeulette am Plötzenfließ mit den beiden ſenkrecht auf ſie gerichteten 
Querletten wurde auf S. 272 beſchrieben. In der nord-ſüdlichen Haupt- 
kette ift der 3,67 qkm große, 7 bm lange Bahrenortſee (+ 59 m) am 
bedeutendſten, in der oberen Querkette der 1,47 qkm große Tützſee 
(1 76 m), in der unteren der mit Einrechnung ſeiner Nachbarſeen 
1,36 qkm umfaſſende Küchenſee (+ 60 m). Zu beiden Seiten der Quer- 
fetten liegen noch einige abflußloſe oder in das Selchower Mühlenfließ 
entwäſſernde Becken, ferner die Seen bei Zützer, welche Abfluß nach der 
unteren Drage haben. 

Von den auf der ſüdöſtlichen Abdachung der Neumärkiſchen Hochfläche 
gelegenen Seen wurden bereits die drei mit einander parallelen Seen- 
Leiten, welche fich in das Ihnagebiet fortſetzen, erwähnt. In der Sellnower 
Kette ſind am bedeutendſten der vom Mönchfließ durchfloſſene Große 
Prietzenſee und der durch den Zuchowkanal entwäſſernde Regenthiner See. 
Die nördlich von ihnen gelegenen Seen haben theilweiſe durch das 
Marzellfließ Abfluß. Zwiſchen der Hitzdorfer und Schwachenwalder Kette 
liegt der früher abflußloſe Barmdeichſee, der jetzt nach dem Woldenberger 
(roßen See hin Abfluß hat. In den nordöſtlich gerichteten Hermsdorfer 
See entwäſſert von Süden her der Liebſee; die jenſeits des Woldenberger 
Großen Sees liegenden Mühlſeen bei Wolgaſt entwäſſern durch einen 
kleinen Bach in das Merenthiner Fließ, während der neben ihnen liegende 
Große Schlageſee keinen Abfluß beſitzt. 

An der unteren Drage liegt zunächſt der Zerbinſee, ſodann unweit ihrer 
Mündung rechts der Große Lubowſee, links der Lukatzer See. 
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3. Bodeubeſchaffenheit. 


Das Hügelland im nordöſtlichen Dragegebiet zeigt auf den Kuppen und 
Rücken meiſt ſtrengen, oft mit Steinen gemengten Lehmboden, der vielfach ſelbſt 
auf den höchſten Flächen quellig und voller Waſſerlöcher iſt. Günſtiger iſt die 
Bodenbeſchaffenheit auf der linken und theilweiſe auch auf der rechten Seite des 
Dragethals zwiſchen Falkenburg und Dramburg, wo ſich lockerer Lehm mit tiefer 
Krume findet. Auch im ſüdlichen Theile des Hügellandes bis zur Linie Kallies 
und Märk.⸗Friedland haben einzelne Gemarkungen fruchtbaren humoſen Lehm— 
boden. Jedoch beſteht der Boden hier überwiegend aus Sand, theilweiſe rein 
und feinkörnig mit dünner Krume, theilweiſe etwas lehmig, aber eiſenhaltig, theil 
weiſe mit größerem Lehm- und Humusgehalt. Die weſtlich anſchließende Hoch— 
fläche beſitzt vorwiegend leichten, wenig ertragsfähigen Sandboden, nur im ſüd— 
lichen Theile zwiſchen dem Glambecter Fließ und Neuwedell ſchweren Lehmboden, 
der auch am linken Ufer der Drage bis zum Mienkener Mühlenfließ vorkommt, 
wogegen die gegen Often und Süden bis zum Plötzeufließ ausgebreitete Ebene 
faſt ganz aus grobem Heideſand beſteht. Der am linken Ufer dieſes Fließes zur 
Deutſch⸗Kroner Hochfläche gehörige Gebietsantheil zeigt längs der Küddow 
waſſerſcheide zwiſchen Tütz und Eichfier, ſodann von Schloppe bis Zützer und 
im Süden am linken Ufer der unteren Drage lehmigen, ſonſt meift reinen Sand- 
boden. Ebenſo beſteht der ſüdöſtliche Hang der Neumärkiſchen Hochfläche im 
Nordweſten von Woldenberg aus Lehm, vorwiegend aber aus leichtem, ſtellen 
weiſe torfigem Sand. Die im ganzen Gebiete, beſonders im Hügellande, zahl 
reich vorhandenen Mulden und die breiteren Thalſohlen haben meiſt Moorboden 
oder moorigen Sandboden, die engen Thalſohlen reinen oder mit etwas Moor 
durchſetzten Sandboden und find wegen der tiefen Lage vielfach verſumpft. 

Aehnlich wie das Küddowgebiet hat auch das Dragegebiet meiſt durch— 
läſſigen Untergrund. Undurchläſſig iſt er im nordöſtlichen Hügellande, in deſſen 
ſüdlichem Theile fih jedoch auch größere Striche mit beffer durchläſſiger Unter- 
lage finden. Auf der weſtlich anſchließenden Hochebene wechſelt durchläſſiger, 
reiner mit undurchläſſigem, eiſenſchüſſigem Sand. In der Heideſandfläche ſüd 
lich von Kallies kommt oft der „Fuchs“ im Untergrund vor. Die Deutſch Kroner 
Hochfläche beſteht vorwiegend aus durchläſſigem Sand, nur ſtrichweiſe aus un 
durchläſſigem Lehm. Auf dem ſüdöſtlichen Hange der Neumärkiſchen Hochfläche 
iſt der Lehmboden im Nordweſten von Woldenberg meiſt ſtreng und undurch— 
läſſig, der Sandboden dagegen in den höheren Lagen ſehr durchläſſig. 


4. Anbauverhältniſſe. 


Das nordöſtliche Hügelland dient größtentheils für landwirthſchaftliche 
Zwecke, ebenſo der Strich im Süden von Dramburg und öſtlich dieſer Stadt, 
ſüdlich von Falkenburg bis nach Märk.-Friedland, ſowie das Hügelland im Norden 
von Kallies, dagegen die angrenzende Hochebene nur nordweſtlich von Neuwedell 
am rechten und am linken Ufer der Drage bis unterhalb Fürſtenau, ferner auf 
der Deutſch-Kroner Hochfläche der an die Küddow-Waſſerſcheide ſtoßende Strich 
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und die meiſten Flächen mit ſandigem Lehmboden zwiſchen Tütz, Schloppe und 
Zützer, ſodann auf der Neumärkiſchen Hochfläche der weſtliche, an das Ihna⸗ 
gebiet grenzende Theil, beſonders zu beiden Seiten des ſüdlichen Küchenfließes 
bis jenſeits Woldenberg. Obgleich der Prozentſatz der Wieſenfläche zur Acker⸗ 
fläche günſtiger als beim Küddowgebiete ift, herrſcht dennoch in feuchten Jahren 
Heumangel. Die Höhenwieſen haben meiſt torfigen Untergrund und liegen 
innerhalb beſtellter Aecker, ſodaß das Heu erſt nach der Getreideernte geworben 
werden kann. Die in den Thälern, an den Seen und in ehemaligen Seebecken 
gelegenen Wieſen find vielfach -bruchig und ſumpfig, zumal durch ſtarken Kraut- 
wuchs in der Drage und manchen Fließen die Vorfluth häufig beeinträchtigt wird. 

Entwäſſerungsanlagen find an vielen Stellen und in ſolchem Umfange vor- 
genommen worden, daß durch den ſchnelleren Zufluß der Frühjahrsfluthen wohl 
die Angriffe des Waſſers gegen Sohle und Ufer verſtärkt und durch die mit— 
geführten Sinkſtoffmaſſen in den Strecken mit Moorboden Sandſperren angehäuft 
fein können, welche die ſonſt zu erwartende Senkung der Sommerwaſſerſtände 
verhindern, da nicht gleichzeitig für den erforderlichen Ausbau des Fluſſes ſelbſt 
Sorge getragen worden iſt. Oberhalb Falkenburg ſind mittelſt Senkung von 
Seen, Anlegung von offenen Gräben, Röhrendrainagen und Moordammkulturen 
etwa 7% , von dort bis Dramburg etwa 6% o und von dort bis zum Ankrow— 
fließ etwa 5% des geſammten Niederſchlagsgebiets künſtlich entwäſſert. 

Die bedeutendſte Entwäſſerungsanlage des oberen Gebietstheils iſt die 
1551/58 auf genoſſenſchaftlichem Wege bewirkte Senkung des Dratzig-, Sareben- 
und Reppow-Sees. Auch der Vanſowſee iſt auf gleichem Wege geſenkt worden. 
Für die vom Stüdnitzfließ durchzogene Niederung, in welcher bereits 2,4 qkm 
Entwäſſerungsanlagen vorhanden ſind, wird die Verbeſſerung der Vorfluth ge— 
plant. Größere Moordammkulturen find in den Brüchern am N. Lobitzer See 
(1,2 qkm) und am Fölknitzbach (2,5 qkm) ausgeführt worden, am Glambecker 
Fließ etwa ! qkm Entwäſſerungsanlagen mit offenen Gräben. Auch im Gebiete 
des Woldenberger Fließes ſind die Brücher bei Berkenbrügge, Schwachenwalde 
u. a. m. durch Abzugsgräben entwäſſert, die von Sellnow nach Kloſterfelde ſich 
hinziehenden Seen durch Ausbau des Küchenfließes geſenkt, ferner einige abfluß— 
loſe Seen, beſonders der ziemlich große Barmdeichſee unweit Marienwalde mit 
regelmäßigem Abfluß verſehen worden. Die Beſeitigung der Stadtmühle bei 
Woldenberg hat die Vorfluth der oberhalb des dortigen Sees befindlichen Wieſen 
verbeſſert und diejenigen am Merenthiner Fließe von den Ueberſchwemmungen 
des „großen Freiwaſſers“ befreit. Endlich iſt die Drage in ihrem Mittellaufe 
von der Mündung des Glambecker Fließes bis zu den Neuwedeller Seen durch 
eine Waſſergenoſſenſchaft zur Verbeſſerung der Vorfluth der angrenzenden Wieſen 
ausgebaut worden und foll noch weiter ausgebaut werden. (Vgl. Bd. III, 
S. 978.) Bewäſſerungsanlagen einfachſter Art finden ſich vielfach, Rieſelwieſen 
nur ganz vereinzelt. Für die Bewäſſerung der Wieſen am nördlichen Küchen⸗ 
fließe ift daſſelbe mit einem Stauwerke verſehen. Am Körtnitzfließe wird bei 
Louiſenau eine 8 ha große Wieſenfläche mit dem Abwaſſer der dortigen Stärke— 
fabrik und mit Bachwaſſer berieſelt. Die größte Bewäſſerungsanlage gehört 
zum Rittergut Steinbuſch, wo durch Anlage des 21 km langen, mit dem Plötzen⸗ 
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fließ parallel laufenden Zietenfierkanals 2,5 qkm leichten Sandbodens auf der 
Vorſtufe des Dragethals in gute Wieſen umgewandelt worden find. (Vgl. Bd. I!, 
S. 967 und 978.) 


5. Bewaldung. 


Eine ſtark bewaldete Fläche liegt an beiden Seiten der unteren Drage und 
des Mittellaufes bis zum Körtnitzfließe, an beiden Seiten des letzteren bis zum 
Hügellande bei Kallies und bis zum linken Ufer des Plötzenfließes, ferner am 
rechten Ufer der Drage weiter bis zum Großen See bei Neuwedell. Auch nörd— 
lich von der Mündung des Glambecker Fließes iſt das Gelände an beiden Seiten 
der Drage bis zum Großen Lübbeſee großentheils bewaldet. Außerdem finden ſich 
ausgedehnte Waldungen im Nordweſten und Südoſten von Falkenburg, im Nord— 
weiten von Märk.⸗Friedland, ſowie auf der Deutſch-Kroner Hochfläche zwiſchen 
Schloppe und Tütz. Die Forſten find theils im Beſitze des Fislus (36,7 %) 
und der Gemeinden (2,9 °/,), theils gehören fie den Privatbeſitzern (60% /), 
beſonders den Rittergutsbeſitzern. Erſtere werden, abgeſehen von geringen, mit 
Birken und Erlen beſtandenen Flächen, ausſchließlich als Hochwald planmäßig 
bewirthſchaftet, letztere theilweiſe gepläntert. Dem Hochwaldbetriebe unterliegen 
89%, dem Plänter-, Nieder- und Mittelwaldbetriebe 11%. 

Die meiſten Forſten zeigen reine Kiefernbeſtände. Nur im Filehner Forſt 
am linken Ufer der unteren Drage, in den Forſten bei Schloppe, in den fista- 
liſchen Forſten bei Hochzeit, Regenthin und Marienwalde am rechten Drageuſer, 
ferner am rechten Ufer des Großen Lübbeſees und auf dem Lehmboden des 
nordöſtlichen Hügellands kommen nennenswerthe Laubholzbeſtände an Buchen und 
Eichen vor. Soweit die Forſten planmäßig bewirthſchaftet werden, findet für 
Kiefern 60- bis 120⸗jähriger, für Buchen 120. jähriger und für Eichen 110 jähriger 
Umtrieb ſtatt. Nur 14,9 % der Forſten find mit Laubholz, 85, 1% mit Nadel 
holz beſtanden. 


Das Gebiet der Unteren Peke, 


Das Gebiet der Unteren Netze beſteht aus dem breiten Netzebruch von der 
Küddowmündung bis zur Mündung in die Warthe bei Zantoch, ſowie aus dem 
beiderſeitigen Höhenland, das auf dem linken Ufer nur einen ſchmalen, mit der 
Netze parallel laufenden Streifen bis zur Waſſerſcheide der Warthe ausmacht, 
während auf dem rechten Ufer der größere Theil der Deutſch-Kroner Hochfläche 
hierher gehört und jenſeits der Dragemündung die Gebiete der kleinen Neben- 
flüſſe Puls und Zanze bis zum Scheitel der Neumärkiſchen Hochfläche an die 
Waſſerſcheide der Ihna und Plöne reichen. 

Der ganze Flächeninhalt des Gebietsantheils beträgt 2932 qkm, wovon 
über ein Drittel (3.1, ) bewaldet ift, wogegen die Benutzung als Ackerland 
(4,9%) erheblich unter dem Durchſchnitt des Oderſtromgebietes bleibt. Die 
Verbreitung der Wieſen (9,0 % übertrifft in Folge der ausgedehnten Niederungs— 
fläche, diejenige der Weiden (8,5 %) wegen der geringen Ergiebigkeit eines 
großen Theiles des Höhenlandes das Durchſchnittsmaß. 

Nach der politiſchen Eintheilung gehören 237 qkm zum Regierungsbezirk 
Marienwerder (Kr. Deutſch Krone), 1636 qkm zum Regierungsbezirk Bromberg, 
nämlich die Kreiſe Czarnikau und Filehne größtentheils und ein Theil von 
Kolmar, 11 ykm zu den Kreiſen Samter, Obornik, Birnbaum und Schwerin des 
Regierungsbezirks Poſen, ferner 1045 qkm zum Regierungsbezirk Frankfurt, 
nämlich der größere Theil des Kreiſes Friedeberg, ein Theil von Soldin, ſowie 
lleine Theile der Kreiſe Arnswalde und Landsberg. 


1. Bodengeſtalt. 


Das breite Thorn Eberswalder Hauptthal, das bis zur Küddowmündung 
oſt weſtlich verläuft, biegt unterhalb derſelben ſcharf gegen Süden um, bis es bei 
Czarnitau wieder in die oftsweftliche Richtung zurückwendet. Auf der rechten 
Seite ſteigt das Höhenland Anfangs mit ziemlich flacher, bald aber vom Thälchen 
des Ziegeleifließes bei Behle ab mit ſteiler Böſchung auf + 80 bis 90 m Meeres⸗ 
höhe aus dem von + 50 m an der Küddowmündung zu + 42 m in mittlerer 
Höhenlage bei Czarnilau ſich neigenden Bruchlande. Auf der linken Seite liegt 
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vor dem bei Uſch unmittelbar an der Netze + 108 in hohen Rande der Kolmar — 
Schweriner Bodenſchwelle, der über Kruszewo mit annähernd gleicher Höhe in 
größerer Entfernung vom Fluſſe weiter zieht, bei Czarnilau aber mit + 120 m 
auf kurze Strecke fich ihm wiederum nähert, eine + 60 bis 70 m hohe, breite 
Vorſtufe, die in geringerem Abſtand von der Netze mit ſcharf bezeichneter Böſchung 
in die Niederung fällt. Jenſeits Czarnikau tritt das linte Hochufer weit zurück und 
geht mit allmählichem Abfalle in die, das + 42 bis + 30 m hohe Netzebruch be- 
ſäumende, + 60 bis + 45 m hohe Vorſtufe über, wogegen rechts das hier dureh- 
ſchnittlich auf + 65 m Meereshöhe liegende Hochufer erſt oberhalb Filehne vom 
Fluſſe weit zurückzutreten beginnt und eine breite, hochwaſſerfreie Niederung bis 
zur Dragemündung bogenförmig umſpannt. 

Auf dieſer Strecke zwiſchen den Mündungen der Küddow und Drage gehört 
das rechtsſeitige Höhenland zur Deutſch-Kroner Hochfläche, welche ihre höchſte 
Erhebung in den öſtlich gelegenen Hügeln mit -+ 207 m beſitzt. Hydrographiſch 
bedeutſamer ift jedoch das etwa + 150 m hohe flache Gelände bei Dyck und 
Eichfier, von welchem aus die Hochfläche ſich einerſeits ſüdöſtlich nach dem Steil— 
rande des oberhalb Czarnikau ſüdlich gerichteten Netzethals abdacht, andererſeits 
ſüdweſtlich nach der Thalſtrecke Czarnikau Dragemündung. Die kleinen Gewäſſer 
des rechten Netzeufers, welche zwiſchen der Küddowmündung und der Czarnikauer 
Kniebiegung in die Netze münden, haben daher meiſtens ſüdöſtliche, die weiter 
unterhalb einmündenden Gewäſſer meiſtens ſüdweſtliche Richtung. In dem vor 
ſpringenden Winkel der Hochfläche zwiſchen Czarnikau Hammer und Follſtein 
entſteht kein nennenswerther Waſſerlauf. 

Unterhalb der Dragemündung ſenkt fich das Netzebruch von + 30 m all 
mählich auf + 21 m bei feinem Uebergang in das Obere Warthebruch. Auf 
der rechten Seite hat die Neumärkiſche Hochfläche faſt überall einen mehr oder 
weniger ſteilen, deutlich ausgeprägten Rand, deſſen Höhenlage Anfangs wenig über 
+ 50 m, dann aber im Durchſchnitt -+ 70 bis 80 m beträgt. Bis zum Thälchen 
des Friedeberger Fließes ſtreicht er gegen Weſten, während die Netze ſchon bei 
Salzkoſſäthen ſüdweſtlich abbiegt. Von jenem Thälchen an wendet ſich das Hoch 
ufer im Viertelkreis gegen Süden nach Zantoch, wo es an der Warthe wieder 
die weſtliche Richtung aufnimmt. — Auf der linken Seite fällt das Höhenland 
flach gegen das Netzebruch ab. An manchen Stellen zeigt ſich eine prallige 
Grenze; an anderen findet der Uebergang faf unmerklich fiait. Von Dratzig ab 
verläuft der linksſeitige Thalrand ziemlich geradlinig nach A. Liple, ſodaß Drieſen 
auf einer Inſel des ehemaligen Hochwaſſerbetts liegt. 

Bis zum Friedeberger Fließ bleibt die Waſſerſcheide der Netze in geringer 
Entfernung vom Rande der Neumärkiſchen Hochfläche, deren größte Erhebung 
hier bei N.-Karbe (Kafkenberg) + 129 m beträgt. Nordweſtlich von Friedeberg 
zieht fte fich dagegen nach dem Scheitel der Hochfläche, auf welchem das Puls— 
fließ ſeinen Urſprung dicht neben dem Großen Pulsſee nimmt, aus dem in ent— 
gegengeſetzter Richtung ein Waſſerlauf zur Faulen Ihna fließt. Auch das 
Zanzefließ entſpringt nahe der Scheitellinie in einer Thalrinne, die ſich jenſeits 
der Waſſerſcheide nach den Plönequellen fortſetzt. Dieſe beiden und ihre kleineren 
Nachbargewäſſer folgen dem ſüdöſtlich gerichteten Gefälle der Neumärkiſchen 
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Hochfläche, die im Scheitel hier durchſchnittlich + 90 bis 100 m Meereshöhe 
beſitzt, am bogenförmigen Rande des Netzebruchs im Mittel etwa 20 m weniger. 
Da die Oberfläche des Bruches bedeutend niedriger liegt, ſind die unteren Thälchen 
der Fließe tief in das Hochufer eingeſchnitten. 

Das Höhenland am linken Ufer der Unteren Netze bildet die nördliche 
Abdachung der ſchmalen Zunge, welche ſüdlich vom Thale der Unteren Warthe 
begrenzt wird. Bis nach Czarnikau liegt die Waſſerſcheide dicht neben dem 
Hochufer des Netzethals. Weiter weſtlich nähert ſie ſich der Warthe, bleibt aber 
auch von der Netze durchſchnittlich nur 14 km entfernt. Ihre Höhenlage nimmt 
von + 100 m bei Garnifau allmählich auf + 70 m im Süden von Drieſen ab 
und auf + 45 m bei A. -Lipke, wo die Waſſerſcheide in das Thal ausläuft. 
Die Abdachung nach dem Netzethal bildet ein flachwelliges Gelände, in deſſen 
wenig widerſtandsfähigen Boden die, übrigens ſämmtlich unbedeutenden Seiten⸗ 
gewäſſer theilweiſe regelloſe Thalrinnen ausgewaſchen haben; meiſtens liegen 
dieſelben jedoch ſenkrecht oder parallel zum Hauptthal. 


2. Gewäſſeruetz. 


Nach den vorſtehenden Bemerkungen über die Thalbildung laſſen ſich die 
Nebenbäche der Unteren Netze in 4 Gruppen betrachten: a) die rechtsſeitigen, 
ſüdöſtlich gerichteten Nebenbäche der Strecke Küddowmündung —Czarnikau; b) die 
rechtsſeitigen, ſüdweſtlich gerichteten Nebenbäche der Strecke Follſtein —Drage⸗ 
mündung; e) die rechtsſeitigen, ſüdöſtlich gerichteten Nebenbäche am Unterlaufe 
von A.-Karbe bis Zantoch; d) die linksſeitigen Nebenbäche. — Im Allgemeinen 
iſt zu bemerlen, daß die meiſtens ſehr kurzen Waſſerläufe bei dem verhältniß⸗ 
mäßig großen Höhenabſtande zwiſchen ihrem Urſprung und dem Eintritte in die 
tief eingeſchnittene Niederung bedeutendes Gefälle beſitzen, das zum Betriebe von 
Mühlen (früher auch mehrfach von Hammerwerken) benutzt wird. In der 
Niederung ſelbſt iſt ihr Lauf oft begradigt und manchmal durch künſtlich Her- 
geſtellte Kanäle erſetzt worden. Die Untere Netze hat bei dem neuerdings er- 
folgten Ausbaue von der Küddowmündung (+ 48,40 m) bis zur Mündung in die 
Warthe (t 20,21 m) auf 119,9 km Lauflänge 0,235 % mittleres Gefälle er- 
halten, und zwar etwa 0,27 % im Oberlaufe bis zur Dragemündung, 0, 18 %, 
im Unterlaufe von da bis Zantoch. Am Unterlaufe iſt die Niederung links bis 
unterhalb Vordamm eingedeicht (Oberes Netzebruch), rechts von Salzkoſſäthen 
bis Schwalmsberg (Unteres Netzebruch). Nähere Angaben hierüber enthält die 
Flußbeſchreibung im Bd. III, S. 993/917. 


a) Rechtsſeitige Nebenbäche oberhalb Czarnikau. 


An der erſten Kniebiegung des Netzethals, wo es unterhalb der Küddow— 
mündung ſich gegen Süden wendet, kommt bei Stöwen das Stöwener Fließ, 
im oberen Laufe „Krampiza“ genannt, vom Höhenlande herab und wird durch 
den Stöwener Kanal in die Netze geleitet. Etwas weiter abwärts ergießt ſich 
das Lemnitzer Fließ (Rapper oder Fratziger Fließ), mit welchem im Bruche 


das kleine, oberhalb Behle vom Höhenland kommende Ziegeleifließ durch einen 
Kanal verbunden iſt. Das im oberen Laufe nach dem Dorfe Niekosken benannte 
Schönlanker Mühlenfließ mündet durch einen Alt-Arm (die Laake) in den 
Fluß. Außerdem ift nur noch das gegenüber von Czarnikau mündende Hammer— 
fließ zu erwähnen. Die zwiſchen demſelben und Follſtein in die Netze ein— 
tretenden Waſſerläufe ſind ohne Bedeutung. 


b) Rechtsſeitige Nebenbäche oberhalb der Dragemündung. 


Unterhalb Follſtein ergießt ſich ein kleines namenloſes Fließ gegenüber der 
Kreisſtadt Filehne. Das 8 km lin der Luftlinie) ſtromabwärts mündende 
Molittefließ (Bukow-, Hammer- oder Prielang-Fließ), ift der Abfluß des 
Straduhner Sees, des Endgliedes einer kurzen Kette, deren Anfangsglied (Baster 
See) in das Schönlanker Fließ entwäſſert. Durch diefe Kette erhält es als 
Nebenbach das aus dem gleichnamigen kleinen See kommende, ſüdöſtlich gerichtete 
Bukofließ, das den Uebergang zur vorigen Gruppe bildet und leicht nach dem 
Schönlanker Fließe abgeleitet werden lönnte. Bei Kottenhammer tritt ferner ein 
aus ſeiner anfänglichen Südweſtrichtung ſüdlich abgelenkter zweiter Nebenbach von 
rechts hinzu, das Kottenfließ, in welches der Gr. Drenſener See entwäſſert. 
— Dicht vor der Dragemündung erhält die Netze noch das, zuletzt „Hammer 
fliek” genannte Selchower Mühlenfließ, von dem ein Arm durch den Lulatzer 
See in die Drage abzweigt. Es entſteht aus dem ſüdweſtlich gerichteten Eich 
berger Riegefließ und dem gegen Süd zu Weft gerichteten Mühlenfließ, das 
ſeinen Urſprung in den Mulden des hügeligen Landes bei Schloppe hat. 


e) Rechtsſeitige Nebenbäche am Unterlaufe. 


Der kleine, bei A. Karbe vom Höhenlande lommende Vach und die folgenden 
Gewäſſer ſollten nach dem bei der Eindeichung aufgeſtellten Plane durch einen 
am Hochufer des Unteren Netzebruchs entlang ziehenden Randlanal aufgefangen 
und abgeleitet werden. Der nach dem Verfaſſer des Planes benannte „Petri 
kanal“ iſt aber wohl niemals vollſtändig zur Ausführung gelangt und nur in 
einzelnen Bruchſtücken vorhanden, z. B. als Petrigraben unterhalb des Bahn 
bofs Friedeberg. Vielmehr mündet jener Bach, ebeuſo wie das Friedeberger 
Fließ und das Zorbenfließ im Bruche ſelbſt in den als Hauptabzugsgraben 
dienenden alten Flußarm, die Alte Netze, welche fich oberhalb Zantoch ergießt. 
Die Puls, die Zanze und das Krebsfließß werden dagegen durch den Pulskanal 
aufgefangen. 

Das Pulsfließ entſpringt dicht neben dem Großen Pulsſee gegenüber 
Kriening, fließt durch die mit dem Großen See bei Tankow endigende Seen 
reihe und alsdann durch ein enges, mehrfach zu kleinen Seen erweitertes Thal 
mit ſtarkem Gefälle, das für zahlreiche Waſſertriebwerke benutzt wird. Bei 
Altenfließ zweigt ein bruchiges Thälchen ab, welches das oben genannte Zorben— 
fließ benutzt, wohl früher ein zweiter Mündungsarm der Puls. Von ſeinen 
Nebenbächen iſt nur das aus den gleichnamigen beiden Seen kommende Prie— 
langfließ zu erwähnen. zur unteren, jetzt nicht mehr vorhandenen Laufe foll 
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die Puls vormals ſchiffbar geweſen fein. Jetzt erfolgt ihre Ausmündung in die 
Netze bei Zantoch durch den 7 km langen, geradlinig am Thalrande entlang ge⸗ 
führten Pulskanal. — Ein weiterer Zufluß dieſes Kanals ijt das Bange- 
fließ, welches in der vom Berlinchener See aus dem Plönegebiet herüber- 
ſtreichenden Thalrinne im Wuckenſee ſeinen Urſprung nimmt, über Mückenburg 
die in derſelben gegen Südweſten ſich erſtreckende Kette kleiner Seen durchfließt 
und im Großen Mierenſtubbenſee das aus einer Seitenkette von links kommende 
Kloppſche Fließ aufnimmt. Der letzte Zufluß des Pulskanals ift das Krebs— 
fließ, das den Kleinen Griebenſee entwäſſert. 


d) Linksſeitige Nebenbäche. 


Der ſüdlich von Czarnikau auf + 78 m gelegene Große See bei Lubasz 
entwäſſert in das Gulezer Mühlenfließ, das ein ſchmales Längsthälchen 
durchfließt, oberhalb Gulez die daſſelbe vom Netzethale trennende Bodenſchwelle 
nordwärts durchbricht und ſich im Bruchlande weſtwärts zur Netze wendet. Dicht 
neben jenem Längsthälchen liegt der Große See bei Kruecz-Hauland, deffen Mb- 
fluß die mit dem Bialaſee beginnende, lang geſtreckte Seenkette unter dem Namen 
Mialafließ gegen Weſt-zu-Süd durchläuft, bis Schneidemühlchen, wo der Bach 
in mehrfachen Krümmungen nordweſtlich umbiegt und bei Friedrichshorſt als 
Neuteicher Mühlenfließ in die Alte Netze übergeht. Friedrichshorſt ſelbſt 
liegt an einem Abzugsgraben des Oberen Netzebruchs, der jenes Fließ kreuzt 
und oberhalb Drieſen in die Alte Netze mündet, welche gleichfalls als Abzugs— 
graben des Bruchlandes dient und von der Stadt Drieſen ab bis zur Mündung 
bei Sehlsgrund für Schifffahrtszwecte, beſonders zur Herbeiſchaffung von Holz 
für die Dampfſchneidemühlen, benutzt wird. 

Bei Trebitſch ergießt ſich in die Netze das nordweſtlich gerichtete, 1789 
flößbar gemachte Hammerfließ (Hammer-Floßgraben), deffen Unterlauf am Rande 
des jetzigen Ueberſchwemmungsgebiets entlang geführt iſt. In gleicher Richtung 
kommt das gleichfalls 1790 flößbar gemachte Lubiathfließ, das den Lubowſee 
(b 36 m) entwäſſert und fih kurz vor der Mündung mit dem Trebitſcher 
Mühlenfließ, dem Abfluſſe des Rumpinſees (+ 28 m), vereinigt. Jene Waſſer⸗ 
läufe werden jetzt nicht mehr zur Flößerei benutzt. Etwas weiter flußabwärts 
ergießt fich das gleichgerichtete Gotſchimmer Mühlenfließ (oberhalb Eifer- 
ſließ genannt), in welches der Schulzenſee (+ 28 m) entwäſſert. Das aus dem 
Mühlenteich (H 29m) bei Guſcht abfließende Guſchter Mühlenfließ wird 
durch den Milchwerder- und den Pils-Kanal, welche das linksſeitige Bruch 
entwäſſern, unterhalb Schwalmsberg in die Netze geleitet. 


Die im Gebietsantheile vorhandenen Seen ſind ſämmtlich klein und ohne 
Bedeutung. Der Erwähnung bedürfen nur: 
a) die oſt weſtliche Seenkette bei Schönlanke, von welcher der Zasker See 
(1 77 m) nach dem Schönlanker Fließ, der Logoſee (+ 77 m) und der 
Straduhner See (+75 m) nach dem Molittefließ abwäſſern; 
b) die nord-ſüdliche Seenreihe auf der Neumärkiſchen Hochfläche im Süden 
von Bernſtein, welche einerſeits Abfluß nach der Faulen Ihna, anderer⸗ 
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ſeits durch das Pulsfließ hat, beſonders der Große See bei Tankow 
(＋ 70 m); 

c) die vom Zanzefließ entwäſſerte ſüdöſtlich gerichtete Seenkette mit dem 
Wuckenſee (+ 72 m), dem Zietenſee (+ #1 m), dem Großen Lübbeſee 
(+ 60 m), fowie dem Großen Kloppſee (+ 59 m) in einer Seitenkette; 

d) die vom Mialafließ oſt-weſtlich durchfloſſenen Seen im Süden von 
Filehne, nämlich der Große See bei Kruez Hauland (-} 60 m) und die 
beim Bialaſee (+ 53 m) beginnende, im Großen See bei Miala (4-51 m) 
endigende Kette; 

e) die Seen neben dem unteren, linksſeitigen Netzebruch, welche durch die 
dortigen kleinen Fließe entwäſſern, beſonders der Rumpinſee ( 28 m), 
der Lubowſee (+ 36 m), der Schulzen- und Krüger See (H 28 m) und 
der Kirchenſee (+ 25 m). 


3. Bodenbeſchaffeuheit. 


Der hier zu betrachtende Antheil der Deutſch-Kroner Hochfläche beſitzt im 
öſtlichen Theile leichten Sandboden, der auf den höher gelegenen Gemarkungen 
zwiſchen dem Stöwener und Schönlanker Fließ in lehmigen Sand mit guter 
Krume übergeht. Auf der Hochfläche an der nördlichen Waſſerſcheide findet ſich 
häufig ſtrenger Lehm. Das Dreieck zwiſchen dem Schönlanker Fließ, dem 
Molittefließ und dem Rande des Netzethals zeigt faſt überall Sandboden, nur 
bei Putzig lehmigen Sand. Indeſſen iſt der Sandboden meiſt humos, warm 
und ziemlich fruchtbar, nur am Höhenrande ſtellenweiſe naß und ohne Humus 
beimengung. Am rechten Ufer des Molittefließes folgt ſandiger, bei Gr. Kotten 
naſſer Boden bis zum Riegefließe, wo fandiger Lehm beginnt. In der hoch 
waſſerfreien Niederung nordweſtlich von Filehne iſt der Boden gleichfalls ſandig 
und ſtellenweiſe zu feucht. Die Durchläſſigleit iſt auch dort, wo die Bedeckung 
der Hochfläche nicht aus Geſchiebelehm beſteht, zum Theil gering, da unter dem 
Sandboden ſtellenweiſe Mergel-Untergrund, ſtellenweiſe Raſenerz liegt, z. B. in 
den Forſten von Filehne und Schönlanke. Der vorherrſchend ſandige Theil im 
Norden der Strecke Czarnikau —Dragemündung hal dagegen reichliche Durch— 
läſſigkeit, abgeſehen von den wegen mangelhafter Vorſluth an übermäßiger 
Feuchtigkeit leidenden Stellen. 

Das Höhenland am nördlichen Rande des Netzebruchs von der Drage 
mündung bis A.⸗Karbe zeigt meiſtens durchläſſigen Sand, wogegen die Neu 
märkiſche Hochfläche im weſtlichen Theile des Kreiſes Friedeberg neben leichtem 
Sand in ausgedehnterem Maße fruchtbaren, aber minder durchläſſigen Lehm 
boden enthält, nach der Ihna-Waſſerſcheide hin im Süden der Endmoräne mageren 
Sand mit vielen Geſchieben, ebenſo an manchen Stellen des Höhenrandes. Das 
Gebiet des Zanzefließes beſteht vorwiegend aus durchläſſigem, leichtem Sand 
boden. 

Auf dem linksſeitigen Höhenlande beſitzt der hochgelegene Theil bei Krus— 
zewo und Czarnikau nebſt dem Gebiete des Gulezer Mühlenfließes lehmigen 
Sandboden, theilweiſe ſandigen Lehm mit wenig durchläſſigem Untergrunde. Die 


Vorſtufe gegen das Netzebruch im Norden von Czarnikau beſteht aus leichtem 
Sand, desgleichen die Vorſtufe, welche ſich über Filehne weſtlich nach Dratzig 
zieht, ausgenommen einige Flächen mit lehmigem Sand am nördlichen Rande. 
Das wellige Gelände am Mialafließ und das ganze übrige, die Netze-Niederung 
ſüdlich begrenzende Höhenland beſitzt durchläſſigen, reinen Sandboden, der bei 
A.⸗Lipke und Chriſtophswalde theilweiſe völlig ertraglos ift. 


4. Aubauverhältniſſe. 


Das Netzebruch dient größtentheils zu Wieſen und Weiden, bloß auf den höher 
gelegenen Flächen, vorzugsweiſe aber in den eingedeichten Theilen der Neumärkiſchen 
Niederung, zur Ackerwirthſchaft. Waldungen finden ſich im Thale faſt nur auf 
den hochwaſſerfreien Niederungen nordweſtlich von Filehne und ſüdlich von 
Trebitſch. Der hierher gehörige Antheil der Hochfläche von Deutſch-Krone wird 
zum größeren Theil, die Neumärkiſche Hochfläche zwiſchen der Drage-Waſſer⸗ 
benutzt. Dagegen iſt der linksſeitige Gebietsantheil überwiegend bewaldet, ab— 
geſehen von den hochgelegenen Ländereien zwiſchen Uſch, Kruszewo und Czarnikau, 
ſowie dem nördlichen Rande der von Czarnikau über Filehne nach Dratzig 
ziehenden Vorſtufe. 

Die Wieſen im Netzebruch hängen in ihren Erträgen ſehr vom Grund— 
waſſerſtand ab, ſodaß während der feuchten Jahre die leichten Erhöhungen die 
beſte Heuernte liefern, die Einſenkungen aber verſauern und verſumpfen, während 
der trockenen Jahre dagegen die höheren Lagen Noth leiden. Die winterlichen 
Ueberſchwemmungen wirken vortheilhaft auf den Graswuchs ein und ſind für die 
Bruchwieſen geradezu ein Bedürfniß, zumal für anderweitige Bewäſſerung wenig 
geſorgt iſt. Sommerliche Ueberſchwemmungen, welche die Heuernte ſchädigen, 
treten nur ſelten ein. Die auf dem Höhenlande vorhandenen Wieſen liegen 
meiſt in den engen Thälchen der Fließe und ſind gewöhnlich von geringerem 
Werthe als die Wieſen des Netzethals, die in günſtigen Jahren vortreffliche Heu— 
ernten liefern. 

Außer den zur Entwäſſerung der beiden Deichverbände und der nicht— 
eingedeichten Flächen am Unterlaufe angelegten Abzugsgräben iſt nur wenig für 
die ordnungsmäßige Ent und Bewäſſerung der Niederungsgrundſtücke geſchehen. 
Alle bisherigen Verſuche, auf genoſſenſchaftlichem Wege in großem Umfange den 
Bruchländereien die Vortheile einer von Zufälligkeiten weniger abhängigen Zus 
und Ableitung des Waſſers zu verſchaffen, ſind am Widerſtreite der Intereſſen 
geſcheitert. Nur an wenigen Stellen gelangten derartige Anlagen zur Mus- 
führung. So haben ſich die Wieſenbeſitzer der Gemeinden Fratzig, Behle und 
Dorf Schönlanke zu einem Verbande geeinigt. Die Wieſen des Gutsbezirks 
Czarnikau-Hammer werden durch das Hammerfließ bewäſſert, diejenigen von 
Romanshof oberhalb Czarnikau durch einen von der Netze abgeleiteten Kanal. 
Die beiden Wieſengenoſſenſchaften in Stöwen benutzen das Waſſer des dortigen 
Fließes zur Berieſelung in nicht ſehr zweckmäßiger Weiſe, da ungenügende Sorge 
für die richtige Vertheilung und Ableitung des Waſſers getroffen iſt. Auch die 
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übrigen Fließe werden an mehreren Stellen zur Berieſelung benutzt, z. B. das 
Molittefließ und das Kottenfließ für eine nahezu 3 ykm umfaſſende Wieſenfläche 
bei Gr.⸗Kotten. Andere Rieſelanlagen finden ſich auf dem Vorwerk Holm bei 
Drieſen, bei Mückenburg und Büſſow auf der Neumärkiſchen Hochfläche. Drai— 
nagen kommen nur in geringem Umfange vor, hauptſächlich im Friedeberger Kreis, 
in welchem 15 qkm Ländereien drainirt und J qhm mit Gräben entwäſſert find. 


5. Bewaldung. 


Ueber ein Drittel des Gebietes der Unteren Netze iſt bewaldet, und wenn 
man erwägt, daß hierbei die ausgedehnten Bruchflächen faſt gar nicht in Betracht 
kommen, ſo iſt die Bewaldung eine ſehr dichte zu nennen. Auf der Deutſch— 
Kroner Hochfläche liegen außer dem nur theilweiſe zum Gebiete gehörigen 
Schneidemühler Stadtforſt die großen Forſten von Behle, Schönlanke und der 
Filehner Forſt, der einen bedeutenden Theil der hochwaſſerfreien Niederung ober— 
halb der Dragemündung mit umfaßt. Im öſtlichen Theile der Neumärkiſchen 
Hochfläche liegt der Drieſener Forſt, im weſtlichen Theile an der Puls, Ganze und 
am Krebsfließ der Mückenburger und der Wildenower Forſt, an welche ſich die 
hauptſächlich außerhalb des Gebiets liegenden Kladower und Neuhauſer Forſten 
ſchließen. Links vom Netzethale gehören hierher der Kruszewoer Forſt auf der 
Vorſtufe des Höhenlandes zwiſchen Uſch und Czarnikau, der Kruczer, Dratziger 
und Lubiathfließer Forſt, ſowie die Waldungen, welche längs der Waſſerſcheide 
die Kolmar — Schweriner Bodenſchwelle bis zum Warthethale faſt ununterbrochen 
bedecken. 

Meiſtens find dies Kiefernbeſtände; im Schönlanter und Filehner Forſt 
kommen jedoch auch gemiſchte und Laubholzbeſtände vor, ferner Birken und 
Erlen in den meiſten Forſten. Letztere werden in reinen Beſtänden als Nieder— 
wald, Kiefern, Buchen und Eichen dagegen als Hochwald bewirthſchaftel. Von 
den eigentlichen Forſten beſtehen nur 6,2% aus Laubholz, und nur 1,3" bilden 
Mittel⸗ und Niederwald. Etwa ein Fünftel der Forſten befindet ſich in ſiskali 
ſchem Beſitz, die übrigen vier Fünftel größtentheils im Privatbeſitz. Theilweiſe 
läßt die Bewirthſchaftung der herrſchaftlichen und Ritterguts Forſten, die be 
ſonders in den Kreiſen Czarnikau und Filehne ausgedehnte Flächen einnehmen, 
Manches zu wünſchen übrig. Die bäuerlichen Gemeindeforſten, wie ſolche auf 
der Deutſch-Kroner Hochfläche faſt jede Ortſchaft in größerem oder lleinerem 
Umfang beſitzt, unterliegen keinem nachhaltigen Betriebe. Auf der Schwerin 
Kolmarer Landſchwelle ſind durch Waldbrände ziemlich große Flächen, meiſtens 
Schonungen, zerſtört worden. Dagegen wurde neuerdings bei A. Lipke auf Flug 
ſandboden eine über 10 qkm umfaſſende, neue Aufforſtung mit erheblichen Soften 
hergeſtellt und durch dieſelbe der immer mehr um ſich greifenden Verſandung des 
dortigen Netzebruchs Einhalt gethan. 
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Das Gebiet der Unteren Warthe. 


(Welnamündung bis Mündung.) 


Das Gebiet der Unteren Warthe von der Welnamündung ab umfaßt, 
wenn man das Obragebiet außer Betracht läßt, 21876 qkm, wovon jedoch auf 
das Netzegebiet allein 17 241 ykm entfallen. Da dieſe große Fläche beſonders 
behandelt wird, bedarf hier nur der lang ausgedehnte, ſchmale Gebietsſtreifen 
einer Beſchreibung, der fich zu beiden Seiten der Warthe von Obornik bis Küſtrin 
mit einer Durchſchnittsbreite von 20 km zur Linken, 13 km zur Rechten des 
Stromes erſtrectt. Bis zum Warthebruch, das unterhalb der Mündung der Nörd— 
lichen Obra beginnt, wird er nördlich vom Netzegebiet, ſüdlich vom Obragebiet 
begrenzt. Weiter unterhalb nach Vereinigung mit der Netze wird die Mitte des 
Gebietsantheils vom Warthebruch eingenommen, in deſſen Norden das Mietzel— 
gebiet bald dicht an den Höhenrand des Bruches herantritt, während im Süden 
das nördliche Gehänge der Sternberger Hochfläche hierhergehört, durch die Gebiete 
der Obra, der Pleiske und des Eilang begrenzt. Die Mündung der Obra, in 
deren Nähe das Warfchau— Berliner Hauptthal erreicht wird, theilt das Gebiet 
in zwei natürliche Abſchnitte. 

Die Geſammtfläche des Gebietsantheils umfaßt 4635 qkm, wovon 2643 
auf den J. Abſchnitt bis zur Obramündung, 1992 qkm auf den 2. Abſchnitt von 
dort bis zur Mündung der Warthe in die Oder entfallen. Der erſte Theil am 
Oberlaufe der Unteren Warthe gehört faſt ganz zum Regierungsbezirk Poſen, 
der zweite an ihrem Unterlaufe zum Regierungsbezirk Frankfurt, im Ganzen zu 
Poſen 2694, zu Franlfurt 1921, außerdem zum Bromberger Regierungsbezirk 
20 qkm, nämlich ein kleines Stückchen des Kreiſes Czarnikau. Vom Poſener 
Bezirke liegen im Gebietsantheile die Kreiſe: Samter größtentheils, Obornik, 
Birnbaum, Schwerin und Poſen-Weſt mit großen Theilen, Poſen-Oſt und 
Meſeritz mit kleinen Theilen, vom Frankfurter Bezirke die Kreiſe: Landsberg 
größtentbeils, Oſt-Sternberg mit einem großen Theil, Weſt⸗Sternberg, Soldin 
und Königsberg mit kleinen Theilen. Abgeſehen von der am linken Ufer des 
Oberlaufs der Unteren Warthe gelegenen Gebietsfläche und dem Warthebruch ift 
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das Gebiet reichlich bewaldet, ſodaß 32,5 % des ganzen Flächeninhalts mit 
Holzungen bedeckt find. Nahezu die Hälfte (49,7) dient als Ackerland. Wieſen 
find in großer Ausdehnung (10,2) vorhanden. Als Weiden werden 3,7 % 
verwandt. 


a) Gebietsabſchnitt des Oberlaufs der Ankeren Warthe. 


1. Bodengeſtalt. 


Das Warthethal trennt den Gebietsabſchnitt in zwei Hälften. Der nörd— 
liche, durchſchnittlich kaum 10 km breite Streifen bildet den Südhang der 
Kolmar — Schweriner Bodenſchwelle, welche andererſeits das Netzebruch begrenzt. 
Vom Warthethale aus ſteigt dieſer lang geſtreckte Rücken im öſtlichen Theile all- 
mählich auf mehr als + 100 m Meereshöhe an und fällt nach Czarnikau hin 
raſch gegen das Netzebruch ab, ähnlich ſo an ſeinem weſtlichen Ende. Umgekehrt 
liegt im mittleren Theile des Rückens zwiſchen Wronke und Waitze die von 
+ 90 m allmählich auf + 60 in abfallende Scheitellinie in nur etwa ' Abſtand 
vom Warthethal, wogegen das Gehänge nach dem Netzebruch flachere Neigung 
beſitzt. Nur im öſtlichen Theile fließen der Warthe von der Bodenſchwelle einige 
größere Bäche zu. Weiter weſtlich finden fich zwar eine Reihe tief eingeſchnittener, 
ſenkrecht zum Thalgrunde gerichteter Seen, aber faſt gar keine Waſſerläuſe, da 
das Gehänge mit einer mächtigen Sandſchicht bedeckt iſt, unter welcher das 
Waſſer unterirdiſch abfließt. 

Am linken Rande des Warthethals erhebt ſich, theilweiſe mit ſteilen Hängen, 
aus der vorgelegenen flacheren Stufe die Poſen — Beutſchener Hochfläche, die ihre 
Hauptneigung gegen Süden zum Obrabruch hat und dorthin Flüſſe mit bedeutender 
Lauflänge entſendet. Im öſtlichen Theile ſteigt die Hochfläche zwiſchen Obornil 
und Oberſitzko raſch auf + 70 bis 80 m von der etwa 20 m tiefer gelegenen 
Vorſtufe an, dann aber äußerſt ſanft weiter gegen Süden auf -+ 90 bis 100 m. 
Die Scheitellinie liegt Anfangs vom Warthethal etwa 30, vom Obrabruch etwa 
20 km entfernt; und die von ihr zur Warthe in nördlicher Richtung abfließenden 
Gewäſſer laufen auf größere Länge mit der mittleren Wartheſtrecle Poſen 
Kl.⸗Goslin parallel. Weiter nach Weſten nähert ſich indeſſen die Scheitellinie 
mehr und mehr dem Warthethale; die Hochfläche beſitzt in geringer Entfernung 
von demſelben bereits über ＋ 100 in, in der Nähe von Waitze ſogar unmittelbar 
neben ihrer Vorſtufe ＋ 116 in Meereshöhe. Durch zahlreiche kurze Seitenthälchen, 
welche rechtwinklig in das Hauptthal münden, iſt der Nordhang der Hochfläche 
hier in ſtarkwelliges Hügelland zerriſſen, dem die tief eingeſchnittenen Seen einigen 
maleriſchen Reiz verleihen. 


2. Gewäſſernetz. 


Die Warthe beſchreibt von Obornik bis Birnbaum einen flachen, gegen 
Süden offenen Bogen mit vorherrſchend weſtlicher Richtung, die ſie unterhalb 
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Birnbaum bis zur Obramündung mit kleineren Krümmungen verfolgt. Ihr 
Anfangs ſchmales Thal erweitert ſich oberhalb Birnbaum und wird ſo niedrig, 
daß die Strecke von da bis Schwerin größtentheils eingedeicht iſt. Das mittlere 
Gefälle des Stromlaufs beträgt von Obornik (+ 44,66 m) bis zur Obramündung 
(+ 24,34 m) auf 116,6 km Länge 0, 174% %. Nähere Angaben enthält die 
Strombeſchreibung im Bande III, S. 735 773. 

In der oberen Strecke von Obornik bis unterhalb Wronke, wo die Warthe 
in ſchmalem Thale zwiſchen den beiderſeitigen Hochflächen fließt, erhält ſie von 
rechts zwei gegen Süd-zu-Weſt gerichtete Seitenbäche: bei Stobnica das Stobnieca— 
fließ, das im oberen Laufe als „Polajewoer Graben“ ausgedehnte Bruchflächen 
im Weſten des Flintagebiets entwäſſert, und oberhalb Wronke den Smolnica- 
bach, von links außer mehreren kleinen Seitengewäſſern die beiden nördlich 
gerichteten Nebenflüſſe Samica und Zama. Die Samica bildet den Abfluß 
des Großen Kiekrzer Sees (+ 72 m), der 11 hm weſtlich von der Stadt Poſen 
liegt, fließt mit nördlichem Laufe durch das trocken gelegte Seebecken bei Objezierze 
und wendet ſich unterhalb deſſelben gegen Nordweſten nach der Warthe, in die 
fie gegenüber von Kiſchewo mündet. Die Zama*) bildet den Abfluß des 
Byfthiner Sees (+ 85 m) und vereinigt fich bei Kiontſchin mit einem zweiten, 
bedeutenderen Quellbache, dem Abfluſſe des 16 km weſtlich von der Stadt Poſen 
gelegenen Luſſowoer Sees (+ 80 m), durchfließt auf der Hochfläche in nördlicher 
Richtung einige trockengelegte Seebecken und tritt unterhalb Samter in ein all— 
mählich ſich tiefer einſchneidendes Thal, das kurz vor ihrer Ausmündung bei 
Oberſitzlo gegen Weſtnordweſt umbiegt. Die Samica führte beim Frühjahrs⸗ 
hochwaſſer von 1888 etwa 13 ebm/see, entſprechend der ſetundlichen Abflußzahl 
0,006 ehm qkm. Die Jana und Stobnica beſitzen ähnliche Abflußzahlen, die 
fich bei lang anhaltender, ſommerlicher Dürre auf 1,0 /bin vermindern. 

In der unteren Strede von Neubrück bis Birnbaum, wo die Warthe mit 
zahlreichen Windungen durch ein ſich allmählich erweiterndes Thal läuft, das 
beiderſeits von den, in ſtark bewegtes Hügelland aufgelöſten Höhenrändern mit 
tief einſpringenden Buchten beſäumt wird, empfängt ſie von rechts keinen ſicht— 
baren Zufluß, von links dagegen eine Reihe namhafter Seitenbäche. Unterhalb 
Birnbaum münden nur noch einige unbedeutende Gewäſſer. Das Gelände am 
linten Ufer von Neubrück bis jenſeits Birnbaum ift nach mannigfachen Richtungen 
in ſeenreiche Thälchen zerriſſen, vorherrſchend jedoch nach den Richtungen Nord- 
zu Oft und Weſt⸗zu-Süd, alfo ſenkrecht zum Warthethal und parallel damit. 
Dicht unterhalb Neubrüct mündet zunächſt noch ein größerer Bach, der in geringer 
Entfernung von dem weſtlichen Quellbache der Zama und von den Mogilnitza— 
quellen entſpringt und den Scharfenorter See (+ 67 m) durchfließt, von welchem 
er ſich in nordweſtlicher Richtung zur Warthe wendet, die Oſtroga (auch 
Oſteroger oder Scharfenorter Bach genannt). Von den Waſſerläufen, welche 
jene Thälchen in vielgewundenem Laufe durchfließen, ſind zu erwähnen: die ober— 


*) Die Zama führt auch zum Unterſchiede von der vorgenannten „Oeſtlichen Samica” 
den Namen „Weſtliche Samica“. Das polniſche Wort samica iſt ein Gattungsname, der 
„Mutterbach“ bedeutet. 
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halb Zirke mündende Osezinica, ein Abfluß der Seen bei Gr.-Chrzypsko, 
Mylin und Gr.-Luttom, ſowie zahlreicher kleinerer Seen, nebſt dem in fie 
mündenden Kwiltſcher Waſſer, die Belline mit dem Kähmer Mühlen— 
fließ, ferner das Walkmühlenfließ, welche oberhalb Birnbaum münden. 
Alle dieſe Gewäſſer haben ſtarkes Gefälle und, da die von ihnen durchfloſſenen 
Seen als natürliche Sammelbecken wirken, ziemlich gleichmäßige Speiſung, ſodaß 
ſie zum Betriebe vieler Mühlen benutzt werden. 

Im öſtlichen Theile der Kolmar — Schweriner Bodenſchwelle liegen aus- 
gedehnte Bruchflächen, beſonders das Godoſch- und das Konczak-Bruch bei 
Polajewo, das Bagna-Bruch!) bei Ludom u. a. m., aber nur ein einziger kleiner 
See, der Retſchiner See, welcher durch einen, oberhalb Wronke mündenden Abzugs— 
graben in die Warthe abwäſſert. Dagegen befinden ſich auf der Strecke zwiſchen 
Neubrück und Birnbaum zu beiden Seiten des Warthethals jene zahlreichen, auf 
S. 288 erwähnten Seeflächen, welche bei Hochfluthen in das Ueberſchwemmungs— 
gebiet einbegriffen werden. Auch weiter zurück liegen dort in den tief ein— 
geſchnittenen Thälchen des Hügellands viele Seen auf größerer Höhe, von denen 
der Chrypskoſee (+ 45 m) und der Große See (+ 47 m) bei Mylin, die beide 
durch die Osezinica Abfluß zur Warthe haben, am bedeutendſten find. Von den 
auf + 70 bis + 95 m gelegenen Seen des nordöſtlichen Theils der Poſen — 
Bentſchener Hochfläche find die wichtigſten bei Erwähnung der Samica und Bama 
ſchon genannt worden: der Große Kiekrzer, Luſſowoer und Bythiner See. Eine 
Anzahl anderer Seebecken, z. B. diejenigen bei Objezierze an der Samica, bei 
Gr.⸗Gay und Kiontſchin an der Bama, der Bollenſprungſee bei Birnbaum u. a. m. 
find trockengelegt worden. Eine eigenartige Erſcheinung zeigen die fogenannten 
„Blotten“ in den Waldungen und Feldmarken des Höhenlandes an beiden Warthe— 
ufern, ſumpfige Mulden, die zuweilen auſ Jahre hinaus völlig austrocknen, nach 
einer Reihe von feuchten Jahren ſich aber wieder füllen. 


3. Bodeubeſchaffeuheit. 


Auf dem rechtsſeitigen Höhenland herrſcht faſt überall bis zu großer Tiefe 
unfruchtbarer oder doch nur wenig fruchtbarer Sandboden vor, ſtellenweiſe Flug— 
ſand, in den Mulden mooriger Sand. Bloß in der nordöſtlichen Ecke des 
Gebietsabſchnitts zwiſchen Grützendorf und Ludom tritt Lehmboden zu Tage. — 
Am linken Ufer beſteht das Höhenland zwar ebenfalls ſtrichweiſe aus Sandboden, 
in der Regel jedoch aus beſſeren Bodenarten. Im öſtlichen Theile, ſoweit die 
Hochfläche ebene Beſchaffenheit behält, findet ſich abwechſelnd lockerer Lehmboden, 
reich an Kalk und Humus, mit vielen kleinen Steinen, an denen der Lehm nicht 
haftet, ſodaß fie beim Ackerbau nicht hinderlich find, oder ſtrenger eiſenhaltiger 
Lehmboden von großer Tiefe, deſſen Bearbeitung ſchwieriger und mehr von der 
Witterung abhängig iſt, letzterer vorzugsweiſe an der ſüdlichen Grenze des Gebiets 
abſchnitts, erſterer weiter nördlich in der Gegend von Samter. Zbwiſchen beiden 


) Das polniſche Wort bagna ift ein Gattungsname, der „Sumpf“ bedeutet. 
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Bodenarten liegt bei Brodziszewo ein Strich, deffen Oberkrume aus ganz leichtem, 
ſtaubigem Torfboden beſteht. Torfartiger Moorboden, auf dem ſaure Gräſer 
wachſen, findet fih vielfach in den Mulden der Hochfläche, die wegen des mangeln- 
den Abzugs und undurchläſſigen Untergrundes an ſtockender Näſſe leiden. Im 
weſtlichen Theile gewähren die zahlreichen, mit ſteilen Hängen beſäumten Thälchen 
meiſt gute Vorfluth. Ihre Sohle und die Ränder der Seen beſtehen gewöhnlich 
aus humusreichem, ſandigem Lehm, die Hänge ſelbſt aus Sand oder Kies, die 
Hügelkuppen aus ſtrengem Lehmboden. Auf dem ebenen Gelände längs der 
Waſſerſcheide herrſcht ſandiger Lehm und lehmiger Sand vor. 

Der ſandige Boden der Kolmar — Schweriner Bodenſchwelle iſt fo durch— 
läſſig, daß das Tagewaſſer verſickert und auf der in etwa 3 in Tiefe darunter 
liegenden Lehmſchicht unterirdiſch abfließt. Auch der bröcklige Lehm des längs 
der Warthe gelegenen Streifens der Poſener Hochfläche läßt das Waſſer bis 
auf den Tertiärthon herabſinken, über dem es am Thalrande viele Quellen bildet. 
Undurchläſſigen Untergrund aus ſtrengem Lehm beſitzt die nordöſtliche Ecke des 
Gebietsabſchnitts, welche an das Flintagebiet grenzt, ferner die Poſen — Bentſchener 
Hochfläche im Quellgebiete der Samica und Zama, wo nur der torfige Strich 
bei Brodziszewo durchläſſigen Sand im Untergrunde hat. Vielfach liegt unter 
dem Lehmboden der Hügelkuppen im weſtlichen Theile der Hochfläche grober, 
durchläſſiger Kies im Untergrunde und unter dem ſandigen Lehmboden der ebenen 
Theile des Höhenlandes durchläſſiger Sandboden mit mehr oder weniger Lehm— 
beimiſchung. 


4. Aubauverhältniſſe. 


Auf der Bodenſchwelle längs der nördlichen Waſſerſcheide wird nur der 
Landſtrich zwiſchen Grützendorf und Ludom im Nordoſten, ferner eine größere 
Fläche gegenüber von Birnbaum landwirthſchaftlich benutzt. Bei Polajewo und 
Ludom ſind die bereits genannten Brücher durch den Polajewoer Graben (Kanal) 
und Seitengräben des Stobnicafließes trockengelegt und in Wieſen verwandelt 
worden. Auch am Retſchiner See hat eine namhafte Fläche durch Senkung des 
Spiegels ausreichende Vorfluth erhalten. Die auf S. 290 erwähnten „Blotten“ 
bilden vielfach Wieſen von großer Ausdehnung, auf denen jedoch nur ſchlechte 
Gräſer und Binſen wachſen. — Ueber die Anbauverhältniſſe des Warthethals 
giebt die Strombeſchreibung auf S. 757,758 Auskunft. Durch den Ausbau des 
Stromes haben dieſelben weſentliche Verbeſſerungen erfahren, da der Beſitzſtand 
mehr als früher geſichert und die Vorfluth erheblich verbeſſert iſt, insbeſondere 
bei Schwerin, wo eine ehemals verſumpfte Fläche von etwa 2,5 qkm Größe zu 
guten Wieſen und theilweiſe zu Ackerland gewonnen worden ift. — Auf dem 
ſüdlich der Warthe gelegenen Höhenland befinden ſich die meiſten und beſten 
Wieſen in den Thalgründen der Samica, der Zama, der Oſtroga und der kleinen 
Gewäſſer des weſtlichen Hügellandes. Stellenweiſe ſind ſie dort durch die früher 
erwähnten Trockenlegungen ehemaliger Seebecken oder Senkungen der Seeſpiegel, 
z. B. des Bythiner Sees, geſchaffen worden. Im öſtlichen Theile leiden die 
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zwiſchen den Thälern befindlichen ebenen Flächen wegen der äußerſt geringen 
Neigung des Bodens vielfach an ſtockender Näſſe, zumal der Untergrund großen— 
theils undurchläſſig iſt. Entwäſſerungen durch Abzugsgräben nützen bei der flachen 
Lage nur da, wo ſie als Vorfluth für Drainagen dienen, die in ausgedehntem 
Maße mit gutem Erfolge ausgeführt worden ſind. Anlagen zur künſtlichen Be— 
wäſſerung von Wieſen finden ſich längs der Zama unterhalb Samter und bei 
Kikowo am Oberlaufe der Osczinica. 


5. Bewaldung. 


Nicht ganz ein Drittel des Gebietsabſchnitts iſt bewaldet, nämlich die 
Kolmar — Schweriner Bodenſchwelle faſt ganz, der ſüdliche Höhenrand des Warthe- 
thals mit den angrenzenden ſandigen Flächen des Thalgrunds großentheils, da— 
gegen auf der Poſen —Bentſchener Hochfläche nur der geringwerthige Bodenſtrich 
im Südweſten von Samter und Scharfenort, ſowie die ſteilen Hänge des Birn— 
baumer Hügellandes. Faft 41 % der Forſten befinden fich in fiskaliſchem Beſitz, 
3 %% mim Beſitz von Gemeinden und 56 / im Privatbeſitz, der großentheils zu 
ſtandesherrſchaftlichen Gütern gehört. Nur 1,4 % beſtehen aus Nieder- und 
Mittelwald, 4,8 %% aus Laubholz-Hochwald und 93,8 ¾ aus Kiefern-Hochwald. 
Laubholzbeſtände, beſonders Eichen, Birken, Erlen und Buchen finden ſich haupt— 
ſächlich in den Kreiſen Samter und Obornik am linken Ufer der Warthe. In 
den ausgedehnten Kiefernforſten des rechten Wartheufers kommen Erlen und 
Birken nur eingeſprengt vor. Die fiskaliſchen und viele Privatforſten werden 
mit 80- bis 120-jährigem Umtriebe und mit künſtlicher Verjüngung planmäßig im 
Nachhaltbetriebe bewirthſchaftet. Ein namhafter Theil der Privatforſten hat in— 
deſſen durch Vernachläſſigung der Nachzucht, ſowie durch eine die Grenzen der 
Nachhaltigkeit weit überſchreitende Kahlſchlagwirthſchaft oder regelloſe Plänter— 
wirthſchaft arg gelitten. 

In den Staatsforſten ſind die Streu- und Weideberechtigungen abgelöſt; 
dagegen werden fie in den kleineren Privatwaldungen häufig in ausgiebiger und 
meiſt wenig pfleglicher Weiſe wahrgenommen. Etwa 7,5% aller Waldungen 
unterliegen einer regelmäßigen, 3,2 %¾ einer vorübergehenden Streunutzung, 
10,7 / einer regelmäßigen, 6,4% einer vorübergehenden Weidenutzung. Vor 
der Zeit der Grundſteuer-Regelung haben umfangreiche Entwaldungen, auch auf 
landwirthſchaftlich wenig nutzbarem Boden, ſtattgefunden. Seitdem ſind etwa 
0,9 der jetzigen Geſammtfläche, hauptſächlich von Privatbeſitzern, die ſich in 
Nothſtand befanden, entwaldet worden. Umgekehrt wurden feit jener Zeit 1,8 % 
der Geſammtfläche, großentheils von Privatbeſitzern, wieder aufgeforſtet, haupt- 
ſächlich ſchlechtes Acker- und Weideland oder Odland. Die Fläche der Dod- 
Ländereien, welche fih in den letzten 20 Jahren durch Entwaldungen um 1,3 qkm 
vermehrt und durch Aufforſtungen um 4,1 qkm vermindert hat, umfaßt jetzt 
etwa 15,5 qkm, alfo 0,6 °/o des Flächeninhalts des Gebietsabſchnittes. 


a) Gebietsabſchnill des Anterlaufs der Anteren Warthe. 


1. Bodengeſtalt. 


Jenſeits der Obramündung geht das Warthethal mit nordweſtlicher Richtung 
in das Thorn — Eberswalder Hauptthal über. Die Warthe durchkreuzt daſſelbe 
in nordwärts gerichtetem Laufe bis zur Einmündung der Netze am rechtsſeitigen 
Höhenrande bei Zantoch. Urtundlich ſteht feſt, daß ehemals die Netze (Notez) 
als Hauptſtrom angeſehen wurde, in den die Warthe unterhalb Zantoch ein: 
mündete. Bei niedrigen Waſſerſtänden bleibt die Abflußmenge der Netze nur 
wenig hinter derjenigen der Warthe zurück, wogegen bei Hochwaſſer die Warthe 
weilaus überwiegt und thatſächlich der Hauptſtrom iſt. Die alte Auffaſſung 
beruhte daher offenbar nicht auf einer gegenſeitigen Werthſchätzung der Flußläufe, 
ſondern auf dem leicht erſichtlichen Gegenſatze der Thalbildung, indem ſie zu— 
treffend bezeichnet, daß das Warthebruch die unmittelbare Fortſetzung des Netze— 
bruchs iſt. 

Gegen Oſten wird das etwa 600 qkm große Warthebruch von dem faſt 
20 m hohen, flachen Rande der Kolmar — Schweriner Bodenſchwelle begrenzt. 
Durch die breite Lücke des Netzethals hiervon getrennt, erhebt ſich im Norden der 
ſüdliche Steilhang der Neumärliſchen Hochfläche etwa 70 un hoch über die Niederung 
und bildet bis zur Mündung hin die beim Uebergange in das Oderthal noch 
50 m hoch aus dem Thalgrunde emporragende Begrenzung. Das im Süden des 
Warthebruchs gelegene Höhenland bildet den nördlichen, flachen Abhang der von 
Warthe, Oder und Obra umfloffenen „Inſel“ Sternberg, der bei Göritz in 
das Oderthal umſchwenkt. Hier bildet im Weſten von Sonnenburg der hoch— 
waſſerfreie Damm der Küſtrin Poſener Landſtraße den künſtlichen Abſchluß des 
Warthebruchs gegen das im Oderthale liegende Sternberger Bruch, deffen Ent- 
wäſſerung jedoch nach der Warthe hin ſtattfindet. Die Waſſerſcheide zieht ſich 
von Küſtrin auſwärts bis Frankſurt auf dem Oderdeiche entlang. Der nach dem 
Sternberger Bruche entwäſſernde Theil der Hochfläche, welcher eigentlich zum 
engeren Gebiete der Oder gehört, iſt bei der Gebietsbeſchreibung des Unterlaufs 
der Mittleren Oder (vol. S. 136/139) bereits betrachtet worden. 

Die Höhenlage des ſaſt GO km langen, durchſchnittlich 10 km breiten 
Warthebruchs vermindert fih von | 20 bis 22 in im oberen Theile allmählich 
auf 12 bis 13 in bei Küſtrin. Auf der rechten Seite erhebt fich der Thalrand 
am höchſten zu beiden Seiten der Sladt Landsberg. Dort hat die Neumärliſche 
Hochfläche einen ſteilen, von vielen Schluchten zerriſſenen Abhang mit + 80 bis 
100 m Meereshöhe, wogegen weiter weſtlich im Maſſinſchen Forſt das Hochufer 
zurücktritt und flacher abgeböſcht iſt bis zum Seitenthälchen des Vietzer Fließes, 
an deffen rechtem Ufer der Höhenrand. die alte Richtung wieder aufnimmt und bis 
zum Oderthale jenſeits Tamſel beibehält, auf dieſer Strecke indeſſen minder 
ſchroff und durchſchnittlich nur + 60 bis 65 m hoch. Hinter dem ſüdlichen Ab- 
hange fleigt die beim Mietzelgebiete beſchriebene Bodenſchwelle (vgl. S. 307) zu noch 
größerer Höhe an, öſtlich von Charlottenhof auf + 130 m und darüber. Sie 
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bildet einen flachen Wall, welcher die von der unteren Mietzel und dem Mietzel— 
kanal durchfloſſene, annähernd parallel mit dem Warthebruch gerichtete Einſenkung 
ſüdlich begrenzt. Von dieſer Einſenkung ab ſteigt die Hochfläche mit ſehr ſchwacher 
Neigung gegen Nordnordweſt bis zur Scheitellinie des Baltiſchen Landrückens. 
Zum Warthegebiete gehört jedoch nur ein kleiner Theil des gegen Südſüdoſt ab— 
fallenden Gehänges, nämlich das Gebiet des Kladowfließes, das bei Landsberg 
in die Warthe mündet. Weſtlich davon bewirkt die zum Gebiete der Unteren 
Oder gehörige Miegel, öſtlich davon die zum Netzegebiete gehörige Puls die Ab- 
wäſſerung. In der nördlichen Spitze beſitzt der Gebietsabſchnitt eine Höhenlage 
von + 70 bis SO m, welche nach jener Einſenkung hin auf etwa + 60 m ab- 
nimmt und in der Bodenſchwelle am Südrande der Hochfläche ſich wieder auf 
+ 90 m vermehrt. Dieſe wallartige Erhöhung wird von der, durch ihre fächer— 
förmig zufließenden Seitengewäſſer verſtärkten Kladow in einer engen, bei Lands- 
berg mündenden Thalſchlucht durchbrochen. 

Die ſüdlich des Warthebruchs gelegene Sternberger Hochfläche hat ihre 
höchſte Erhebung im Südoſten des hierher gehörigen Gebietsantheils, wo die Ge— 
biete der Obra und Pleiske mit jenem der Warthe zuſammenſtoßen: ein flach— 
welliges Hügelland, das zwiſchen Schermeiſel und Zielenzig + 185 m Meereshöhe 
beſitzt. Von dort zieht die natürliche Waſſerſcheide, deren Höhenlage ſich all— 
mählich auf ＋ 90 bis 120 m vermindert, gegen Weſten bis jenſeits Droſſen und 
biegt dort nördlich nach Tſchernow hin, von wo der Poſen —Küſtriner Straßen— 
damm die Grenze des Warthe- und Sternberger Bruches bildet. Im öſtlichen 
Theile zwiſchen Zielenzig und Königswalde ſenkt ſich das Höhenland zunächſt mit 
raſchem Abfalle auf eine flach geneigte, breite Vorſtufe, die von + 50 bis 60 m 
nordwärts langſam auf + 25 bis 30 m abnimmt. Im weſtlichen Theile zwiſchen 
Zielenzig und Droſſen fällt das Gelände nordwärts ganz allmählich ab bis zu 
dem, an manchen Stellen nicht unbeträchtliche Steilhänge bildenden Rande des 
Warthebruchs. Bei Zielenzig und bei Droſſen wird die Hochfläche von flach ein— 
geſchnittenen Furchen durchbrochen, welche ſüdwärts nach der Pleiske und dem 
Eilang hinüber reichen: die Thäler der beiden namhafteſten Seitenbäche, welche die 
Untere Warthe in dieſem Gebietsabſchnitte von links aufnimmt, nämlich des 
Poſtumfließes und des Lenzefließes, die beide nördlich gerichtet und nur im 
unterſten Laufe nordweſtlich umgebogen ſind. 


2. Gewäſſeruetz. 


Außer den beiden zuletzt genannten Seitengewäſſern erhält die Warthe 
unterhalb der Obramündung noch einige andere Zuflüſſe von der Sternberger 
Hochfläche, welche jedoch ſämmtlich nicht unmittelbar in den Fluß, ſondern in die 
Entwäſſerungsgräben oder den Randkanal der Niederung und durch den Ledling— 
ſtrom erſt dicht oberhalb Küſtrin einmünden: das Altenſorger Fließ, das Hammerſche 
Mühlenfließ, das Raudener Fließ, das Mauskower Fließ und das Lenzefließ. 
Die Warthe, die von der Obramündung (+ 24,34 m) bis zu ihrer Mündung bei 
Küſtrin (+ 11,02 m) auf 91,4 km Lauflänge 0,146 „ mittleres Gefälle beſitzt, 
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theilt das Bruch in zwei ungleich große Theile, welche (bis auf die letzte Strecke 
an der linken Seite oberhalb Käſtrin) mit Deichen eingefaßt ſind. Links beginnt 
der Deichzug bei Berkenwerder und hat bis nach Sonnenburg 65 km Länge; 
hier ſchließt ein 13,4 km langer Rückſtaudamm an, der fich neben dem Poſtum⸗ 
kanal bis Krieſcht hinauf zieht. Rechts beginnt der Deichzug, von den kleineren 
Eindeichungen oberhalb der Netzemündung abgeſehen, unterhalb Landsberg bei 
Wepritz und beſitzt 13,8 km Länge bis Warnict oberhalb Küſtrin, wo er einſt— 
weilen noch nicht an das hochwaſſerfreie Gelände angeſchloſſen ift. Die links— 
ſeitige eingedeichte Fläche führt bis Költſchen den Namen „Landsberger Bruch“, 
von da bis Sonnenburg „Mittelbruch“, während das „Ordensbruch“ oberhalb 
Küſtrin noch den Ueberſchwemmungen unterliegt. Die rechtsſeitige eingedeichte 
Fläche wird bei Fichtwerder in das „Oberbruch“ und „Unterbruch“ getheilt. 

Das Altenſorger Fließ bildet den Abfluß des Beſtienſees im Lands— 
berger Forſt oberhalb Altenſorge, fließt nordwärts, wendet ſich aber im Bruche 
gegen Weſten und mündet bei Derſchau in den Brenkenhoffskanal, den Haupt- 
abzugsgraben des Landsberger Bruchs, deſſen Tagewaſſer ihm durch den Küh— 
burgergraben von Borkow her und durch den Bürgergraben von Berken— 
werder her zugeführt wird. Das Hammerſche Mühlenfließ entſpringt auf 
der welligen Hochfläche bei Gleißen, fließt durch die Königswalder Seen und 
weiler gegen Norden über die Vorſtufe hinweg bei Hammer in die Niederung, 
wo es weſtlich umbiegt und fidh bei Költſchen mit dem Brenkenhoffskanal ver- 
einigt. Das Raudener Fließ kommt in nördlicher Richtung aus dem, am 
Nordhange der welligen Hochfläche zu Mäckow gehörigen Sumpfland, durchfließt 
bei Rauden einen Teich und ergießt ſich unweit Beaulieu in den Hauptabzugs— 
graben, der von Költſchen ab als Randlanal am Saume des Mittelbruchs ent- 
lang geführt ifi. 

Nach Aufnahme des Boftumfliehes bei Krieſcht, wo der Rückſtaudamm ans 
fängt, führt defer Randlanal den Namen Poſtumkanal und vereinigt ſich als 
Vaſſewitzhanal unweit Sonnenburg mit dem vom Herrenwerder-Siele kommenden 
Ledling zum Ledlingſtrome, der kurz oberhalb der Küſtriner Straßenbrücke in 
die Warthe mündet. Die größtentheils aus ehemaligen Stromarmen (Ledling, 
Wor, Stille Strene, Glauſch u. a. m.), zum Theil aus künſtlichen Kanälen 
(Krempinekanal, Glauſchkanal, N. Limmritzer Kanal u. a. m.) beſtehenden Abzugs⸗ 
gräben des Mittelbruchs haben ſämmtlich Vorfluth nach dem Ledling durch das 
Herrenwerder Siel, wogegen der Randkanal offen ausmündet. Außer den bereits 
genannten Waſſerläufen mündet in ihn noch das Mauskower Fließ. Das Poſtum— 
fließ entſpringt auf den Höhen bei Schermeiſel, fließt mit mehrfachen 
Krümmungen weſtlich in die flache Furche, welche jenſeits der Waſſerſcheide nach 
den Quellſeen der Pleiske zieht, ſodaun gegen Norden über Zielenzig durch ein 
lief eingeſchnittenes Thal bis Krieſcht. Das Mauskower Fließ, welches bei 
Trebow auf dem flachen Nordhange der Hochfläche entſpringt, mündet bei 
A. Limmritz in den Poſlumkanal. Gleich nach feiner Vereinigung mit dem 
Ledling bei Priebrow unweit Sonnenburg empfängt der Ledlingſtrom noch das 
Lenzefließ, das aus den bei Droſſen gelegenen Seen und mehreren Zuflüſſen 
vom Nordhange der Hochfläche geſpeiſt wird und in derſelben Furche, durch 
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welche der Mittellauf des Eilang ſüdwärts läuft, Anfangs nordwärts bis Oegnitz 
und zuletzt über Sonnenburg gegen Nordweſten fließt. 

Von der Neumärkiſchen Hochfläche erhält die Warthe als wichtigſten Bu- 
fluß die Kladow bei Landsberg. Sie entſpringt in den Seen bei Karzig und 
fließt durch ein enges Thal, das ſich mehrfach zu kleinen Seen erweitert, gegen 
Süd⸗zu⸗Oſt bis Kladow, nimmt unterwegs links den Kladowkanal und das 
Grävenfließ auf, ſodann rechts das Marwitzer Mühlenfließ und links das 
Silberfließ, ſämmtlich unter ſehr ſpitzem Winkel, und läuft zuletzt zwiſchen 
ſteilen Hängen mit ſtarkem Gefälle zur Warthe. Früher wurde dieſes Fließ viel 
zur Nutzholzflößerei benutzt, zu welchem Zwecke ſein Lauf auf 25 kin Länge 
regelmäßig ausgebaut und mit Schleuſenanlagen verſehen war. Von geringerer 
Bedeutung ift das Vietzer Fließ, das aus den Fennen am linken Hochufer der 
unteren Mietzel kommt, gegen Südoſten durch den Großen See in der Kamminer 
Heide fließt, mehrere Mühlen treibt und unterhalb Vietz in den Maſſowlanal 
mündet. Der Maſſowkanal, der Hauptabzugsgraben des rechtsſeitigen Warthe— 
bruchs, läuft bis Schnellewarthe mit dem Hauptſtrome annähernd parallel und 
geht dort in die Alte Warthe über, die bei Warnick als Jungfernkanal das 
Gebiet des Deichverbands verläßt und 1,5 km oberhalb der Küſtriner Straßen— 
brücke in die Warthe mündet, nachdem fie rechts den am Höhenrande entlang 
ziehenden, vom Vietzer Fließ abgezweigten Kleinen Kanal aufgenommen hat. 
Im Oberlaufe entwäſſert der Maſſowkanal als Achtzehnfüßiger Graben den 
am Höhenrande liegenden Streifen der Niederung unmittelbar. Die von der 
Warthe bogenförmig umfloffene Bruchfläche hat als namhafteſte Abzugsgräben 
den Sommerdammgraben und den Wallgraben, in welchen die Klemente, 
ein das Bruch durchquerender alter Stromlauf, entwäſſert. Ihre gemeinſame 
Ausmündung in den Maſſowkanal erfolgt bei deffen Kreuzung mit der zur 
Vietzer Fähre führenden Straße. 


Der ehemalige Küſtriner See im Warthebruch iſt bis auf geringe Reſte 
verſchwunden, ebenſo die übrigen See- und Sumpfflächen, welche früher in der 
Niederung lagen. — Auf der rechtsſeitigen Hochfläche finden ſich im Gebiete der 
Kladow der Große Karziger See und eine Reihe kleiner, von den Fließen durch— 
floſſenen Seen und Teiche, außerdem viele Brücher und Femme, Ueberbleibſel 
ehemaliger Seen, ähnlich auch am Vietzer Fließ. Der Große Karziger See hat 
noch einen zweiten Abfluß nach der Soldiner Scengruppe, liegt alſo auf der 
Waſſerſcheide zwiſchen Warthe und Mietzel. — Auf der linksſeitigen Hochfläche 
liegen die größten Seen bei Königswalde am Hammerſchen Mühlenfließ: der 
Auken⸗, Libbenz⸗ und Kreinig-See, ferner einige kleine geſchloſſene Gewäſſer in 
den Thälern der Fließe auf der Vorſtufe, z. B. der Beſtienſee am Altenſorger 
Fließ, der Mäckowſee im Quellgebiet des Raudener Fließes u. a. m. Die vom 
Gamel- bis zum Scheiſcht-See weſtlich von Droſſen gelegene Seenkette ſcheint 
früher Abfluß nach Süden durch das ſumpfige Thal des Droſſener Bruchs und 
den Buſchſee zum Eilang gehabt zu haben, entwäſſert aber jetzt nach dem Lenze- 
fließ, in deren Gebiet weiter nördlich noch einige kleine Seen liegen, beſonders 
der Radacher See. 


— 297 — 


3. Bodenbeſchaffenheit. 


Die Bodenbeſchaffenheit des Warthebruchs iſt im Bd. III, S. 758/759 
kurz beſchrieben. An ſeiner öſtlichen Grenze bei Morrn und Pollychen beginnen 
die Ablagerungen des mageren Sandes, der weiterhin die ganze Kolmar — 
Schweriner Bodenſchwelle bedeckt. Die rechtsſeitige Hochfläche enthält in der 
nördlichen Spitze des Gebietsabſchnitts und auf der ſüdlichen, wallartigen Er— 
hebung meiſt fruchtbaren Lehm und ſandigen Lehmboden, während in der da— 
zwiſchen gelegenen Einſenkung magerer Sand vorherrſcht. Die Durchläſſigkeit 
iſt auch in dem ſandigen Striche nur gering, da der Untergrund aus Letten be— 
ſteht. In den Fließthälern zu beiden Seiten des Warthebruchs und in den ab— 
flußloſen Mulden der Hochflächen liegt meiſtens mooriger Boden. Auch auf der 
linksſeitigen Hochfläche findet ſich beſſerer, mit Lehm gemiſchter und wenig durch— 
läſſiger Boden faſt nur im welligen Höhenland, wogegen die nach der Warthe— 
niederung gerichtete Abdachung und die Vorſtufe überwiegend leichten, theilweiſe 
nahezu ertragloſen, ſehr durchläſſigen Sandboden enthalten. 


+. Anubauverhältuiſſe. 


Das Warthebruch dient, wie im Bd. III, S. 758/759 erwähnt iſt, faſt 
ausſchließlich zur Acker- und Wieſenwirthſchaft. Auf der rechtsſeitigen Hochfläche 
wird der Höhenrand von Zantoch bis Loppow und von Blumberg bis Tamſel 
als Ackerland bewirthſchaftet, ebenſo die Umgegend von Karzig in der nördlichen 
Spitze des Gebietsabſchnitts. Auf der linksſeitigen Hochfläche beſteht das wellige 
Höhenland bei Königswalde, Gleißen und Zielenzig vorzugsweiſe aus Ackerfeldern, 
ferner die Umgebung von Droſſen und einige kleinere Stellen auf der nördlichen 
Abdachung. Wieſen liegen auf den Hochflächen nur in den Thälern der Fließe 
und in den abflußloſen Mulden, die ſich beſonders häufig im Gebiete der Kladow 
ſinden, aber nur Gras von mangelhafter Beſchaffenheit liefern. Rieſelwieſen 
kommen ganz vereinzelt vor. 

Ueber die Hauptabzugsgräben der Niederungen enthält die Mittheilung auf 
S. 295 das Nothwendigſte. Mit denſelben ſteht ein weitverzweigtes Netz von 
Gräben zweiter und niederer Ordnung in Verbindung. Drainagen ſind nur in 
geringem Umfange vorhanden. Nähere Angaben über die Eindeichungen und ihre 
Entwäſſerung finden fich im Bd. III, S. 766/769 und in der Tabelle III F. 
Auf dem Höhenlande haben an einigen wenigen Stellen Entwäſſerungsanlagen 
ſtatlgefunden, indem kleinere Bruchflächen durch einfache Abzugsgräben trocken— 
gelegt worden ſind. Zu erwähnen bleiben noch die neuerdings in den Ober— 
förſtereien Wildenow, Hohenwalde und Karzig, ſowie auf der Domäne Himmel- 
ſtädt ausgeführten Moordammkulturen, die ſich im Ganzen auf 2,5 qkm er- 
ſtrecken. 


5. Bewaldung. 


Nahezu ein Drittel des Gebietsabſchnitts iſt bewaldet: nämlich der Weſt⸗ 
hang der Kolmar — Schweriner Bodenſchwelle, das Gebiet der Kladow ſüdlich von 
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Karzig bis zu der wallartigen Erhebung am Rande der Neumärkiſchen Hochfläche, 
der Höhenrand von Loppow bis Blumberg zu beiden Seiten des Vietzer Fließes, 
die Vorſtufe und die nördliche Abdachung der Sternberger Hochfläche bis auf 
einige als Ackerland benutzte Stellen. Ueber die Hälfte der Forſten (52 %) be- 
findet fih in fiskaliſchem Beſitz, 6,6 °/, im Beſitze von Gemeinden, 41,4% im 
Privatbeſitz. Von der Geſammtfläche beſtehen 13,6 %% aus Laubholz, 86,4% 
aus Nadelholz, meiſt Kiefern. Bis auf einige Erlenbrücher in den Nadelholz— 
beſtänden werden die Forſten durchweg als Hochwald bewirthſchaftet, meiſt mit 
80- bis 120 = jährigem Umtriebe. Weidenutzungen find nur von geringer Be- 
deutung. Streunutzung in nennenswerthem Maße findet in den Gemeindeforſten 
vorübergehend, in den kleineren Privatforſten häufiger ſtatt. Faft gar nicht be- 
recht werden 59,9 °/, der Waldungen, vorübergehend berecht 6,6% q regelmäßig 
berecht 33,5 ¾ . Entwaldungen und Aufforſtungen von Belang haben während 
der letzten Jahrzehnte nicht ſtattgefunden. Eigentliche Oedländereien kommen im 
Gebietsabſchnitte nicht vor, obgleich manche aus unfruchtbarem Sand beſtehende, 
mit dürftigem Kieferngeſtrüpp bewachſene Grundflächen auf dem Nordabhange der 
Sternberger Hochfläche und am rechten Wartheufer bei Morrn und Pollychen nur 
ſehr geringe Erträge zu liefern vermögen. 


"AS 
S 


Das Gebiet der Unteren Oder. 


(Warthemündung bis Stettiner Haff.) 


Von der Warthemündung ab fließt die Oder zunächſt ſchräg durch das 
Thorn Eberswalder Hauptthal, biegt dann rechtwinklig um und durchbricht den 
Baltiſchen Landrücken. Bei Peetzig erreicht fie die lang gedehnte Mündungs— 
furche, die bis Stetlin größtentheils verlandet ift, wogegen von Stettin bis zum 
Papenwaſſer große Flächen derſelben dauernd unter Waſſer ſtehen. Unterhalb 
der Mündungen des Aalbachs und der Krampe hat das Mündungsgebiet fo aug- 
geſprochen ſeeartigen Charakter, daß hier die Grenze des Binnenſtroms gezogen 
werden ſoll. 

Die natürliche Eintheilung der Unteren Oder würde folgende Strecken zu 
unterſcheiden haben: 1) Oderlauf innerhalb des Thorn — Eberswalder Haupt: 
thals; 2) Durchbruch durch den Baltiſchen Höhenrücken bis Stettin; 3) Mündungs⸗ 
gebiet bis zum Papenwaſſer. Durch die Eindeichung des Oderbruchs und die 
weit thalabwärts erfolgte Verlegung ſeines Entwäſſerungskanals ſind die natür— 
lichen Verhältniſſe jedoch bedeutend verändert worden. Es empfiehlt ſich daher, 
der Gebietsbeſchreibung eine andere Eintheilung zu Grunde zu legen, indem die 
Abgrenzung bei Schwedt gewählt wird, wo das Stromthal in das breite 
Mündungsbecken übergeht. 

Die obere Strecke wird durch die künſtlichen Anlagen, welche zur Trocken— 
legung des linksſeitigen Bruchlandes ausgeführt worden ſind, in zwei Abſchnitte 
zerlegt, deren Trennungslinie auf den Hauptdeichen des linken Ufers entlang 
läuft. Der linksſeitige Theil umfaßt das Zuflußgebiet des Vorfluthkanals der 
Oderbrücher, der rechtsſeitige Theil die Gebiete der Mietzel und der kleinen Ge— 
wäſſer, welche von Küſtrin bis Schwedt in die Oder münden, das eingedeichte 
Zehdener Bruch, die uneingedeichten Niederungsflächen und die Sommerpolder 
oberhalb Schwedt. Die untere Strecke ſoll zur Erleichterung der Ueberſicht nach 
der Länge in zwei Abſchnitten betrachtet werden, für welche die Thuemündung 
oberhalb Greifenhagen die Grenze bildet. Der größte hier mündende Nebenfluß, 
die Ihna, wird in einem beſonderen Abſchnitte betrachtet. 
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Einſchließlich der Ihna, umfaßt das ganze Stromgebiet der Unteren Oder 
10813 qkm Flächeninhalt. Hiervon kommt das Flußgebiet der Ihna mit 
2130 qkm in Abrechnung, ſodaß für die Gebiete der kleineren Flüſſe eine Ge- 
ſammtfläche von 8683 qkm verbleibt. Auf die einzelnen Abſchnitte entfallen: 


a) Gebiet des Oderbruch-Vorfluthkanalsss . . . 2451 qkm 
b) F von der n bis Schwedt, 9 

Ufer z TOGT „ 
c) Gebietsabſchnitt von Schwedt bis zur Thuemlüindung „ „ „ ls , 


d) Gebietsabſchnitt von der Thuemündung bis zum Stettiner Haff 2249 


Von der 8683 qkm großen Geſammtfläche werden nach der Statiſt. 
Tabelle IVa folgende Flächen als Ackerland, Wieſen, Weiden, Wald und für 
ſonſtige Zwecke benutzt: 


Benutzungsart Quadrattilometer Prozente 
Acterland 4830 55,6 
Wieſen 748 8,6 
Weiden 424 4,9 
Wald 2021 23,3 
Sonitiges 659 7,6 


Nach der politiſchen Eintheilung gehören von der Geſammtfläche zum 
Regierungsbezirk Frankfurt 3526 qkm (Kreiſe Lebus, Königsberg, Soldin, 
ein kleiner Theil von Landsberg), zum Regierungsbezirk Potsdam 2181 qkm 
(Kreiſe Oberbarnim, Angermünde, ein kleiner Theil von Niederbarnim), zum 
Regierungsbezirk Stettin 2976 qkm (Kreiſe Randow-Stettin, Greifenhagen, 
Pyritz, kleine Theile von Saatzig-Stargard, Naugard und Kammin.) 


a) Gebiet des Oderbruch-Vorflutlhkanals. 


1. Bodengeſtalt. 


Der Gebietsabſchnitt umfaßt das Große Oderbruch, das Lunow Stolper 
Bruch, das vom Finowkanal durchzogene Thal nebſt dem in die Brücher ent- 
wäſſernden Höhenlande. Die auf S. 137 erwähnte Nordoſtſpitze der Lebuſer 
Hochfläche bei Reitwein tritt wie eine hohe Baſtei in die Ebene vor, und an 
ihrem Fuße beginnt das Ober-Oderbruch. Der etwa auf + 65 m liegende 
Höhenrand wendet ſich in ſcharfem Bogen zunächſt gegen Südweſten, dann gegen 
Nordweſten und Norden nach Wriezen, wo er flacher abgedacht iſt. Sodann 
fteigt er mit Richtung gegen Weſtnordweſt wieder höher an und zieht über 
Freienwalde nach H.-Finow, wo er gegen Weſten als rechtsſeitiges Hochufer des 
Finowthals weiter ſtreicht. 

Jenſeits des tief eingeſchnittenen, 0,5 km breiten Thalmundes der Finow 
zieht der Höhenrand des Oderbruchs mit kurzer Krümmung gegen Oſten bis 
H.⸗Saathen und biegt dort als linksſeitiges Hochufer des Oderthals gegen 
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Norden um bis Stolpe, wo er fich gegen Oſtnordoſt nach Kriewen wendet. Bei 
Nd.⸗Finow liegt der Höhenrand nur 20 bis 30 m über der Thalſohle, erreicht 
jedoch bald wieder + 90 bis 100 m Meereshöhe. Von Oderberg ab tritt das 
auf mehr als + 50 bis 60 m gelegene Gelände weiter zurück und bildet gegen 
H. Saathen hin einen flachen Hang mit nur + 10 bis 20 m Höhenlage am 
Thalrande. Erſt von Lunow ab werden die Höhen wieder ſteil. 

Innerhalb der ſo umgrenzten Niederung erhebt ſich die zwiſchen Freien— 
walde und Oderberg gelegene Neuenhagener Anhöhe, die bei N.-Glietzen früher 
mittelſt eines Durchſtichs künſtlich vom rechtsſeitigen Höhenlande abgetrennt worden 
ift, bis zu ＋ 84 in. Wenn das ganze Oderbruch bis zu + 40 m unter Waſſer 
ſtünde, ſo würde der beſchriebene Höhenrand in der Hauptſache als Ufer darüber 
emporragen; Neuenhagen wäre eine kleine, ſchmale Inſel, der hinter H.-Saathen 
liegende Forſt Breitelege eine Untiefe; das Lunow— Stolper und das rechtsſeitige 
Zehdener Bruch würden gleichfalls Waſſerflächen fein, deren Breite bei Bellinchen 
auf 1,5 bis 2 km eingeſchnürt wäre. Dagegen müßte über Nd.-Finow ein 2 
bis 3 km breiter Arm in das Finowthal hineintreten, der weiter weſtlich an 
Tiefe ab-, dagegen an Breite bedeutend zunehmen und bei Liebenwalde einerſeits 
nach dem Rhinluch, andererſeits im Havelthal entlang ziehen würde. 

Dies deutet auf den Verlauf des vorzeitlichen Stroms von Küſtrin über 
Freienwalde nach dem Finowthal, bevor der Durchbruch bei Oderberg, Bellinchen 
und weiter unterhalb erfolgt war, der eine ſo ſtarke Senkung des Waſſerſpiegels 
zur Folge hatte, daß das ehemals weſtlich geneigte Bett jetzt vielmehr für die Ab— 
führung in öſtlicher Richtung der kleinen, vom benachbarten Höhenlande zufließenden 
Gewäſſer dient, welche ſich in dem alten Hauptthale eine tiefere Rinne mit 
Gefälle gegen die Oder hin ausgewaſchen haben. Der größte Nebenfluß des vor— 
zeitlichen Stroms, die obere Havel, entſendet nur das zur Speiſung der oberſten 
Haltung des Finow Kanals bei Zehdenick entnommene Waſſer öſtlich in die Oder. 

Im Süden des Finowthals erhebt ſich die Barnim-Hochfläche unweit 
Vieſenthal auf 80 bis 90 m und fällt in zwei flachen Stufen nach dem Thale 
ab. Bei Eberswalde tritt die Hochfläche mit + 70 bis 80 m unmittelbar an 
den Thalgrund heran. Ihr öſtlicher Rand bildet längs des Oderbruchs bis nach 
Wriezen hin ein durch viele kleine, ſchluchtartige Thälchen zerriſſenes Bergland, 
deffen höchſte Erhebung, der ſüdlich von Torgelow gelegene Semmelberg, + 158 m 
beträgt. Jenſeits Wriezen vermindert ſich die Höhenlage, und die Hochfläche 
fällt ſtufenförmig zur Niederung ab. In die am öſtlichen Rande vielfach zu 
Tage liegenden Schichten der Tertiärformation iſt au der ſüdlichen Grenze der 
Barnim Hochfläche das Buckower Thal, wegen feiner fleilen Bergformen und 
maleriſch gelegenen Seen die „Märkiſche Schweiz“ genannt, tief eingeſchnitten. 
Hier erhebt fih das Höhenland unmittelbar neben dem + 26 m hoch liegenden 
Spiegel des Schermützelſees auf + 130 ın bei Pritzhagen. Die tiefe Furche des 
Stoberowthals ſcheidet die Lebuſer Hochfläche ab, deren nordöſtlicher Rand mit 
etwa + 65 m Meereshöhe das Oderbruch mit der früher erwähnten Ausbuchtung 
über Seelow und Podelzig nach Reitwein begrenzt, während weiter zurück die 
flache Mulde bei Müncheberg mit + 70 bis 90 ur hohem Gelände umgeben iſt. 
Das Stoberowthal nimmt feinen Anfang in dem, jenſeits der Waſſerſcheide nach 
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dem Spreegebiete fortgeſetzten Rothen Luhe, einem 9 km langen, 1 km breiten 
Torfmoore zwiſchen Sieversdorf und Heidekrug, das nach Band I, S. 108 als 
Durchwaſchungszone der Schmelzwaſſer des Inlandeiſes aufzufaſſen iſt. 

Am linken Ufer des Finow-Kanals erhebt fich die ſeenreiche Uckermärkiſche 
Hochfläche Anfangs unmittelbar, ſpäter mit einer ſteilrandigen Vorſtufe auf + 60 
bis 90, im Hausberge bei Werbellin auf + 118 m Meereshöhe. Der an ſeinem 
Nordende, aber 22 m höher (+ 65 m), bei Joachimsthal gelegene Grimnitzſee 
hatte vielleicht früher Abfluß gegen Nordoſten durch die Welſe nach dem Mim- 
dungsbecken der Oder. In den Hügeln dieſes Seenlandes liegen mehrfach tertiäre 
Bildungen nahe unter der Oberfläche. Der jene beiden großen Seen trennende, 
nach Oderberg ziehende Rücken, der aus nordiſchen Geſchieben unter einem ſandigen 
Ueberſchüttungsgebiete beſteht, bildet die Fortſetzung des vom Pommerſchen Land— 
rücken durch die Neumark zum Oderthale verlaufenden Endmoränenzugs. Der 
ſüdliche Rand der Uckermärkiſchen Hochfläche geht als welliges Gelände nach der 
30 m tieferen Vorſtufe über, in welche das Finowthal eingeſchnitten iſt. Bei 
Liepe tritt das hier etwa + 100 m hohe Hügelland unmittelbar an das Nieder— 
Oderbruch, offenbar als Fortſetzung der am rechten Oderufer gelegenen Neu— 
märkiſchen Hochfläche, zu welcher die inſelartige Anhöhe von Neuenhagen den 
Uebergang bildet. Gegen H.-Saathen und Lunow dacht ſich die Hochfläche ſanft 
ab, wogegen ihr Oſtrand von Lunow ab nach Stolpe und Kriewen hin wiederum 
ſteil aus dem Oderthale auf + 60 m und höher (Steinhübel bei Kriewen + 72 m) 
aufteigt. 

Das Große Oderbruch, welches am linken Ufer von dem geſchilderten Höhen: 
lande umzogen wird, ift etwa 55 km lang und 8 bis 18 km breit. Sein ſüd— 
licher Theil wird das „Ober-“, der nördliche das „Nieder-“, der vom alten und 
neuen Oderlaufe eingeſchloſſene Theil des letzteren das „Mittel-Oderbruch“ genannt. 
(Vgl. Band III, S. 290.) Nähere Angaben über die Niederungen enthält die Be— 
ſchreibung des Stromthales und der waſſerwirthſchaftlichen Verhältniſſe an der 
Unteren Oder. 


2. Gewäſſernetz. 


Wie im Bande III mitgetheilt ift, begann die Urbarmachung des Großen 
Oderbruchs im Anfange des vorigen Jahrhunderts, als gut gebaute Dämme 
längs des linken Oderufers von Lebus bis zur Zelliner Fähre und mehrere Abzugs— 
gräben für die Ableitung des Binnenwaſſers nach dem Nieder-Oderbruch angelegt 
wurden. — Die bei Podelzig und Malnow beginnenden Gräben vereinigen ſich 
unweit Werbig mit dem Schleuſengraben, der von Lebus her das Waſſer 
der Reitweinſchen Bardaune (Bullergraben) abführt und theilweiſe in einem 
Altbette der Oder verläuft. Dieſer das Bruch bis Küſtrin —Werbig entwäſſernde 
Grabenzug ändert, wie die meiſten Entwäſſerungsgräben, unterwegs ſeinen Namen 
mehrfach. Auch im weiteren Laufe unweit des Höhenrandes wechſelt er die Benennung 
(Alte Oder, Friedländer Strom) und mündet als Bliesdorfer Kanal unter— 
halb Wriezen in die Alte Oder. — Aus der rechtsſeitigen Niederung erhält er 


N 


kurz vor feiner Mündung die Volzine, welche vorher den von Genſchmar 
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kommenden Hauptgraben aufgenommen hat und ihrerſeits aus dem Poſedin— 
graben (Jeſargraben) von Sophienthal her und dem Kruſchkengraben von 
Kienitz her gebildet wird. Die zwiſchen dem Friedländer Strom und dem an 
Letſchin vorbeiführenden Hauptgraben gelegene Fläche wird durch den Mittel— 
graben entwäſſert. — Vom linksſeitigen Höhenlande nimmt der Hauptvorfluth- 
graben, von kleineren Waſſerläufen abgeſehen, bei Platkow das nördlich ge— 
richtete, von Lietzen kommende Mühlenfließ auf, ferner durch Vermittlung des 
Kietzer Sees bei A.-Friedland den Stoberow (Stobberfließ), der im Rothen 
Luche aus derſelben Quelle entſpringt, welche in entgegengeſetzter Richtung einen 
gleichnamigen Bach nach der Löcknitz und Spree entſendet. Von Sieversdorf ab 
fließt er mit ſtärkerem Gefälle durch das tief eingeſchnittene Buckower Thal, 
nachdem er das bei Müncheberg entſpringende Dahmsdorfer Mühlenfließ 
aufgenommen hat, und treibt in ſeinem unteren Laufe 8 Mühlen. 

Die Entwäſſerungsanlagen des Mittel- und Nieder⸗Oderbruchs ſind im 
Bande III kurz beſchrieben. Den Hauptſammler bildet die Alte Oder, in 
welche zuletzt auch das vom linksſeitigen Höhenlande unterhalb Wriezen kommende 
Waſſer durch den Landgraben geleitet wird. Ebenſo nimmt ſie in der unterſten 
Strecke, wo fie einen Theil der H.-Saathen — Spandauer Waſſerſtraße bildet, 
das aus dem Finowthale ſtammende Kanal- und Freiwaſſer auf. Ihre Aus— 
mündung nach dem Oderſtrome vermittelt der H.-Saathener Vorfluthkanal, 
der in die oberhalb Schwedt mündende Kriewener Alte Oder übergeht, nachdem 
er zuvor noch die Entwäſſerung des Lunow —Stolper Bruchs und unbedeutende 
Rinnſale vom linken Thalrande aufgenommen hat. Da die Uckermärkiſche Hodh- 
fläche am Südoſt- und Oſtrande ſteil aufgerichtet ift, erfolgt die Vorfluth des 
zum Odergebiete gehörigen Antheils faſt ausſchließlich nach der Finow und 
Welſe hin. 

Die Finow entſteht aus dem Abfluſſe des Liepnitzſees und einigen anderen 
kleinen Bächen bei Bieſenthal, von wo ſie gegen Norden fließt und unterhalb 
der Grafenbrücker Schleuſe in den Finow-Kanal mündet, deſſen Beſchreibung 
im Bande III, S. 667/672 enthalten iſt. Kurz oberhalb münden in den Kanal 
von rechts die nordöſtlich fließende Pregnitz und von links der ſüdweſtlich ge— 
richtete Abflußgraben des Uederſees. Der waſſerreiche Abfluß des Werbellin— 
fees iſt 1766 durch Erbauung von zwei Schleuſen in den Werbellinkanal ver— 
wandelt und ſeine früher unterhalb Grafenbrück gelegene Mündung nach Weſten 
in dag Oberwaſſer der Ruhlsdorfer Schleuſe verlegt worden. Bei Eberswalde 
ergießt ſich in den Kanal von rechts mit nördlicher Richtung das Nonnenfließ, 
deſſen unterer Lauf auch nach einem linksſeitigen Seitengewäſſer, dem Abfluß 
des Schwarzen Sees, Schwärze genannt wird. Wichtiger iſt das Ragöſer 
Fließ, das bei der gleichnamigen Schleuſe von links mit ſüdlicher Richtung in 
den Kanal mündet. Dieſer zum Betriebe mehrerer Mühlen benutzte Bach entſpringt 
bei Britz, erhält jedoch ſein Waſſer hauptſächlich durch den Nettelgraben, den 
aus dem Paarſteiner See kommenden Abflußgraben, der den Choriner Amtsſee und 
Hopfengartenſee durchfließt. Zwiſchen dieſen beiden Geen ift fein Bett, das hier 
voller Geſchiebe liegt und auf nur 2,1 km Lauflänge 17 m Fallhöhe, alfo 8,1% 
mittleres Gefälle beſitzt, vermuthlich vom Kloſter Chorin mittelſt eines Durch— 


— 304 — 


ſtichs durch die Endmoräne geleitet worden. Vom Hopfengartenſee abwärts fließt 
er durch ein enges, tief in die Vorſtufe eingeſchnittenes Thal und hat auf 5,7 km 
Lauflänge 15 m Fall, alfo 2,54 %, mittleres Gefälle, mithin noch immer ſehr 
viel für einen Waſſerlauf des Flachlandes. 


In dem Gebietsabſchnitte finden ſich zahlreiche Seen von theilweiſe be— 


deutender Größe, deren bereits im Vorſtehenden Erwähnung gethan iſt. Man 
kann dieſelben in folgende Gruppen theilen: 
a) Auf der Lebuſer Hochfläche liegt zwiſchen Petershagen, Lichen und Nd. 


b 


c 


— 


— 


— 


Görlsdorf eine nördlich gerichtete Kette kleiner Seen, welche durch das 
Mühlenfließ nach dem Friedländer Strom abwäſſern. Die kleinen Seen 
bei Worin und A.⸗Roſenthal werden von Seitenbächen des Mühlenfließes 
durchfloſſen. 

Am Nordrande der Lebuſer Hochfläche und in der Furche, welche ſie von 
der Barnim⸗Hochfläche trennt, liegen die Seen bei Buckow, von denen 
der bis zu 47 m tiefe Schermützelſee am größten ift, auf + 26 m, die 
Hausſeen bei Obersdorf auf + 44 m, die Teiche bei Müncheberg auf 
＋ 56 m. Sie werden theils vom Stoberow durchfloſſen, theils entwäſſern 
ſie durch kleine Fließe in denſelben. Bei ſeinem Eintritt in das Oderbruch 
liegen noch mehrere Seen, beſonders der Kloſter- und der Kietzer See 
bei A.⸗Friedland, bereits in der Niederung. 

Am Oſtrande der Barnim-Hochfläche befinden fich zahlreiche kleine 
Teiche, meiſt ohne offenen Abfluß, theilweiſe mit Abfluß durch die Bäche, 
welche hier mit kurzem Laufe nach dem Bruche fließen. Am nördlichen, 
mit ſchwächerer Neigung zum Finowthale abfallenden Hange der och- 
fläche folgen zunächſt die vom Nonnenfließ durchfloſſenen kleinen Teiche 
und der Schwarzeſee, den die Schwärze entwäſſert, weiter weſtlich zwei 
gegen Nord-zu-Oſt gerichtete Seenketten, welche von der oberen Finow und 
der Pregnitz nebſt ihren Seitenbächen durchfloſſen werden, verbunden 
durch eine öſtlich gerichtete Querfurche, die ſich im Weſten des zur Finow 
abwäſſernden, ſchönen Liepnitzſees nach dem Havelgebiete weiterzieht. 

Am linken Ufer des Finowthals liegen die Werbelliner Gewäſſer, nämlich 
der in ſüdweſtlicher Richtung lang geftrectte, 7,7 com große Werbellinſee 
auf + 43 m, nordöſtlich davon der eirunde, 8 qkm große Grimnitzſee 
auf + 65 m, im Süden die Buckowſeen und der Uederſee mit ſüdweſtlicher 
Richtung auf + 35 und + 31 m, ſowie einige kleinere Seen. Erſtere 
beiden entwäſſern durch den Werbelliner Kanal in das Oberwaſſer der 
Ruhlsdorfer, letztere durch ein kleines Fließ in das Unterwaſſer der 
Grafenbrücker Schleuſe. 


e) Im ſüdöſtlichen Theile der Uckermärtiſchen Hochfläche liegen zahlreiche 


Seen, die mit wenigen Ausnahmen zum Zuflußgebiete des Ragöſer Fließes 
gehören. Der 11 ykm große Paarſteiner See bildet den Mittelpunkt einer 
Gruppe kleiner, geſchloſſener Gewäſſer, welche theils beſtändig, theils nur 
bei höherer Anſchwellung nach ihm abfließen. Betrachtet man die Gruppe 
als einheitliches Ganzes, ſo iſt ihre Achſe von Süden gegen Norden gerichtet, 
ihr Gefälle nach der Mitte, da die Plageſeen bei Brodowin auf + 49 m 
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liegen, der Paarſteiner See ſelbſt auf +43 m. An der Nordſpitze des 
letzteren liegt bei Herzſprung der kleine Mudrowſee in einer nördlich 
zum Welſegebiet weiter laufenden Furche mit Abfluß nach beiden 
Richtungen. Der Abfluß des Paarſteiner Sees erfolgt nach Weſten durch 
den Nettelgraben, der den Weißen See und bei Chorin den Amtsſee 
durchfließt, dann raſch von der Hochfläche auf die Vorſtufe herabfällt 
und durch den Hopfengartenſee das Ragöſer Fließ erreicht. In daſſelbe 
entwäſſern noch einige kleine Seen, die auf + 22 m liegen. 


Zu d und e) Der Paarſteiner See, der Grimnitzſee und ihre Nachbarſeen werden 


— 


von Berendt als Reſtglieder von zwei Stauſeen aufgefaßt, die beim Mb- 
ſchmelzen des Inlandeiſes hinter dem Blockwalle der Endmoräne entſtanden 
waren und die auf Bl. 2 erkennbaren beiden Bögen des Geſchiebewalles 
ausgefüllt hatten. Der nördliche (Joachimsthaler) Stauſee ſcheint eine 
Ausdehnung von mehr als einer Quadratmeile beſeſſen zu haben, wie die 
aus feinem Sande beſtehenden Flächen verrathen, in welche die jetzigen 
Seen ganz flach eingeſenkt find, der Grimnitzſee mit nur 5 bis 6 m Tiefe. 
Dagegen iſt der Werbellinſee, welcher als eine Auswaſchungsfurche der 
über den Geſchiebewall hinwegſtürzenden Waſſer angeſehen werden muß, 
über 20 m tief. „An dem Endmoränenbogen nordweſtlich von Joahims- 
thal kann man ſehen, daß die angeſtauten Waſſer des alten Stauſees 
vielfach den Moränenwall durchbrochen, ſich außerhalb deſſelben Abfluß— 
rinnen in das Vorland eingeſchnitten und dadurch den alten Seeboden 
zum größten Theil trockengelegt haben.“ Auch am ſüdlichen (Choriner) 
Stauſee zeigt eine von der Höhe des Geſchiebewalles aus weithin zu 
verſolgende Wieſenſchlange, aus der eine Anzahl kleiner Waſſerbecken 
hervorleuchten, die ſpäter zugeſchlammte und vertorfte Auswaſchungsfurche 
an. (Wahnſchaffe, Nordd. Flachland, S. 142/43.) 

Von den früher in großer Zahl und in bedeutendem Umfange vorhanden 
geweſenen Seen des Oderbruchs ſind nur geringe Reſte übrig geblieben, 
namentlich im oberen Bruche die ſeeartigen Erweiterungen des Stroms bei 
Gorgaſt und der Alten Oder bei Manſchnow, der Genſchmarer See zwiſchen 
Genſchmar und Zechin, der Kloſter- und der Kietzer See bei A.-Friedland, 
ferner im Mittelbruch die ſeeähnlichen Alt-Arme zwiſchen N.-Glietzen und 
N.⸗Tornow, ſowie im Niederbruche der Liepeſche und der Oderberger See. 
Andere große Gewäſſer, wie der Trebbiner See, der Bliesdorfer und der 
Faule See bei Wriezen, ſind ſeit Ende des vorigen Jahrhunderts voll— 
ſtändig verſchwunden. 


3. Bodenbeſchaffenheit. 
Das Höhenland wird, der Hauptſache nach, vom Oberen Geſchiebemergel 


bedeckt. Im Randgebiete treten mehrfach tertiäre Ablagerungen nahe an die Ober— 


fläche 


oder bilden unmittelbar den Steilrand des Thales, namentlich bei Freien— 


walde. Die Durchläſſigkeit iſt im Allgemeinen gering, auch wo die thonigen 
Beſtandtheile ausgewaſchen ſind und nur ſandiger Oberboden zurückgeblieben iſt. 
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Die Lebuſer Hochfläche hat in Nähe der Waſſerſcheide und am Südrande des 
Oderbruchs lehmigen, nach dem Stoberowthale zu überwiegend ſandigen Boden. 
Auf der Barnim⸗Hochfläche findet ſich gleichfalls lehmiger Oberboden, der nach 
dem Oſthange hin in leichten Sand übergeht Auch das Quellgebiet der Finow 
bei Bieſenthal beſitzt mageren Sandboden auf undurchläſſigem Untergrund, iſt 
alfo naß und ſtellenweiſe ſumpfig. Die Uckermärkiſche Hochfläche hat im weft- 
lichen Theile von der Schorfheide bis zum Choriner Forſt vorwiegend ſandigen 
Boden, dagegen im öſtlichen Theil rings um den Paarſteiner See und bis zu den 
Steilhängen bei Oderberg einerſeits, bei Lunow und Stolpe andererſeits ſehr 
guten Boden, theilweiſe ſtrengen Lehm, theilweiſe ſandigen Lehm oder lehmigen 
Sand. Die Bodenbeſchaffenheit des Bruchlandes iſt im Bande III, S. 258/259 
kurz beſchrieben und auf Bl. 21/22 näher dargeſtellt. 


4. Aubauverhältniſſe. 


Die Anbauverhältniſſe der Niederungen haben im Bande III Erwähnung 
gefunden. Die Lebuſer Hochfläche wird faſt ganz für landwirthſchaftliche Zwecke 
benutzt, die Barnim-Hochfläche bis gegen Wriezen hin, an ihrem Nordrande 
hauptſächlich ein von Torgelow über H.-Finow nach Eberswalde ziehender Strich, 
auf der Uckermärtiſchen Hochfläche das von Schöpfurth und Hegermühle nach 
Golzow und Britz hin gelegene Gelände, ſowie die Umgebung der Paarſteiner 
Seengruppe. Wieſen liegen auf den Hochflächen nur in geringer Ausdehnung, 
und dieſe hauptſächlich in den Thalgründen der Fließe, theilweiſe mit ſauerem 
Graswuchs, was auch von den im Finowthal gelegenen Wieſen gilt. Kunſt— 
mäßige Bewäſſerungsanlagen kommen nur ſelten vor, z. B. bei Möglin und 
H.⸗Finow. Auf dem Hoͤhenlande des Angermünder Kreiſes hat durch den Aus— 
bau und die Inſtandhaltung des Nettelgrabens, ferner eines aus dem Seebruch 
bei Kl.⸗Ziethen in den Roſinſee geleiteten Grabens und mehrerer anderer Ab— 
zugsgräben die Trockenlegung ehemals verſumpfter Ländereien im Gebiete der 
Paarſteiner Seengruppe ſtattgefunden. Ausgedehnte Drainagen kommen auf den 
Hochflächen nicht häufig vor; meiſt beſchränken ſie ſich auf muldenförmige Grund— 
ſtücte und dienen zur ſchnellen Ableitung des in dieſen tieferen Stellen an— 
geſammelten Regen- und Schneewaſſers. 


5. Bewaldung. 


Im ſüdlichen Theile des Gebietsabſchnitts ſind nur die Berghänge an den 
Buckower Seen und längs des Stoberow bewaldet, im nördlichen Theile das 
Höhenland bei Freienwalde, ferner weſtlich von Eberswalde das Gelände zu 
beiden Seiten des Finowthals größtentheils (mit Ausnahme der oben genannten 
waldfreien Striche), beſonders die Umgebung des Werbellin- und Grimnitzſees, 
ſodann die im Südweſten und Süden der Paarſteiner Seengruppe gelegene Land— 
ſchaft, die flache Abdachung der Uckermärtiſchen Hochfläche zwiſchen Oderberg, 
H.⸗Saathen und Lunow, ſchließlich der öſtliche und nördliche Theil der Neuen— 
hagener Inſel. Die meiſten großen Forſten befinden fich im Beſitze des Fiskus, 


einige auch im Beſitze von Gemeinden und Privaten. Auf geringen Bodenarten 
(Diluvialſand) wird die Kiefer in reinen Beſtänden, dagegen bei genügender Boden⸗ 
friſche in Miſchung mit Fichte und Lärche erzogen, auf beſſeren Böden (Diluvial⸗ 
lehm) in Miſchung mit Buche. Auf den beſten Böden finden ſich faſt reine, 
theilweiſe auch mit alten Eichen durchſprengte Buchen-, in geringem Umfange auch 
Eichenbeſtände, letztere meiſt mit bodenſchützenden Holzarten (Buche, Weißbuche 
und Tanne) unter- oder durchſtellt. Für die Hauptholzart, die Kiefer, iſt der 
Kahlſchlagbetrieb mit künſtlicher Verjüngung die Regel. Große Kahlſchlagflächen 
vermeidet man aber, beſonders wegen der damit verbundenen Inſektengefahr, der 
Schütte und der Dürre; üblich find Kouliſſenſchläge oder Schmalſchläge. In den 
gemiſchten und Laubholz-Beſtänden findet Vorverjüngung der Buchen und Eichen 
in Schirmſchlägen oder Löcherhieben ſtatt. Die geſchloſſenen Waldungen werden 
durchweg forſtmäßig bewirthſchaftet, Laubholzbeſtände und Kiefernbeſtände auf 
beiten Boden mit 120-jähriger, Kiefernbeſtände auf leichterem Boden mit 80- bis 
100 jähriger Umtriebszeit. Die kleineren Privatwaldungen, meiſt aus Kiefern 
mit wenig Laubholz gemiſchte Beſtände, haben 50- bis 80-jährigen Umtrieb. Streu: 
und Weidenutzung wird in den fiskaliſchen Forſten nur in geringem, nicht nad- 
theiligem Umfange ausgeübt. 


b) Gebietsabſchnitt i 
von der Warthemündung bis Schwedt, rechtes Afer. 


È Bodengeſtalt. 


Dieſer Gebietsabſchnitt umfaßt den ſchmalen, links von den Deichen der 
großen Niederungen begrenzten Reſt des Oderthals, ſowie den weſtlichen Theil 
der Neumärtiſchen Hochfläche, der überwiegend zum Flußgebiete der Mietzel ge— 
hört. Von dem ganzen, 1967 ykm umfaſſenden Flächeninhalt entfallen 1225 qkm 
auf das Mietzelgebiet, dagegen auf die Gebiete des Kuritzfließes nur 220, der 
Schlibbe 119, des Zehdener Randkanals 61 qkm. 

Die Neumärliſche Hochfläche beſitzt in dem hierher gehörigen Theil eine 
durchſchnittliche Höhenlage von etwa + 60 m. Ihre höchſte Erhebung befindet 
ſich im Nordweſten, wo die Wildheideberge im Hanſeberger Forſt öſtlich von 
Peetzig bis zu + 166 m Meereshöhe beſitzen. Eine zweite Bodenſchwelle befindet 
ſich im Süden zwiſchen der Warthe und Mietzel, unweit Küſtrin bei Tamſel 
So m, nach Landsberg hin über + 100 m hoch. Das zwiſchen der Mietzel 
und Schlibbe gelegene Höhenland iſt gegen das Oderthal mit einem 30 bis 40 m 
hohen Steilrande abgegrenzt und ſteigt mit äußerſt geringer Neigung gegen Oft- 
nordoſt bis zur Linie Königsberg — Neudamm an. Von dieſer Linie ab nach 
Oſten hin beſitzt der nördliche Theil der Hochfläche, auf dem die Soldiner Seen 
liegen, an einzelnen Stellen über + 100 m Meereshöhe mit einer unverkenn⸗ 
baren nord ſüdlichen Querneigung, ſodaß zwiſchen ihr und der ſüdlichen, die 
Waſſerſcheide des Warthegebiets gegen Oſtnordoſt bis in die Gegend von Lands- 
berg führenden Vodenſchwelle eine flache Einſenkung liegt. 
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Der ſüdweſtliche Theil des Soldiner Kreiſes bildet daher eine nach dem 
Königsberger Kreiſe weiterziehende flache Mulde, deren Höhenlage unter + 50 m 
herabgeht. Im Norden ſchließen ſich jene zahlreichen, zum Theil bedeutenden 
Seen an und viele Torflager, welche auf das Vorhandenſein ehemaliger ſtehender 
Gewäſſer ſchließen laſſen. Den gemeinſamen Abfluß der Seen vermittelt die in 
ihrem Oberlaufe ſüdlich gerichtete Mietzel. Wo ſie die oben bezeichnete Ein— 
ſenkung erreicht, an deren öſtlichem Ende der Stegſee liegt, wendet ſie ſich gegen 
Weſtſüdweſt um und fließt nunmehr am Nordrande der Landsberg —Tamſeler 
Bodenſchwelle entlang. Ihre meiſten Zuflüſſe erhält ſie hier von rechts in 
ſüdlicher Richtung. Die unterhalb der Mietzel in die Oder mündenden Seiten— 
gewäſſer ſind, der vorherrſchenden Neigung des Höhenlandes entſprechend, gegen 
Südweſten gerichtet und im unteren Laufe meiſt tief in den Steilrand ein- 
geſchnitten. 

Von Küſtrin bis Zellin liegt zwiſchen dem Ueberſchwemmungsgebiete der 
Oder und dem Hochufer des Stromthals eine flache, hochwaſſerfreie Vorſtufe. 
Bei Zellin und Güſtebieſe tritt der ſteile, durch viele Schluchten zerriſſene 
Höhenrand unmittelbar an den Strom und ſtreicht in weſtnordweſtlicher Richtung 
bis A.⸗Rüdnitz, wo er gegen Weſten nach der Neuhagener Anhöhe umbiegt. Auf 
dieſer Strecke folgt der jetzige, künſtlich hergeſtellte Lauf der Oder dem Rande 
der Hochfläche in geringer Entfernung und beſpült bei hohen Waſſerſtänden 
feinen Fuß. Der zwiſchen A.-Küſtrinchen und Neuenhagen gelegene tiefe Sattel 
wurde unter Friedrich dem Großen zur Herſtellung des N.-Glietzener Durchſtichs 
benutzt, welche Stromenge ſeit der 1832 erfolgten Abdämmung der Alten Oder 
bei Güſtebieſe das geſammte Hochwaſſer abführen muß. Früher konnte ſich 
dasſelbe wenigſtens unterhalb der Stromenge in dem breiten Thale ſofort wieder 
ausdehnen und in das Oderbruch hineinſtauen. Durch die von 1849 bis 1860 
erfolgte Eindeichung der dortigen Niederungen ift jedoch das Hochwaſſerbett auch 
hier auf kaum 0,5 km Breite eingeſchränkt worden. 

Am rechten Ufer der Oder erweitert ſich unterhalb des N.-Glietzener 
Durchſtichs das Thal bis über 3 km, indem das Hochufer mit einem 50 bis 
70 m hohen Steilhang bogenförmig weit zurückſpringt. Jenſeits dieſer Er— 
weiterung (Zehdener Bruch) tritt bei Bellinchen der Höhenrand wieder unmittelbar 
an den Strom, während am linken Ufer das Lunow— Stolper Bruch fich aus: 
dehnt. Der bisher nördlich gerichtete Strom biegt nunmehr gegen Nordoſten 
nach ſeinem Mündungsbecken um. Das rechtsſeitige, am Nordrande des Zehdener 
Bruchs und weiter öſtlich + 70 bis 80 in hohe Gelände, dacht fich nach Peetzig 
hin allmählich ab, ſteigt dann aber im Hanſeberger Forſt raſch auf -+ 90 bis 
100 m, in den Wildheidebergen bis zu + 166 m au. 


2. Gewäſſeruetz. 


Der bedeutendſte Nebenfluß dieſes Gebietsabſchnitts, die Mietzel, kommt 
bei Soldin aus dem Soldiner See, fließt zunächſt gegen Süden bis zu der oben 
erwähnten Bodeneinſenkung, aus deren öſtlichem Theile ſie den im vorigen Jahr— 
hundert zur Flößung des Holzes aus den Forſten Lichtefleck und Hohenwalde 
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angelegten Fahlenwerderſchen oder Mietzel-Kanal links aufnimmt. Oberhalb 
Berneuchen erhält fie rechts das Wuſterwitzer Fließ, den Abfluß des gleich- 
namigen, von mehreren ſüdlich gerichteten Gewäſſern geſpeiſten Sees, bei Kerſten⸗ 
brügge links das auf der Landsberg —Tamſeler Bodenſchwelle bei Charlottenhof 
entſpringende, weſtlich gerichtete Sennewitzfließ. Im unteren weſtſüd⸗ 
weſtlichen Laufe empfängt ſie rechts noch zwei, Anfangs gegen Südoſten, zuletzt 
gegen Südweſten gerichtete Seitenbäche, nämlich bei der Neudammer Mühle das 
Pulverfließ, auch Schmollnitz genannt, und bei Darrmietzel die aus der Gegend 
von Grafendorf kommende Darre, welche rechts das Zinnowitzfließ auf- 
nimmt. 

Das Thal der Mietzel iſt meiſtens weit, flach und ſtellenweiſe bruchig, 
aber auch manchmal ſchmal und mit ſteilen Rändern begrenzt, beſonders bei 
Darrmietzel und beim Austritt in das breite Thal der Oder, in welche die 
Mietzel bei Klewitz mündet. Vom Soldiner See (+ 58 m) bis zum Einlaufe 
des Fahlenwerderſchen Kanals hat fie auf 21 km Länge 0,57 %, von dort bis 
Darrmietzel auf 24 km Länge 0,7 foo von dort bis Neumühl auf 11 km Länge 
1,45 %, zuletzt bis zur Mündung auf 5 kim Länge 1,0 %, im Ganzen auf 
GI km Länge 0,82 , mittleres Gefälle. Sie zeigt alfo die Eigenthümlichkeit 
vieler anderer, auf den Hochflächen des unteren Odergebiets entſpringender 
Bäche in hohem Maße, nämlich daß ihr Gefälle nach der Mündung hin, abge— 
ſehen von der letzten Strecke, ſich allmählich vergrößert. Bei raſch eintretender 
Schneeſchmelze und nach heftigen Gewitteregen ufert die Mietzel zuweilen be— 
deutend aus. Eine ſehr gefährliche Hochfluth fol am 4. Mai 1748 ſtatt⸗ 
gefunden haben. 

Das Kuritzfließ, auch Kitritzfließ genannt, nimmt ſeinen Urſprung in 
den Bruchgegenden bei Gräfendorf; ein anderer Quellbach fließt aus demſelben 
See, der gegen Südoſten durch das Zinnowitzfließ nach der Darre entwäſſert, 
in ſüdweſtlicher Richtung bis Barwalde. Von hier ab ſchneidet die Kurig fih 
in die Hochfläche ein und tritt bei Kloſſow durch ein ſchluchtähnliches Thal in 
die Oderniederung. Seine Mündung gegenüber Gr. Neuendorf ift bei den zur 
Wieſenmelioration neuerdings ausgeführten Bauten in beſſere Lage zum Strome 
gebracht worden (vgl. Bd. III, S. 292, und Hydrogr. Tab. Nr. III A). Etwa 
Il km weiter unterhalb mündet die Schlibbe bei A. Lietzegöricke durch einen 
Hochwaſſerlauf in den Strom. Auch fie kommt aus einem gegen Süd-zu-Weſt 
gerichteten, ſchluchtartigen, gefällreichen Thale und beſitzt weit geringeres Gefälle 
im Oberlauf, wo ſie als Abfluß des Mohriner Sees und einiger höher gelegenen 
Seen entſteht. Die Seen ihres Quellgebiets ſtehen mit den Quellſeen des recht— 
winllig zur oberen Schlibbe gegen Nordweſten in die Röhrike abfließenden 
Wedellbachs in Verbindung. Weiter ſtromabwärts erhält die Oder nur noch 
das Heine Eichhorner Mühlenfließ unterhalb der Eiſenbahnbrücke an der 
Faſanerie, ſowie die Entwäſſerungsanlagen des Zehdener Bruchs bei Bellinchen. 
Der Zehdener Höhenrandkanal fängt die kleinen Waſſerläufe der Hohen 
Heide auf, welche früher durch das Zehdener Bruch abfloſſen, und tritt in den 
Bellinchener See, in welchen auch das Außentief der Zehdener Binnenentwäſſerung 
mündet. (Vgl. Hydrogr. Tab. Nr. III B.) 
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Die ſtehenden Gewäſſer des Gebietsabſchnitts werden nachfolgend gruppen= 
weiſe betrachtet: 

a) Am bedeutendſten iſt die Seengruppe bei Soldin, nämlich der 8 qkm 
große Soldiner See nebſt dem Lübbe- Klopp- und Bandin-See, durch 
welchen der Wendelſee bei Lippehne nach Soldin hin abfließt, ferner im 
Oſten der Hauptgruppe der Adamsdorfer Hausſee und der Klietzſee, im 
Nordweſten der Ziethenſche See, im Weſten der Zernikower und der 
Dobberphul⸗Schildberger See, im Süden der Werblitzer und im Südoſten 
der Kuſen⸗See. Die Seen bei Schöneberg (Klara- und Faule See) ſind 
auf genoſſenſchaftlichem Wege neuerdings trocken gelegt worden. Der 
Stegſee bei Gr.⸗Fahlenwerder hat Abfluß nach dem Mietzel-Kanal. 

b) Eine zweite Gruppe von Seen, welche gleichfalls nach der Mietzel hin 
Abfluß haben, bilden: der Dölziger- und der Plötzen-See, der Wuſter— 
witzer See, der Warnitzſee, der Schmollnitzſee und die kleinen, geſchloſſenen 
Gewäſſer in der nordweſtlichen Fortſetzung des Schmollnitzthals bei 
Wartenberg. 

c) Die dritte Gruppe von Seen hat durch die Schlibbe Abfluß zur Oder, 
nämlich der 3,5 km große Mohriner See, der Vietnitz- und der Nord— 
hauſener See, der Kl.⸗Wubiſer See (durch einen künſtlichen Graben) und 
einige kleinere, geſchloſſene Gewäſſer. 

Durch die von 1857 bis nach 1866 auf genoſſenſchaftlichem Wege ſtatt— 
gehabte Tieferlegung des Soldiner Sees und der in ihn abfließenden Gewäſſer 
find über 7 qkm ehemalige Seeflächen trocken gelegt und umfangreiche niedrige 
Ländereien meliorirt worden. Auch ſeit jener Zeit haben noch nennenswerthe 
Trockenlegungen ſtattgefunden, beſonders diejenige des früheren Klara- und des 
Faulen Sees bei Schöneberg (im Zuſammenhange mit der Soldiner Entwäſſerung), 
ſowie der beiden Glambeckſeen am Sennewitzfließ bei Berneuchen. Die dort 
hergeſtellten Fiſchteiche tragen wegen ihres geringen Umfangs zur Zurückhaltung 
des Waſſers nichts bei. Die Betheiligungsfläche der Soldiner Melioration 
beträgt 52,4 qkm, diejenige der Schöneberger Melioration 3,5 qkm. Außerdem 
find im Kreiſe Soldin 20,2 qkm Ländereien mit offenen Gräben entwäſſert 
und 2,6 qkm drainirt worden. 


3. Bodeubeſchaffenheit. 


Die Soldiner Hochfläche hat im Norden vorherrſchend ſandigen Lehmboden 
von guter Beſchaffenheit mit ſtartem Mergelgehalt. Nur die an den Seerändern, 
in abflußloſen Mulden und längs der Fließe gelegenen niedrigen Ländereien ſind 
moorig und torfig. Vorwiegend ſandigen Boden beſitzt die Tamſel — Landsberger 
Bodenſchwelle auf dem zum Mietzelthale abfallenden flachen Hang. Auch der 
angrenzende Theil der Hochfläche bis zu dem ſüdlich von Soldin nach Mohrin 
und Zehden ſtreichenden Endmoränenzuge hat feuchten, wenig lehmigen Sands 
boden, abgeſehen von dem über Fürſtenfelde und Bärwalde bis jenſeits der 
Schlibbe ziehenden Striche, welcher milden, theilweiſe auch ſtrengen Lehmboden be— 
ſitzt, wie denn auch im Nordoſten von Mohrin und Zehden wiederum milder, humoſer 
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Lehmboden vorherrſcht. Der nach dem Oderthale abfallende Weſtrand der Hoch- 
fläche beſteht meiſtens aus Sand. Die größtentheils ſandige Südhälfte des 
Gebietsabſchnitts iſt durchläſſig, die mit Geſchiebelehm bedeckte Nordhälfte ziemlich 
undurchläſſig, auch wo der Oberboden aus Sand beſteht. 


4. Anbauverhältniſſe. 


Die Soldiner Hochfläche dient größtentheils für landwirthſchaftliche Zwecke, 
und zwar vorwiegend als Ackerland. Nur die Einſenkung zwiſchen dem Soldiner 
Seengebiete und der Tamſel —Landsberger Bodenſchwelle, diefe ſelbſt in ihrem 
öſtlichen Theile, ferner der Strich zwiſchen Berneuchen und Wartenberg zu beiden 
Seiten des Pulverfließes ſind überwiegend mit Wald bedeckt. Größtentheils 
bewaldet find ſchließlich der Abhang der Bärwalder Hochfläche und die Hoh- 
waſſerfreie Vorſtufe von Küſtrin bis Zellin, der Höhenrand zu beiden Seiten 
der unteren Schlibbe, ſowie die Hohe Heide im Oſten von Bellinchen und Peetzig. 

Das Ackerland der Hochfläche iſt gewöhnlich mit gutem Erfolge drainirt, 
wenn auch nicht überall in ſyſtematiſcher Weiſe, ſondern im Kleinen nach ört— 
lichen Bedürfniſſen. Die Troctenlegung des Soldiner Seengebiets hat bereits 
Erwähnung gefunden. Ueber die zum Schutze der Bärwalder, Kloſſower und 
Zelliner fruchtbaren Oderwieſen neuerdings ausgeführten Anlagen, über die 
Sommerpolder oberhalb Schwedt und über die Zehdener Eindeichung enthält 
Band III einige Angaben, desgleichen über die unbedeichten Theile der Niederung, 
welche hauptſächlich als Wieſen dienen. Auf der Hochfläche finden ſich Wieſen 
und Weiden faſt nur am Rande der Seen und Fließe, wo ſie vielfach von 
mooriger Beſchaffenheit ſind und meiſt ſaueres Heu liefern. Bewäſſerungsanlagen 
kommen nur vereinzelt vor, z. B. einige Stauwieſen im Mietzelthale. 


5. Bewaldung. 


Die Verbreitung der Waldungen iſt bereits angegeben worden. Größten— 
theils gehören ſie der Königlichen Hoftammer, dem Fiskus, den Rittergutsbeſitzern 
oder Stadtgemeinden und werden planmäßig als Hochwald bewirthſchaftet. Vor— 
herrſchende Holzart iſt die Kiefer. Größere Laubholzbeſtände, Buchen und Eichen, 
kommen in den Hanſeberger und Peetziger Forſten, im H.-Lübbichower Wald 
und an der ſüdlichen Grenze des Gebietsabſchnitts vor. Die Umtriebszeit beträgt 
je nach dem Standort oder Beſitzſtand 80 bis 120 Jahre. Streunutzung findet 
auch in den Privatforſten nicht ſtatt, Weidennutzung iſt von geringer Bedeutung. 
Entwaldungen ſind in neuerer Zeit nicht vorgenommen worden, abgeſehen von der 
vor 15 Jahren erfolgten Abholzung des letzten Reſtes des Zehdener Forſtes. 


c) Gebietsabſchnitt von Schwedt bis zur Thuemündung. 


1. Bodengeſtalt. 


Das etwa 3 km breite Mündungsbecken der in mehrere Arme getheilten 
Oder trennt dieſen Gebietsabſchnitt auf 24 km Länge in zwei Theile, von denen 
der rechtsſeitige ein wenig kleiner als der linksſeitige iſt. Von der 2016 qkm 
großen Geſammtfläche gehören rechts zum Gebiet der Röhrike 431, zu jenem der 
Thue 253, links zu jenem der Welſe 917 und zu jenem des Salveybachs 139 qkm. 

Das rechtsſeitige Höhenland erhebt ſich faſt überall mit mehr als 50 m 
hohem Rande ſteil aus dem Ueberſchwemmungsgebiete des Oderthals. Bei 
Nipperwieſe beträgt die höchſte Erhebung des aus mehrfachen ſchmalen Hügel— 
reihen beſtehenden Höhenlandes im Kehrberger Forſt + 91 m, während weiter 
landeinwärts die mittlere Meereshöhe der Hochebene etwa + 70 m beträgt und erſt 
zu beiden Seiten des hier nur 9 km breiten Thuegebiets wieder auf mehr als 
+ 90 m anwächſt (bis zu + 116 m bei Gornow), durchweg mit ſchwacher Neigung 
gegen Norden. Die Thue folgt dieſer Bodenneigung und fließt bis kurz vor 
ihrer Mündung, wo ſie weſtwärts umbiegt, in nördlicher Richtung, ähnlich ſo 
der bei Marwitz mündende Liebitz-Mühlengraben. Die Nöhrite dagegen hat ſich 
einen vielgewundenen Lauf mit vorwiegender Richtung gegen Weſtnordweſt in 
der Hochfläche ausgewaſchen und eine ziemlich breite Mulde gebildet, von deren 
Flanken ihr verſchiedene Bäche büſchelförmig zufließen. 

Das Oderthal geht unterhalb Peetzig aus der nordöſtlichen Richtung bald 
in eine ſolche gegen Nord-zu-Oſt über. Rechts wird es von dem eben genannten 
Steilrande beſäumt, während links das Hochufer weiter zurücktritt und erſt bei 
Gartz ſich der Thalſohle wieder unmittelbar anſchließt. Das linksſeitige Höhen— 
land gehört zu zwei, durch die breite Furche der unteren Welſe und der Randow 
von einander getrennten Hochflächen. Dieſe Furche, welche nach Bd. I, S. 109 
zeitweiſe einen alten Abfluß der Oder aufgenommen hat, zieht ſich bei Schwedt 
annähernd ſenkrecht zum Oderthale gegen Weſtnordweſt, biegt aber bald in nörd— 
liche Richtung um und läuft auf 35 km Länge faſt parallel mit den Thälern 
der Unteren Oder und der Uecker, in welche kurz vor ihrer Mündung in das 
Stettiner Haff die aus der Furche kommende Randow fich ergießt. Im ſüd— 
lichen Theile hat dagegen die Thalfurche geringes Gefälle nach der Oder zu, 
und von Schwaneberg ab fließt daher die Randow in dieſer Richtung. Der 
Scheitelpunkt, bei welchem das Randowbruch nach zwei entgegengeſetzten Rich— 
tungen abwäſſert, alſo von der Hauptwaſſerſcheide des Odergebiets quer gekreuzt 
wird, liegt auf + 14 m Meereshöhe, nur 12 bis 13 m höher als das Oderthal 
bei Schwedt. Das im Süden und Weſten befindliche Höhenland gehört zur 
Uckermärkiſchen, das nordoſtwärts umſchloſſene Höhenland zur Vorpommerſchen 
Hochfläche, die ſich bis jenſeits Stettin erſtreckt. 

Der Steilrand der Uckermärkiſchen Hochfläche, welcher längs des Lunow — 
Stolper Bruchs fih jäh auf mehr als + 60 m erhebt, bleibt vom Endpunkte 
der hochwaſſerfrei eingedeichten Niederung bis Kriewen dicht neben dem Ueber— 


— 313 — 


ſchwemmungsgebiet und ſchwenkt dort allmählich nach Nordweſten, aus welcher 
Richtung das trichterfoͤrmig erweiterte, oberhalb Vierraden 5 km breite Thal der 
unteren Welſe ſich herabzieht. Nach dieſem Thale zu fällt die Hochfläche mit 
ſchwächerer Neigung ab. Wo es nach Norden umbiegt, zieht ſich bei Paſſow 
eine breite, jenſeits bis zum Thälchen des Salveybach weiter führende Schräg⸗ 
furche gegen Nordoſten, die zur Anlage der Berlin — Stettiner Bahn benutzt ift. 
Auf der Uckermärkiſchen Seite endet dieſe Schrägfurche, deren Sohle 30 bis 
40 m tiefer als die beiderſeits meiſt ſteil aufgerichtete Hochfläche liegt, in der 
Nähe von Greiffenberg. Durch dieſe Schrägfurche wird der zum Welſegebiete 
gehörige Antheil der Uckermärkiſchen Hochfläche in drei Abſchnitte gegliedert: 

a) Der rechtsſeitige Abſchnitt, deffen Saum gegen das. Oder- und untere 
Welſethal bereits beſchrieben iſt, dacht ſich von Südoſten gegen Nordweſten 
mit geringem Gefälle ab und beſitzt noch ſchwächere Querneigung gegen Nordoſten. 
Seine mittlere Höhenlage beträgt etwa + 50 bis 60 m; doch erheben fih auf 
der leichtwelligen Fläche einige Hügelgruppen zu größerer Höhe, die Töpferberge 
bei Welſow auf + 96 m. 

b) Der linksſeitige Abſchnitt erſtreckt ſich längs des Randowbruchs, nach 
welchem die Hochfläche mit 30 bis 40 m hohem Steilrande abfällt, bis zur 
Hauptwaſſerſcheide, die hier das Gebiet der mit dem Randowthale parallel nach 
Norden fließenden Uecker abgrenzt. An der Waſſerſcheide beträgt die Höhenlage 
durchſchnittlich ＋ 80 bis 100 m, am Gaume des Randowthals und der Schräg- 
furche durchſchnittlich + 40 bis 50 m. Die vorherrſchende Neigung iſt gegen 
Oſten, die ſchwächere Querneigung gegen Südoſten gerichtet. 

e) Dieſe beiden Abſchnitte werden verbunden durch das hügelige Land 
zwiſchen Joachimsthal und Angermünde, welches die mehrfach ſchwer erkennbare 
Nebenwaſſerſcheide des Finow- und Welſegebiets durchzieht. Zwiſchen den bis 
zu +138 m auf dem Telegraphenberg fich erhebenden Hügelreihen liegen zahl- 
reiche, tief eingeſentte Seen. Die vorherrſchende Neigung hat in der Hauptſache 
nordöſtliche Richtung. 

Von der Vorpommerſchen Hochfläche gehört nur die kleine Südſpitze zu 
dieſem Gebietsabſchnitte. Begrenzt wird dieſelbe von dem gegen Süd-zu-Oſt 
gerichteten Thale des Salveybachs und nach Norden hin durch die Hauptwaſſer— 
ſcheide, die vom Scheitelpunkte des Randowbruchs in kurzem Bogen nach der 
Quelle jenes Baches zieht. Die oben bezeichnete Schrägfurche trennt ſie in zwei 
Theile. Der nördliche Theil mit + 70 m durchſchnittlicher Meereshöhe fällt gegen 
das Randowbruch ziemlich ſteil ab. Der ſüdliche Theil bildet eine rings von 
tiefen Bodeneinſenkungen umgebene Inſel, deren Höhenlage im Südweſten + 70 m 
beträgt und gegen Nordoſten hin auf + 50 m abnimmt. Am höchſten und 
ſteilſten erhebt fie fich dort, wo die Schrägfurche auf das Randow-Welſe-Bruch 
ſtößt. Längs deſſelben zieht der Steilrand weiter bis Hohenfelde, wo er aus der 
oſtſüdöſtlichen Richtung in die nördliche übergeht und das Hochufer des Oder— 
thals bildet, vom Ueberſchwemmungsgebiet durch eine breite Vorſtufe mit + 13 m 
Höhenlage getrennt. Nur zwiſchen Pinnow und Gartz, wo der Höhenrand mit 
ſcharfer Krümmung dem Oderſtrome fih nähert, iſt das Vorland ſo niedrig, daß 
das Hochwaſſer den Fuß des bogenförmigen Steilrandes erreicht. 
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2. Gewäſſernetz. 


Die Oder theilt ſich innerhalb des Mündungsbeckens in zahlreiche Arme. 
Der Hauptſtrom fließt bis Nd.⸗Saathen am rechtsſeitigen Höhenrande entlang. 
Hier biegt er nach der am linken Ufer gelegenen Stadt Schwedt in theilweiſe 
künſtlich hergeſtelltem Laufe ab, während die Meglitze (vgl. Bd. III, S. 286) 
am rechtsſeitigen Höhenrande verbleibt bis Nipperwieſe, wo ſie ſich mit der von 
Schwedt dorthin zurückgekehrten Oder wieder vereinigt. Unterhalb Fiddichow 
geht der Hauptſtrom mit einer ſcharfen, durch die Kreuzfahrt und den Kreuz— 
fahrtkanal für die Schifffahrt abgekürzten Doppelkrümmung abermals nach dem 
linken Thalhange hinüber und theilt ſich bei Gartz in zwei Arme, von denen der 
am linken Hochufer verbleibende den Namen Oder beibehält, während die Reglitz 
am rechten Hochufer entlang fließt. 

Als wichtigere Nebenflüſſe der Oder am rechten Ufer werden näher be— 
ſchrieben: die Röhrike und die Thue. Unter den kleinen, zwiſchen dieſen beiden 
Waſſerläufen einmündenden Bächen verdient nur Erwähnung: der Liebitz— 
Mühlengraben, welcher einige, auf der Hochfläche öſtlich von Fiddichow ge— 
legene Seen gegen Norden entwäſſert, oberhalb Marwitz weſtlich umbiegt und 
durch einen Flutharm der Oder, die Marwitzer Fahrt, in die Reglitz mündet; 
ferner die Pinne, welche aus dem Scharmünzelſee gegen Weſten fließt, ſich bei 
Buddenbrock in den Kräningſtrom und durch denſelben in die Reglitz ergießt. 

Die Abflußgebiete von Nöhrite und Thue haben ganz verſchiedenartige 
Geſtalt; jenes iſt kurz und breit, dieſes lang und ſchmal. Die Quellen beider 
Flüſſe liegen in geringer Entfernung von einander, da ſie beide das öſtlich von 
Königsberg i. N. gelegene Seengebiet entwäſſern; der Schönfließer Stadtſee hat 
beiſpielsweiſe gleichzeitig Abfluß gegen Weſten durch die Möhrite und gegen 
Norden durch die Thue. Seine Spiegelhöhe beträgt + 53 m, während die 
Mündungen beider Flüſſe bei Mittelwaſſer auf + 0,5 und + 0,3 m liegen; die 
ganze Fallhöhe iſt alſo bei beiden Flüſſen gleich groß. Dagegen mißt in der Luft— 
linie der Abſtand ihrer Mündungen von jenem See bei der Röhrike nur 20, 
bei der Thue 30 km. Die Lauflänge der Röhrike beträgt 35, diejenige der 
Thue etwa 45 km, die Stromentwicklung demnach bei erſterer 75 %, bei letzterer 
nur 50 %, das durchſchnittliche Gefälle bei der Röhrike 1,5 "oo, bei der Thue 
dagegen 1,17 %%. 

Aus dieſen Vergleichszahlen geht hervor, daß die Röhrile, deren Nieder— 
ſchlagsbecken in die rechtsſeitige Hochfläche der Unteren Oder mit ſtarter Neigung 
der gegen Weſt⸗zu⸗Nord gerichteten Mittellinie (etwa 2,6%) eingewaſchen iſt, 
durch Ausbildung eines viel gewundenen Flußbetts ihr Gefälle bedeutend ermäßigt 
hat. Der größte Quellbach, welcher ſich in den Schönfließer See ergießt, ent— 
ſpringt im Seebruch bei Stolzenfelde. Nach dem weſtlich gerichteten Ablaufe aus 
dieſem See beſchreibt der Fluß einen großen Bogen gegen Norden und nimmt 
dabei rechts das ſüdlich gerichtete Kolbitzer Fließ auf, das den Kolbitzſee ent— 
wäſſert, ſodann oberhalb Königsberg i./N. links den Wedeller Bach, welcher 
mit ſtark gekrümmtem Laufe aus dem Göllenſee kommt, der mit den Quell- 
ſeen der Schlibbe in Verbindung ſteht, ferner dicht unterhalb jener Kreisſtadt 
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die kleine Zerbſt. Von Königsberg ab ſoll die Röhrike im 13. Jahrhundert 
ſchiffbar geweſen ſein, jedenfalls aber nur für ganz kleine Fahrzeuge; vielleicht 
war ſie durch Fluthſchleuſen zur unterbrochenen Schifffahrt eingerichtet, da ihr 
Gefälle auf der 15 km langen unteren Strecke trotz zahlreicher Windungen 
2,1 "oo beträgt. Bei der Reichenfelder Mühle erhält die Röhrike noch von 
links die nördlich gerichtete Becke, welche unweit des Mohriner Sees entſpringt 
und den Mantelſee durchfließt. Zuletzt läuft fie in breitem, flachem Thalgrunde faſt 
genau gegen Norden und ergießt ſich oberhalb Nipperwieſe in die Meglitze. Ihr 
ſtarkes Gefälle wird zum Betriebe zahlreicher Mühlen benutzt, durch deren Stau- 
wehre die Vorfluth der anliegenden, vielfach verſauerten Wieſen geſchädigt wird. 

Die Thue durchläuft vom Schönfließer See ab eine mit kurzen Zwiſchen⸗ 
räumen ſich nordwärts erſtreckende Kette von größeren und kleineren Seen. 
Unterhalb Bahn wendet ſie ſich durch ein ſchmales, von hohen Hügelreihen ein— 
geſchloſſenes Wieſenthal gegen Nord-zu⸗Weſt bis Kl.⸗Mellen, biegt dort weft- 
wärts um, tritt bei Kronheide durch ein ſchluchtartiges Thal in die Oderniederung 
und mündet bei der Bahner Vorſtadt oberhalb Greifenhagen in die Reglitz. 
Im Oberlaufe bis Bahn ift das etwa 5 m breite, 1 bis 2 un tiefe Flußbett in 
einen ſandigen Thalgrund eingeſchnitten. Im unteren Laufe herrſcht Moor— 
boden vor, der in den Thalerweiterungen bei Roſenfelde, Borin und Wyrow zu 
Torfſtechereien benutzt wird. Das mittlere Gefälle beträgt auf der Seenſtrecke 
bis zum Heiligen See unterhalb Bahn nur 0,4 % o, von da abwärts 1,6 %o. 
Durch 12 Mühlen, von denen 10 im Unterlaufe liegen, wird das Gefälle auf 
0, L %%% ober- und 0,7 % » unterhalb des Heiligen Sees vermindert und ein 
theilweiſe für die Thalwieſen nachtheiliger Aufſtau bewirkt. An Seitenbächen 
erhält ſie nur bei Borin rechts den ſüdweſtlich gerichteten Lindbecksgraben 
und links einen in entgegengeſetzter Richtung fließenden Waſſerlauf. Außerdem 
mündet 1,3 km unterhalb der Wyrower Mühle der Entwäſſerungsgraben des 
trockengelegten, 37 ha großen Kl.-Mellener Sees. Verſandung und Verkrautung 
geben zu häufigen Frühjahrs-Ueberſchwemmungen Anlaß. Sommerliche Aus— 
uferungen treten felten ein und betreffen nur die tiefſten Stellen des Thalgrundes. 

Die Welſe nimmt ihren Urſprung im Wolletzſee (+ 43 m), der ſeinerſeits 
mehrere waſſerreiche Zuflüſſe aus anderen Seen erhält, von Weſten her einen, 
auch als „obere Welſe“ bezeichneten Waſſerlauf aus dem Prüßnikſee, welcher den 
jetzt trockengelegten Mellnſee und den Glambeckerſee durchfließt und rechts den 
Abfluß des Dovinſees aufnimmt, der früher mit dem Grimnitzſee des Finow— 
gebietes (vgl. S. 302) in Verbindung geſtanden haben foll (er liegt 5 m tiefer 
und iſt nur durch eine flache, ſchmale Zunge von ihm getrennt). Vom Wolletz⸗ 
ſee aus fließt die Welſe in engem Thale gegen Nordnordoſt bis Bruchhagen, wo 
daſſelbe ein ſchmaler Höhenrücken von der breiten Greiffenberger Schrägfurche 
trennt, biegt dort ſcharf öſtlich um bis Frauenhagen, wendet ſich hier gegen 
Nordnordweſt und geht bei der Ziethenſchen Mühle in die vorerwähnte Schräg— 
furche über, in welcher ihr Lauf bis zur Vereinigung mit der Randow gegen 
Nordoſten gerichtet iſt. Auf der unteren Strecke in der großen Randow-Welſe⸗ 
Furche flieht fie gegen Südoſten bis zu der jenfeits Vierraden erfolgenden Ein— 
mündung in die Oder 3 km unterhalb Schwedt. 
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Vom Wolletzſee bis zur Mündung hat fie auf 46 km Lauflänge 0,92 °/oo 
mittleres Gefälle, und zwar innerhalb der großen Furche nur 0,38, in der 
Schrägfurche 0,8 und weiter oberhalb 1,9 % . Zum Mühlenbetriebe wird fie 
hauptſächlich im oberen gefällreichen Laufe benutzt, auf der mittleren und unteren 
Strecke nur noch vereinzelt. Hier durchzieht ſie mit zahlreichen Windungen und 
Nebenläufen die breite Niederung des Welſebruchs, aus dem viele Entwäſſerungs— 
gräben in ſie einmünden. Schon oberhalb Vierraden bei Blumenhagen liegt ihr 
Lauf im Ueberſchwemmungsgebiet der Oder. 

Als wichtigſte Seitengewäſſer erhält die Welſe: vom Angermünder Hügel— 
lande die Dievenitz, von der Hochfläche zur Linken der Schrägfurche die Sernitz 
und den Schmidtgraben, von der Hochfläche zur Rechten der Schrägfurche den 
Landiner Abzugsgraben und aus dem nördlichen Theile der Senke die Randow, 
außerdem einige große Abzugsgräben des Bruchlands, welche das aus kleineren 
Rinnſalen des Höhenlandes zufließende Waſſer auffangen. 

Die Dievenitz (rechts) ift der gegen Weſt-zu⸗Nord gerichtete Abfluß des 
Mündeſees bei Angermünde, der von Süden her einen Waſſerlauf aus dew, 
gleichzeitig durch den Paarſteiner See nach der Finow abwäſſernden Mudrowſee 
(vgl. S. 305) aufnimmt. Die Sernitz (links) entſpringt an der Waſſerſcheide 
gegen das Ueckergebiet unweit Wilmersdorf, fließt ſüdöſtlich und biegt bei Greiffen— 
berg in das raſch ſich verbreiternde Wieſengelände der Schrägfurche um, durch 
welches ſie nordoſtwärts bis zur Mündung in die ſeitlich vom Höhenlande kommende 
Welſe läuft. Der von links bei der Paſſowſchen Mühle einmündende Schmidt— 
graben zieht von Bieſenbrow aus in nordöſtlicher Richtung durch das Bruch; 
er entſteht aus dem ſüdöſtlich gerichteten Waſſerlaufe des bruchigen Schmiede— 
berger Thälchens, dem einerſeits aus der Gegend von Zichow und Meichow, 
andererſeits von der Schmiedeberger Heide kleinere Gewäſſer zufließen. Der 
Landiner Abzugsgraben (rechts), der oberhalb Verkehrt-Grünow mit nord- 
weſtlicher Richtung einmündet, iſt ein zu Anfang dieſes Jahrhunderts angelegter 
Entwäſſerungsgraben für den in Wieſenland verwandelten Felchowſee und für 
die Trockenlegung des Hausſees bei N.-Landin. 

Ueber die eigenartigen Verhältniſſe der Randow iſt bereits bei der Be— 
ſchreibung der Bodengeſtalt das Nöthige bemerkt worden. Von dem Scheitel— 
punkte bei Schwaneberg (+ 14 m) hat ihr ſüdlich gerichteter Lauf bis zur Ver— 
einigung mit der Welſe auf 19 km Länge nur 0,26 o mittleres Gefälle. Am 
Scheitelpunkt iſt ihr Bruchland 0,8 km breit, verbreitert ſich aber thalwärts bis 
zu 2,7 km, ſodaß zahlreiche Abzugsgräben zur beſſeren Entwäſſerung ſich als 
nothwendig erwieſen haben. Der auf lange Strecke am rechtsſeitigen Höhenrand 
mit der Randow parallele Wieſengraben mündet bei der Paſſowſchen Mühle 
in die Welſe. Den einzigen größeren Seitenbach erhält die Randow bei Wollin 
von rechts: das mit Richtung gegen Südſüdoſt von Grenz herabkommende 
Mühlenfließ, deſſen anſehnlichſter Zufluß von Südweſten bei Grünow unweit 
Prenzlau in nur 5 km Entfernung vom Unter-Ueckerſee auf der 50 m höher 
gelegenen Hochfläche ſeinen Urſprung nimmt. 

Der Salveybach entſpringt auf der Vorpommerſchen Hochfläche bei 
Nadrenſee und fließt Anfangs genau gegen Süden, ſodann von Tantow ab gegen 
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Süd⸗zu⸗Oſt mit geſtrecktem Laufe und ziemlich großem, mehrfach für Mühlen⸗ 
betrieb benutztem Gefälle nach der Oder, in die er bei Gartz mündet. Bei 
Tantow nimmt er den durch jene nordöſtlich gerichtete Schrägfurche in einem 
ziemlich breiten Wieſenthale von Kaſekow herabkommenden Landgraben auf. 


Die zahlreichen ſtehenden Gewäſſer dieſes Gebietsabſchnittes laſſen ſich in 


folgende Gruppen theilen: 
a) Im Nordweſten der Neumärkiſchen Hochfläche liegen der Göllenſee, welcher 


durch den Wedeller Bach, der Mantelſee, welcher durch die Beele in die 
Röhrike abwäſſert, ferner der Wuſtrowſee an einem Seitenbach der Beeke. 
Dieſe und einige kleinere Seen ſtehen in Zuſammenhang mit der in die 
Schlibbe abwäſſernden Seengruppe; der im Weſten des Nordhauſener 
Sees (+ 59 m) liegende kleine Guthusſee (+ 59 m) hat Abfluß nach dem 
Göllenſee (+ 59 m) und der Röhrike, während ein vom Verbindungs⸗ 
graben der beiden erſtgenannten Seen abzweigender Waſſerlauf nach dem 
Vietnitzſee (+ 57 m) und der Schlibbe führt. 


b) An der Grenze des Königsberger und Greifenhagener Kreiſes liegen der 


0 


— 


Schönfließer Stadtſee, der doppelten Abfluß durch Röhrike und Thue hat, 
und der Große See (1,5 qkm). Im Thalwege der Thue ſchließen ſich 
nach Norden an: der Große Dolgenſee, der Griepenſee, der Lange See 
(4,8 qkm), der Bahnſche See (1,3 qkm), der Heilige See und kleinere 
Gewäſſer der faſt genau nördlich gerichteten Seenkette. Von dem 18 km 
langen Laufe der Thue bis zum Heiligen See liegen 12 km, alfo ¼ der 
Strecke, in den Seen. Zwiſchen ihnen befinden ſich ziemlich ausgedehnte, 
theilweiſe etwas ſumpfige Wieſengründe, beſonders bei Streſow und 
Wildenbruch. Auch das angrenzende Hügelland beſitzt ſehr viele kleine 
Seen und Teiche. 

Auf der Hochfläche des Greifenhagener Kreiſes zwiſchen dem Oderthal 
und dem Thuegebiet liegen einige mittelgroße und viele kleine Seen, 
welche theilweiſe durch das Kolbitzer Fließ nach der Röhrike entwäſſern (be— 
ſonders der Kolbitzſee), theilweiſe durch den Liebitz Mühlengraben (Lindower 
Seen, Kriewen-, Marſelow- und Liebitz-See) oder durch die Pinne 
(Scharmünzelſee) nach der Reglitz, theilweiſe offenen Abfluß überhaupt 
nicht beſitzen. 


d) Auf der Uckermärkiſchen Hochfläche ift zunächſt der Wolletzſee (3,5 qkm) 


zu nennen, zu deſſen Zuflußgebiet viele andere Seen gehören, beſonders 
der Große Prüßnitſee (1,6 dkm), Kleine Prüßnikſee (0,6 qkm), Grumſinſee 
u. ſ. w., ferner der Mündeſee und einige kleinere Seen bei Angermünde, 
welche durch die Dievenitz in die Welſe entwäſſern, ſowie zahlreiche kleine 
geſchloſſene Gewäſſer, die offenbar früher zur Welſe abgefloſſen ſind und 
bei höheren Waſſerſtänden dies auch jetzt noch thun. Der ehemalige 
Mellnſee an der Oberen Welſe iſt jetzt trockengelegt. Daß der Grimnitz⸗ 
fce (vgl. S. 304) des Finowgebiets früher durch den Dovinſee nach der 
Welſe Abfluß gehabt haben ſoll, iſt auf S. 315 bereits erwähnt worden. 
Nach Berendt's Abhandlung über die ſüdliche baltiſche Endmoräne (Jahrb. 
d. Kgl. Pr. Geol. Landesanſtalt, 1887, S. 306) bildete der Grimnitzſee mit 
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den beiden Prüßnickſeen und den anderen Nachbarſeen zuſammen einen 
Stauſee im nördlichen Bogen der Endmoräne (vgl. S. 305). 

e) Die zur Rechten der Greiffenberger Schrägfurche auf der Uctermärkiſchen 
Hochfläche gelegenen größeren Seen (Felchowſee und Hausſee) ſind durch 
den Landiner Abzugsgraben trockengelegt worden. Einige kleinere ſtehende 
Gewäſſer bei Flemsdorf entwäſſern oberhalb Schwedt in die Oder. 

) Auf der Uckermärkiſchen Hochfläche links von jener Schrägfurche befinden 
ſich viele kleine Seen, welche theilweiſe durch den Schmidtgraben, theil— 
weiſe durch die Seitengewäſſer der Randow in die Welſe abwäſſern. 


3. Bodeubeſchaffeuheit. 


Die Bodenbeſchaffenheit der Oderniederung iſt im Bande HI S. 258,259 
kurz beſchrieben und auf Bl. 22 näher dargeſtellt worden. Das rechtsſeitige 
Höhenland beginnt am Steilhange gegen das Oderthal mit leichtem Sandboden, 
während die Hochfläche ſelbſt meiſt fruchtbaren Lehmboden zeigt, theils mit 
Sand, theils mit Mergel gemiſcht, der überall auf einer mehr oder minder 
mächtigen Sandſchicht ruht, ſtrichweiſe unterbrochen von magerem Sand, beſonders 
an den Seen im oberen Thuegebiet und längs der unteren Thue. Die Thal— 
gründe der Fließe beſtehen größtentheils aus Torfmoor. 

Auf der linken Seite des Gebietsabſchnitts beſteht die zwiſchen den Hoch— 
flächen und dem Ueberſchwemmungsgebiete der Oder an der unteren Welſe zu 
beiden Seiten von Schwedt gelegene Vorſtufe und der benachbarte Höhenrand 
aus grobkörnigem, kieſigem Sande, das Welſebruch, das Randowbruch und das 
längs der Sernitz in der Schrägfurche gelegene Bruchland aus Torfmoor. Das 
Höhenland beſtitzt dagegen vorwiegend Lehmboden: in einigen Gemarlungen 
ſtrengen Lehm, an den Töpferbergen Thonboden, der mit feinem lalkigem Sand 
wechſelt, meiſt aber ſandigen Lehm und lehmigen Sand. Nur nach der öſtlichen 
Waſſerſcheide hin und an den ſteileren Hügelgehängen kommt magerer Sand— 
boden vor. 

Der größte Theil des Gebietsabſchnitts iſt, von den Thalniederungen ab— 
geſehen, mit Oberem Geſchiebemergel bedectt und wenig durchläſſig. Auch die 
ſandigen Striche an den Seen des Thuegebiets haben Mergel-Untergrund, ohne 
deſſen natürliche Feuchtigkeit der ſandige Oberboden faſt ertraglos ſein würde. 
Etwas durchläſſigere Beſchaffenheit beſitzt das links von der Greiffenberger 
Schrägfurche gelegene Gelände. Sehr durchläſſig iſt der Sandboden am Rande 
der rechtsſeitigen Hochfläche und im Thalſandgebiete an der unteren Welſe. 


4. Aubauverhältniſſe. 


Die Wieſen der Oderniederung liefern, obgleich ſie häufig überſchwemmt 
werden, in trockenen Jahren gutes Heu im Ueberfluß; auch werden ſie als Grabe 
ländereien zur Gewinnung von Mergelboden für die Mergelung des Ackerlands 
im Greifenhagener Kreis benutzt. An der Thue und Nöhrite liegen größere 
Wieſenflächen, welche jedoch meiſtens nur Heu von geringerer Güte liefern, ebenſo 
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die torfigen Bruchflächen am Liebitzſee, Kolbitzerſee, bei Selchow und Wilden— 
bruch, welche theilweiſe nur als Weideland benutzbar ſind. Sonſtige Hutungen 
befinden ſich auf den ſandigen Heideflächen am rechten Ufer der unteren Thue. 
Der weitaus größte Theil des rechtsſeitigen Höhenlandes wird jedoch als Acker— 
land benutzt. Für Drainagen bleibt noch viel zu thun; am verbreitetſten ſind 
dieſelben auf der Hochfläche zwiſchen dem längs des Oderthals gelegenen Hügel- 
ſtriche und der mittleren Thue. Die geplante Trockenlegung der Niederungen 
am Liebitzſee und Kolbitzſee hat wegen der entgegenſtehenden Mühlengerechtſame 
unterbleiben müſſen. Künſtliche Bewäſſerungsanlagen fehlen. 

Im linksſeitigen Theile des Gebietsabſchnitts iſt das Verhältniß zwiſchen 
Wieſen und Ackerland weit günſtiger. Außer den großen, meiſt freilich torfigen 
Wieſenflächen im Welſebruch, Randowbruch und in der Sernitzniederung finden 
fich auch auf dem Höhenlande Grasländereien in erheblichem Umfange. Kunſt— 
mäßige Bewäſſerungsanlagen kommen nur ſelten vor, z. B. bei Grünow; meiſt 
fehlt es an Gefälle oder nachhaltig fließendem Waſſer. Entwäſſerungsanlagen 
ſind in den Bruchländereien des Welſe-, Randow- und Sernitzthals ausgeführt 
worden. Die in den ſechziger Jahren ausgeführte Melioration des ſüdlichen 
Randow⸗- und unteren Welſethals umfaßt eine Betheiligungsfläche von 38,3 qkm. 
Ferner wurde durch den Landiner Abzugsgraben mit vielen Nebengräben die 
Seengruppe zwiſchen Pinnow, Felchow und Landin größtentheils trockengelegt 
und an das Flußgebiet der Welſe angeſchloſſen, indem jener Hauptgraben unter⸗ 
halb H.⸗Landin die flache Waſſerſcheide durchbricht; für die Unterhaltung beſteht 
ein eigener Verband. Sowohl in dieſem Bezirke, als auch auf der übrigen 
Hochfläche haben Drainagen, mindeſtens für die tiefer gelegenen Grundſtücke, aus— 
gedehnte Verwendung gefunden. Nur im ſüdweſtlichen Theile des Gebietsabſchnitts 
iſt wenig für die Entwäſſerung geſchehen; dort finden ſich auch größere Waldungen, 
während ſonſt faſt die ganze Bodenfläche für landwirthſchaftliche Zwecke benutzt 
wird. Größere Weideländereien liegen nur in den Niederungen. 


— 


5. Bewaldung. 


Der Gebietsabſchnitt iſt im Ganzen nur ſchwach bewaldet. Geſchloſſene 
Forſten liegen auf der Vorſtufe der Uckermärkiſchen Hochfläche am rechten Welſe— 
Ufer, auf der Vorſtufe der Vorpommerſchen Hochfläche im Oderthal unterhalb 
der Welſemündung, auf dem Höhenzuge längs des rechten Oderufers, bei dem 
Gropen Dolgen- und Langen See an der oberen Thue, zu beiden Seiten des 
Wolletzſees und weſtlich von demſelben, endlich auf der weſtlichen Waſſerſcheide 
am Höhenrande des Ober-Ueckerſees. Mit Ausnahme einiger Erlenbüſche, be— 
ſtehen die Forſten aus Kiefern-, ſeltener Laubholz- Hochwald. Die meiſten find 
im Beſitze des Fiskus oder der Rittergutsbeſitzer, theilweiſe auch im Gemeinde⸗ 
beſitz, und werden planmäßig bewirthſchaftet. Für Kiefern auf leichtem Boden 
findet 80- bis 100 = jähriger, für Kiefern auf beten Boden 120 - jähriger, für 
Laubholz (meiſt Buchen) 150-jähriger Umtrieb ſtatt. 
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d) Gebietsabſchnitt von der Thuemündung bis zum 
Stettiner Haff. 


1. Bodengeſtalt. 


Von dem 2249 km großen Gebietsabſchnitte liegt der größte Theil auf 
dem rechten Ufer, wo das 1173 qkm Fläche umfaſſende Plönegebiet vom Damm⸗ 
ſchen See aus gegen Südoſten weit in die Hochfläche des Baltiſchen Landrückens 
hineinreicht. Die mit der Plöne parallel gerichtete Ihna trennt kurz vor dem 
Abſchluſſe des Oderſtromgebiets noch das kleine Gebiet der Krampe ab, welche 
gerade dort in den Strom fließt, wo mit dem Papenwaſſer das Stettiner Haff 
beginnt. 

Das Oderthal hat bis zum Dammſchen See Richtung gegen Nord-zu-Oſt 
und biegt am Ende deſſelben gegen Nord-zu-Weſt um. Die 3 bis 6 km breite 
Niederung wird von den zwei Hauptarmen Oder und Reglitz längs der beiden 
Hochufer, dazwiſchen von zahlreichen Nebenläufen durchfloſſen. Die Reglitz endigt 
in dem Dammſchen See, bei welchem der rechtsſeitige Höhenrand ſich bedeutend 
(etwa + 20 m) verflacht und bis zu 10 kin Abſtand von dem durchſchnittlich 
+ 100 m hohen, linksſeitigen Hochufer der Oder zurücktritt. Jenſeits dieſes Sees 
geht auf der rechten Seite die breite, aus Bruchland und Sandſchollen beſtehende 
Niederung des Oderthals unmerklich in das flache, öſtliche Ufergelände des Haffs 
über, während auf der linken Seite hinter dem ſchmalen Niederungsſaume ein 
＋ 10 bis 20 in hohes Geeſtland bis zum Südufer des Haffs und an demſelben 
gegen Weſten weiter zieht. 

Aus dieſem, vom Aalbach durchfloſſenen flachen Geeſtlande erhebt ſich 
zwiſchen Pölitz und Bredow bei Stettin eine, im Grundriß herzförmig geſtaltete, 
im Kerne aus Tertiärbildungen beſtehende Hügelmaſſe bis zu + 131 m größter 
Meereshöhe bei Vogelſang, die mit zahlreichen Schluchten zerriſſen und am 
ſteilſten gegen das Oderthal abgegrenzt iſt. Nach Weſten und Süden ſchließt 
fih an dieſelbe die hier durchſchnittlich + 40 m hohe, leichtwellige, mit Hügel- 
kuppen bis zu + 88 m unterbrochene Vorpommerſche Hochfläche. 

Während dieſer linke Steilrand des Oderthals auch bereits im ſüdlichen 
Theile bei Gratz Erhebungen bis zu + 69 m beſitzt, ift das rechtsſeitige, gleich— 
falls ſteil aus dem Thalgrunde aufſteigende Hochufer bis zu der Einmündung des 
Wolliner Mühlbachs oberhalb Klütz wenig über + 40 in hoch. Jenſeits dieſes 
Baches erhebt fih dagegen ein, im Kerne aus Tertiärbildungen beſtehender, gegen 
Südoſten ſtreichender, etwa 4 km breiter Höhenzug bei Podejuch bis zu + 119 m 
und weiter zurück fogar bis zu + 147 m, welcher nordöſtlich nach dem Niederungs— 
ſaume des Dammſchen Sees und dem unteren Plönethal jäh, ſüdweſtlich und 
ſüdöſtlich nach der hier im Durchſchnitt + 50 m hohen Hochfläche mit ſanfterer 
Böſchung abfällt — gewiſſermaßen eine durch das Oderthal unterbrochene Fort— 
ſetzung der Pölitz — Bredower Höhen. — Die von der Plöne in nordweſtlicher 
Richtung durchfloſſene Hochfläche beſitzt ihre höchſte Erhebung mit etwa -+ 100 m 
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durchſchnittlicher Meereshöhe unweit der Quellen des Fluſſes, wo ſein Gebiet 
mit denjenigen der Mietzel und der Unteren Warthe zuſammentrifft. Von dort 
aus iſt die vorwiegende Neigung gegen Nordweſten gerichtet, die ſchwächere Quer— 
neigung gegen Nordoſten. Nur in Nähe der Podejuch — Dobberphuler Hügel 
(Buchheide) wird die Regelmäßigkeit geſtört, indem hier das Gelände gerade um— 
gekehrt gegen Oſtſüdoſt abfällt. 

Am deutlichſten erkennt man dies bei der Betrachtung des Abflußbaches des 
Glienſees, der am ſüdweſtlichen Fuße jener Hügel liegt. Der aus dem Glienſee 
abfließende Kreckgraben läuft in einer breiten Niederung gegen Oſtſüdoſt nach 
dem Bangaſtſee, der ſeinerſeits durch den Kattengraben nach dem Madueſee ab— 
wäſſert, in deſſen Südoſtſpitze von der anderen Seite her die Plöne einmündet. 
Das rechtsſeitige Hochufer des Plönethals verläuft nun aber von Warſin ab 
faſt geradlinig gegen Weſtnordweſt bis zum Madueſee, und in der Verlängerung 
dieſer Linie liegt das linke Ufer jenes oſtſüdöſtlich gerichteten Kreckgrabenthals. 
Hier ſcheint eine breite Furche vorhanden zu ſein, deren Richtung nahezu ſenk— 
recht ſteht auf derjenigen der beim vorigen Gebietsabſchnitt erwähnten, von der 
Berlin Stettiner Bahn durchzogenen Schrägfurche, annähernd parallel mit der 
Vorpommerſchen Küſte zwiſchen Swinemünde und Stralſund. 

Nach dem Ihnagebiete hin, alſo gegen Nordoſten, iſt das Gebiet der Plöne 
nicht ſcharf begrenzt. Die Waſſerſcheide verläuft hier, annähernd parallel mit 
der Plöne einerſeits, der Faulen und der unteren Ihna andererſeits, durch das ſich 
allmählich abdachende Flachland gegen Nordweſten. Nur wo der große, ſüd— 
nördlich gerichtete Madueſee den Lauf der Ihna unterbricht, biegt auch die Waſſer— 
ſcheide nordwärts aus und tritt unterhalb Lübow bis an den Thalrand der Ihna 
heran. Zwiſchen der Nordſpitze des Madueſees und Ihnazoll erſtreckt fich auf 
10 km Länge eine mäßig breite, bruchige Niederung, welche von der Waſſer— 
ſcheide in -+ I8 m Meereshöhe überſchritten wird, etwa 2,5 kin vom Rande des 
jetzt auf -+ 14 m Spiegelhöhe gelegenen Sees entfernt, während das Ihnathal an 
der Ausmündung der Niederung + 13 m hoch liegt. Die Angabe, daß früher 
ein Abfluß des Madueſees nach der Ihna beſtanden hätte, mag demnach richtig 
ſein, zumal der Seeſpiegel im vorigen Jahrhundert um 2,5 m geſenkt worden 
ift und bei Hochwaſſer um faſt I m anſchwellen kann. 


2. Gewäſſeruetz. 


Durch die weſtnordweſtliche Furche, welche das Thal der Plöne von 
Warſin bis zum Madueſee aufnimmt, wird das Gebiet dieſes Fluſſes in zwei 
ungleich große Theile zerlegt, deren Verbindung ehemals in der naſſen Jahres- 
zeit ſtellenweiſe wochenlang faſt ganz unterbrochen oder doch auf die Landſtraße 
bei „Paß“ am Madueſee beſchränkt war. 1770/71 wurde dieſer See um 2,5 m 
geſenkt, 1853/54 der oberhalb gelegene Plöneſee um 2,2 m; der ſüdöſtlich von 
ihm liegende Kleine Plöneſee iſt durchdämmt und trockengelegt, das ungeregelte 
Flußbett zwiſchen beiden erſtgenannten Seen durch den Schöningskanal erſetzt 
und der Mühlenſtau bei Paß 1856 beſeitigt worden, wodurch das ausgedehnte 
Bruchland ſeine übermäßige Feuchtigkeit verloren hat. 
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Die Plöne entſpringt etwa 1,5 km öſtlich von Berlinchen aus einer fo 
ſtarken Quelle, daß der Quellbach ſofort zwei Mühlen zu treiben vermag. Ein 
zweiter Quellbach bildet den Abfluß des 2,7 qkm großen Berlinchener Sees 
(+ 58 m) und wird gleichfalls zum Mühlenbetriebe benutzt. In ihrem bis 
unterhalb Warſin nordwärts gerichteten Laufe durchfließt die Plöne ein ge— 
krümmtes, allmählich breiter werdendes Thal, das mit deutlich ausgeprägten 
Stufen in die etwa 70 m höher liegende Hochfläche übergeht. Die beiderſeitigen 
Stufen, welche 30 m über dem engeren Flußthale liegen, find mit flachen Ge- 
hängen gegen dieſes, aber mit zerriſſenen Steilrändern gegen die Hochfläche 
begrenzt. Gegen Norden hin erniedrigen ſich die Hochufer und dachen ſich ohne 
Zwiſchenſtufe in den Thalgrund ab. Hier mündet die unweit Bernſtein ent— 
ſpringende, an Warſin vorbei fließende Strehle, und das große Bruchland der 
mittleren Plöne beginnt. Die übrigen Seitengewäſſer des Oberlaufs kommen 
aus ſchluchtartigen Thälchen von geringer Länge und führen meiſtens nur zeit— 
weilig Waſſer. Von der auf + 50 m liegenden Quelle an hat der 20 km 
lange Oberlauf 1,6% mittleres Gefälle. An den ſchlimmſten Stellen ift er 
begradigt, ſodaß keine ſchädlichen Ueberſchwemmungen mehr einzutreten pflegen. 
Wo ſich die Anlieger nicht über den Ausbau einigen konnten, da haben in 
einzelnen Fällen die Beſitzer des einen Ufers Entwäſſerungsgräben auf ihren 
Grundſtücken angelegt oder ſich durch Verwallungen gegen Hochwaſſer geſchützt. 
Bei genügender Entwäſſerung bringt der moorige Thalgrund gutes Gras hervor. 
Der Flußlauf iſt in den Moorboden eingeſchnitten und führt wenig Sand, er— 
ſchwert aber durch ſtarken Krautwuchs die Räumung. 

Das Thal der mittleren Plöne ift gleich am Anfange I km breit und mit 
ſteilen, 35 m hohen Rändern eingeſchnitten. Etwa 3 heim unterhalb der Strelle- 
mündung beginnt der Plönekanal an Stelle des ehemaligen Kleinen Plöneſees und 
mündet jenſeits des Teufelsdammes in den Plöneſee (+ 17 m). Bis hierhin beträgt 
das Durchſchnittsgefälle auf 5 Kin Länge 0,3 . Das Flußbett iſt 4 m breit und 
1,3 m tief. Die Ufer find jo weit verwallt, daß ſommerliche Anſchwellungen 
nicht ausufern, die Frühjahrsfluthen aber kein Hinderniß finden. Der durch⸗ 
weg moorige Boden dient mehrfach zu Torfſtichen. — Auch die Ufer des 7 kin 
langen Ploͤneſees haben moorige Beſchaffenheit bis zum nahen Rande des 25 m 
hoch anſteigenden Höhenlandes, von dem nur unbedeutende Waſſerläufe herab— 
kommen. — Die jenſeitige, vom 11 km langen Schöningskanal durchzogene 
Niederung bis zum Madueſee, durchſchnittlich 2 km breit, von etwas höherem 
Gelände an der rechten und von flachem Gelände an der linken Seite beſäumt, 
war früher großentheils völlig unzugängliches Moor, wird aber jetzt zur Wieſen— 
kultur und Torfgewinnung benutzt. An der Mündung des Kalmusgrabens 
geht der Schöningskanal an die linke Thalſeite und nimmt kurz vor ſeiner 
Mündung in den Madueſee noch den von Pyritz kommenden Mühlgraben auf. 
In der Mitte des Thales bildet das alte Plönebett den Entwäſſerungsgraben 
des Sabes⸗ und Prielipp⸗Sees. Das mittlere Gefälle des Schöningskanals be- 
trägt 0,22 %¾, wird aber bedeutend verringert, wenn der bei Hochwaſſer bis zu 
Um anſchwellende Madueſee in die Niederung zurückſtaut, wobei zuweilen die 
Heuernte in Verluſt geräth. Die Breite des Bettes kann auf 5 bis 6 m, die 
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Tiefe auf 1,3 m angenommen werden — Den Madueſee (+ 14m) durchfließt 
die Plöne auf 10,8 hm Länge. Links empfängt er als Nebenbach den Katten- 
graben und im nördlichen Theile den Wurmgraben, rechts die Hufnitz. 
Nur auf der linken Seite grenzen größere Niederungen an den See; gegen 
Norden zieht flaches Land nach dem Ihnagebiete hinüber; das rechte Ufer bildet 
einen ſchmalen Sumpfſtreifen am Fuße des um etwa 15 m ſteil anſteigenden 
Höhenlandes. 

Der Unterlauf der Plöne beginnt mit dem planmäßig ausgebauten Boden— 
graben, der vom Madueſee zum Selowfee führt; aus dieſem leitet der Plöne— 
graben in den ſchmalen Plöneſee, an deſſen Ende bei der Kolbatzer Stauſchleuſe der 
eigentliche Fluß feinen Anfang nimmt; bis dahin beträgt auf 5,2 km Länge das Ge— 
fälle 0,18 %%). — Zunächſt durchbricht er in nordweſtlicher Richtung mit ſchmalem, 
etwa 15 m tief eingeſchnittenem Thale das von Dobberphul öſtlich fih abdachende 
Höhenland. Unterhalb Hohenkrug öffnet ſich rechts die Niederung des Dammſchen 
Sees, nach dem hier der Floßgraben (Floßſchleuſe bei Hennigsholm) abzweigt, 
während die Plöne gegen Welten an der Vorſtufe des Dobberphul— Podejucher 
Höhenzuges entlang nach A.-Damm läuft und dort in den See mündet. Nach 
der am 28. Dezember 1889 auf's Neue erlaſſenen Schauordnung für die untere 
‘Blöne follen die Breiten des Flußbettes je nach dem Gefälle 11 bis 20 m, die 
Tiefen 1,3 bis 1,6 m betragen; bei A.-Damm iſt wegen des Floßgrabens und 
zweier anderer Abzweigungen die Breite geringer, etwa 8 m. Das Bett liegt 
zum Theil in Sand-, zum Theil in Moorboden; in Folge der ſtarken Sand— 
führung und des Krautwuchſes entſtehen zuweilen Ueberſchwemmungen, falls die 
Räumung nicht gründlich genug erfolgt. Auf 20 km Länge beträgt das durch— 
ſchnittliche Gefälle 0,65 %. Faſt ebenſo groß (0,63 %% ift das mittlere 
Gefälle des ganzen, 79 kim langen Laufes der Plöne von der Quelle bis zur 
Mündung. 

Durch die beiden großen Seen wird der Abflußvorgang der Plöne in 
günſtiger Weiſe geregelt, allerdings zum Theil auf Koſten der Seeränder, welche 
unter den Anſchwellungen des Spiegels leiden. Durch Beſeitigung der Kolbatzer 
Stauſchleuſe würde der Madueſee geſenkt werden können, was von vielen Mn- 
liegern gewünſcht, von den Veſitzern der hochliegenden Wieſen aber bekämpft 
wird. Bei der 1770/71 unter Friedrich dem Großen vorgenommenen Senkung 
um 2,5 m wurden hauptſächlich die mit den Kolonien Gieſenthal und Raumersaue 
beſiedelten Landflächen gewonnen. Die in den fünfziger Jahren durch die Plöne— 
Genoſſenſchaft erfolgte Anlage des Schöningskanals nebſt den zugehörigen Arbeiten 
hat 26,3 qkm Ländereien urbar gemacht. Bei der Senkung des Madueſees wurden 
die an der unteren Plöne vorhanden geweſenen Mühlen meiſtens beſeitigt; jetzt 
beſtehen ſolche nur noch abwärts von Hohenkrug (3 an der Zahl), außerdem die 
Jagower Mühle am Oberlaufe und 2 Mühlen am Quellbache. Die Papier— 
fabrik in Hohenkrug, ſowie die Syrup- und Holzſtofffabrik in A.-Damm benutzen 
den Fluß zur Waſſerentnahme und Ableitung ihrer Abwäſſer, wodurch der Fiſch— 
beſtand angeblich leidet. Ein ſehr lohnender Aalfang findet an der Kolbatzer 
Stauſchleuſe ſtatt. Berühmt iſt der Fiſchreichthum des Madueſees, in deſſen 
bedeutender Tiefe die werthvolle Maräne gut gedeiht. 
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Von den Nebenbächen der Plöne find noch kurz zu beſchreiben: der Kalmus- 
graben, der Mühlgraben, die Hufnitz, der Wurmgraben und der Kattengraben. 
— Der Kalmusgraben entſteht öſtlich von Pyritz aus einigen von der ſüd— 
lichen Hochfläche kommenden Fließen und entwäſſert eine Seiten-Niederung des 
Plönebruchs in den Schöningskanal. — Der Pyritzer Mühlgraben bildet den 
faſt genau nordwärts gerichteten Abfluß des Dolgenſees, der früher mit dem 
Wendelſee des Mietzelgebiets in Verbindung geſtanden zu haben ſcheint; er ent- 
wäſſert ein durch Moorkultur verbeſſertes Bruch und fließt in ſchmalem Thälchen 
an Pyritz vorüber nach dem Schöningskanal. — Die Hufnitz nimmt ihren 
Urſprung in einem Bruche öſtlich von A.-Prielipp und zieht ſich in geringem 
Abſtande vom Madueſee gegen Nordnordweſten bis zur Mündung bei Verchland. 
— Der kleine Wurmgraben entwäſſert die Bruchniederung des Friedrichs— 
walder Forſtes nach der Nordweſtſpitze des Madueſees. 

Der Kattengraben bewirkt die Vorfluth für den weſtlichen Theil des 
Plönegebiets, etwa 6 der ganzen Gebietsfläche. Zwiſchen dem Bangaſtſee und 
dem Madueſee beträgt feine Länge 2,8 km, feine Gefälle 0,54 %% In den 
Bangaſtſee münden von Weſtnordweſt der bereits erwähnte Kreckgraben aus 
dem Glienſee und von Oſtſüdoſt der Schwochower Graben, der bei Langen— 
hagen entſpringt und links den Abfluß des Babbiner und Langen-Sees auf— 
nimmt. Sein wichtigſter Zufluß iſt die von rechts unterhalb Iſinger mündende 
Parnitz, deren Quellbäche im Norden der Soldiner Seengruppe entſpringen 
und mit gekrümmtem Laufe nordwärts fließen. Aehnlich verläuft der Abfluß— 
graben des Petznick- und Buch-Sees, der oberhalb Iſinger linls in die Parnitz 
mündet und bei Loiſt ihr ſo nahe kommt, daß zur Hochwaſſerzeit beide Bäche 
ein gemeinſames Ueberſchwemmungsgebiet beſitzen. 

Von den übrigen Seitengewäſſern der rechtsſeitigen Hochfläche hat nur der 
Woltiner Mühlgraben einige Bedeutung, der Abfluß des öſtlich von Greifen— 
hagen liegenden Großen Woltiner Sees (+ 27 m) und einiger kleiner Nachbar- 
ſeen. Er durchzieht in nördlichem Laufe mit ſtarkem Gefälle ein enges, tief in 
den Höhenrand eingeſchnittenes Thal und mündet an der Klebower Untermühle 
oberhalb Klütz in die Reglitz. — Im rechtsſeitigen Flachlande ergießt ſich von 
Rörchen her die Lanke in den Dammſchen See, ein kleiner, aber ziemlich tiefer 
und ſchiffbarer Graben, der zur Abfuhr des Heues von den Moorwieſen benutzt 
wird. — Nördlich der Ihnamündung kommt von Kattenhof her die Krampe 
in das Papenwaſſer, welche einige kleine Bäche vom flachen Höhenlande und 
Abzugsgräben aus der Niederung aufnimmt; auch ſie dient im unteren Theile 
ihres weſtlich gerichteten Laufes zur Kleinſchifffahrt. 

Von der Vorpommerſchen Hochfläche erhält die Oder nur unbedeutende 
Zuflüſſe. Der bei Stettin am Südrande der Bredow —Pölitzer Hügel entlang 
fließende Nemitzer Bach kommt mit ſehr ſtarkem Gefälle aus dem nördlich von 
Wuſſow eingeſchnittenen Thalgrunde und wird zum Betriebe zahlreicher Mühlen 
benutzt. — Der Aalbach bildet den Abfluß des Neuendorfer Sees, der in dem 
Geeſtlande zwiſchen der Vorpommerſchen Hochfläche und dem Haff auf + 13 m 
Meereshöhe liegt. In ſeinem Anfangs öſtlich, dann nordöſtlich gerichteten Laufe 
erhält er rechts mehrere nordwärts fließende Seitenbäche von jener Hochfläche, 
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treibt einige Mühlen und wird auf der letzten, künſtlich begradigten Strecke unter⸗ 
halb Jaſenitz zur Schifffahrt benutzt. Um den dortigen Entwäſſerungsanlagen die 
Vorfluth zu ſichern, iſt die Inſtandhaltung des Aalbachs genoſſenſchaftlich geregelt. 
Abgeſehen von dem 54 qkm großen Dammſchen See, enthalten die Oder- 
niederungen zwar ausgedehnte bruchige Ländereien, aber keine größeren ſtehenden 
Gewäſſer. Dagegen finden ſich ſolche in großer Zahl und Ausdehnung auf den 
beiderſeitigen Hochflächen. 

a) Auf dem linksſeitigen Geeſtlande liegt der 4,6 qkm große Neuendorfer 


— 
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See, welcher durch den Aalbach entwäſſert. Zu ſeinem Zuflußgebiete 
gehören der Schloßſee bei Stolzenburg und einige kleinere Seen, welche 
mit der zunehmenden Kultur mehr und mehr verſchwinden. Auch die 
Waſſerfläche des Neuendorfer Sees hat ſich durch Ausbreitung dicht ver— 
wachſener Fennwieſen an ſeinen Ufern erheblich vermindert. Die zwiſchen 
den Ortſchaften Böck und Aalgraben ſüdlich von jenem See ehemals vor— 
handen geweſenen ſtehenden Gewäſſer ſind ſämmtlich mit, in den Aalbach 
mündenden Abzugsgräben trockengelegt und zu Wieſen umgewandelt worden. 
Auf der benachbarten Vorpommerſchen Hochfläche befinden ſich einzelne 
kleine Seen und Teiche, von denen nur der Glambeckſee und die Mühlen: 
teiche des Nemitzer Bachs erwähnt zu werden brauchen. 

Auf der rechtsſeitigen Hochfläche trifft man zunächſt auf den Großen 
Woltiner See (+ qkm) und die nördlich derſelben gelegenen kleinen Seen, 
welche durch den Woltiner Mühlgraben entwäſſern. 

Die folgende, in geringer Entfernung, aber etwa 10 m höher gelegene 
Gruppe beſteht aus den abflußloſen Binower Seen, dem Glienſee und 
mehreren kleinen Seen am Südweſthange des Podejuch-Dobberphuler 
Hügellands. Unterhalb des Glienſees fließt der Kreckgraben noch durch 
einige geſchloſſene Gewäſſer, bevor er fih in den 3 gem großen Bangaſtſee 
ergießt, der ſeinerſeits durch den Kattengraben nach dem Madueſee Ab- 
fluß hat. 

Die im ſüdlichen Zuflußgebiete des Bangaſtſees befindlichen Seen bei 
Zarnow, der Petznik- und der Buchſee, ſind von geringer Bedeutung. 
Weitaus am wichtigſten ift der 37 qkm große Madueſee, der fich von 
Nord nach Süd auf etwa 16 km Länge erſtreckt. In unmittelbarer Ver— 
bindung mit ihm (vgl. S. 323) ſtehen der 5 hm große Selowſee und der 
ſchmale Plöneſee, aus denen die Plöne abläuft und im unteren Laufe noch 
einige kleine Seen durchfließt. Die Tiefe des Madueſees ſoll an einigen 
Stellen über 56 m betragen, ſodaß feine Sohle dort 42 m unter dem 
Spiegel der Oſtſee liegen würde. Nach einer zu Mitte vorigen Jahr- 
hunderts vorgenommenen Vermeſſung betrug ſein Flächeninhalt damals 
42 qkm, hat aber durch die 1770/71 erfolgte Senkung des Waſſerſpiegels 
um 2,5 m auf das oben genannte Maß abgenommen. In Folge dieſer 
Senkung wurden außerdem 92 qhm Bruchland rings um den See in 
landwirthſchaftlich beſſer nutzbaren Boden verwandelt. 


f) Unter den ſtehenden Gewäſſern, welche die obere Plöne durchfließt, ift 


hauptſächlich der faſt 10 beim große Plöneſee zu erwähnen, deffen Länge 
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7 hm beträgt, außerdem der Sabes- und der Prielipp⸗See, die durch das 
alte Plönebett nach dem Schöningskanale abwäſſern. Die Herſtellung 
dieſes Kanals bewirkte eine Senkung des Seeſpiegels um 2,2 m, wodurch 
etwa 4 ykm Waſſerfläche und 22,3 qkm Bruchland, das früher nur zur 
Viehweide und Torfgräberei benutzbar war, als Wieſen- und Ackerland 
gewonnen wurden. Der Kleine Plöneſee, durch welchen der mit Sommer— 
wällen bedeichte Plönekanal führt, iſt bei jener Entwäſſerung vollſtändig 
trockengelegt und in fruchtbare Wieſen umgewandelt worden. 
) Im Süden des Madueſees liegt der Dolgenſee, der zur Soldiner Seen— 
gruppe gehört, aber durch den Pyritzer Mühlgraben nach der Plöne ab— 
wäſſert. Nach dem Mühlgraben haben auch die Pitzerwitzer Teiche durch 
den Wobberminſchen Graben und einige kleinere ſtehende Gewäſſer Abfluß. 
Im Quellgebiete der Plöne liegt der 2,7 ykm große Berlinchener See, 
tief eingeſenkt in dem über 60 m höheren Gelände der Hochfläche. 
Kleinere geſchloſſene Gewäſſer in großer Zahl befinden ſich im Zufluß— 
gebiete des Berlinchener Sees, in den ſcharf eingeſchnittenen Seitenthälern 
der Plöne und auf der benachbarten Hochfläche. 
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3. Bodenbeſchaffenheit. 


Wo ſich am ſüdlichen und öſtlichen Ufer des Dammſchen Sees das Gelände 
aus dem Ueberſchwemmungsgebiete erhebt, beſteht es aus torfigem Sand, der bald 
in leichten, mageren Sandboden übergeht. Weiter nördlich liegen zwiſchen den 
ausgedehnten Torfmooren größere Flächen, deren Krume aus humusreichem oder 
magerem Sand beſteht. Ebenſo findet ſich am Rande des Geeſtlandes, das den 
nordweſtlichen Abſchluß des Gebietsabſchnittes bildet, Torf- und mooriger Sand— 
boden, auf dem Geeſtlande ſelbſt reiner oder doch nur ſchwach mit Lehm ge— 
miſchter Sand und im Süden des Neuendorfer Sees mooriges Bruchland. An 
der nördlichen Abdachung der Vorpommerſchen Hochfläche wechſelt reiner Sand 
mit lehmigem Sandboden, während die Ländereien der Hochfläche ſelbſt ganz 
überwiegend fruchtbaren Lehmboden beſitzen, nur vereinzelt auf den Hügelkuppen 
mageren Sand. 

Auf der rechten Seite des Gebietsabſchnittes zeigt die Randzone der Hoch— 
fläche leichten Sandboden. Weſtlich vom Madueſee liegen theils ſandige Flächen, 
beſonders in dem Striche zwiſchen Greifenhagen und Langenhagen, theils Lehm— 
boden mit mehr oder weniger Sand und Mergel. Im Oſten des Madueſees 
und zu beiden Seiten des ſüdöſtlich gelegenen Plönethals erſtreclt fich in geringer 
Höhenlage über dem Thalgrunde der Pyritzer „Weizacker“, im Allgemeinen 
humoſer, dunkelgefärbter, ſehr fruchtbarer Lehm, der nach Südweſten in lehmigen 
Sandboden übergeht, gleichfalls meift reich an Humus und an naffen Stellen von 
etwas ſchliefiger Beſchaffenheit. Die ausgedehnten Niederungen längs der Plöne 
und an den Seen haben große Torflager, unter denen ſich Mergelboden befindet. 
Nach der Trockenlegung des Plönebruchs iſt der Torf großentheils abgeſtochen 
und ſein Untergrund in landwirthſchaftliche Benutzung genommen worden. Be— 
ſonders guten, an Humus und Kalk reichen Boden beſitzen die ergiebigen Wieſen, 
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welche durch Trockenlegung des Kleinen Plöneſees entſtanden ſind. Größere 
Sandflächen kommen im oberen Plönegebiete nur an den ſteilen Thalhängen und 
am Fuße derſelben vor. 

Der zuletzt beſchriebene Oberboden auf der Pyritzer Hochfläche und im nörd— 
lichen Theile des Greifenhagener Kreiſes hat vorwiegend mäßig durchläſſigen 
Untergrund aus mergelreichem, ſandigem Lehm oder reinem Kalkmergel, ohne deſſen 
natürliche Feuchtigteit die ſandigen Flächen zwiſchen dem Woltiner- und Bangaſt⸗ 
See faſt ertraglos ſein würden. Nach dem Gebiete der oberen Thue hin und 
am Podejuch — Dobberphuler Höhenzug ift der Boden im Untergrunde thonig und 
undurchläſſig, nach dem Gebiete der Ihna hin dagegen ſehr durchläſſig wegen 
der grobkörnigen Beſchaffenheit ſeiner Sandunterlage. Auf der Vorpommerſchen 
Hochfläche, die ebenſo wie diejenige des Plönegebiets vom Geſchiebemergel bedeckt 
wird, ift die Durchläſſigkeit gleichfalls nur mäßig groß und ſtrichweiſe ſehr gering. 
Das nördliche Gehänge und das Geeſtland beſitzen im Untergrunde meiſt Sand 
und Kies, der vielfach eiſenſchüſſig und alsdann undurchläſſig iſt. 


4. Aubanverhältniſſe. 


Die Niederungen zwiſchen Oder und Reglitz, längs des Dammſchen Sees 
und nördlich desſelben beſtehen faſt ganz aus Wieſen. Das ſandige Heide- und 
Geeſtland am Dammſchen See und im Aalbachgebiet wird dagegen nur zum 
kleinen Theil landwirthſchaftlich benutzt, hauptſächlich bei Jaſenitz und ſuͤdlich 
des Neuendorfer Sees. Die im Aalbachthale gelegenen Wieſen liefern gutes Heu, 
die Torfwieſen der ehemaligen Seeflächen dagegen ſolches von geringerer Be— 
ſchaffenheit. Die Hochflächen, abgeſehen vom nördlichen Rande der Pölitz — 
Bredower Hügel und vom Podejuch — Dobberphuler Höhenzug, dienen weitaus 
überwiegend als Ackerland. Auf der Vorpommerſchen Hochfläche finden ſich 
Wieſen nur in ſchmalen Streifen an den kleinen Bächen, auf der rechtsſeitigen 
Hochfläche aber in größerer Ausdehnung, beſonders im Plönethal und am 
Madueſee. Die großen Eutwäſſerungsanlagen, durch welche diefe Bruchländereien 
landwirthſchaftlich beſſer nutzbar und zugänglich gemacht worden ſind, haben 
bereits Erwähnung gefunden. Großentheils beſitzen die hierdurch gewonnenen 
Wieſen ſehr gute Beſchaffenheit, z. B. am ehemaligen Kleinen Plöneſee und bei 
Lübtow im Plönebruch; an anderen Stellen, z. B. am weſtlichen Ufer des 
Madueſees und am Selowſee liefern fie zwar viel, aber nur geringwerthiges 
Heu. Kleinere Wieſen-Entwäſſerungen ſind im Pyritzer Kreis an vielen Stellen 
ausgeführt worden, ebenſo ziemlich ausgedehnte Drainagen der Ackerländereien, 
im ganzen Plönegebiete auf einer etwa 15 qkm großen Geſammtfläche. Auch 
die Vorpommerſche Hochfläche weiſt zahlreiche Drainagen auf, während der zum 
Gebietsabſchnitte gehörige Theil des Greifenhagener Kreiſes hierin zurückſteht. 
Für kunſtgemäße Bewäſſerungsanlagen fehlt an denjenigen Stellen, wo ſie 
wünſchenswerth wären, meiſt nachhaltig gutes Waſſer; indeſſen find am Wurm- 
graben in der Gemarkung Barenbruch 39 ha Rieſelwieſen vorhanden. In den 
Thalgründen der Plöne und ihrer Nebengewäſſer erfolgt die Bewäſſerung mit 


w= Di 


einfachen Schleuſen, Gräben und Furchen; nur bei Auguſtwalde liegt eine 40 ha 
große Stauwieſenanlage, für welche durch die Hennigsholmer Schleuſe Waſſer 
aus der Plöne entnommen wird. 


5. Bewaldung. 


Der Gebietsabſchnitt beſitzt im nördlichen Theile einige größere Waldungen, 
im ſüdlichen Theile dagegen nur vereinzelte Gehölze und Wälder. Das ganze 
obere Plönegebiet, einſchließlich des Zuflußgebiets des Madueſees, hat nur 5 % 
Waldbeſtand, meiſt Kiefern, ſeltener Birken, Buchen und Eichen. Der Pyritzer 
Stadtforſt wird nach beſtimmtem Betriebsplane als Hochwald bewirthſchaftet, wo— 
gegen in den ſonſtigen Holzungen nach Bedarf abgetrieben und für Nachzucht wenig 
gethan wird. — Im nördlichen Theile ift der Podejuch — Dobberphuler Höhenzug 
dicht bewaldet (Buchheide und Mühlenbecker Forſt), ebenſo das ſandige Land an 
der Plönemündung und längs der Niederung des Dammſchen Sees bis in das 
Krampegebiet hinein. Auf der Vorpommerſchen Hochfläche finden ſich nur am 
nördlichen und nordöſtlichen Rande der Pölitz — Bredower Hügel größere 
Waldungen, die bei Falkenwalde über das Aalbachthal hinweg nach den ge— 
ſchloſſenen Forſten reichen, welche ſich von hier bis zum Haffe ausdehnen. 
Größtentheils gehören dieſe Wälder dem Fiskus, theilweiſe auch ſtädtiſchen Ge— 
meinden und Privatbeſitzern. Abgeſehen von den mit 20- bis 40-jährigem Umtriebe 
oder ohne feſten Plan bewirthſchafteten Bruchgehölzen, beſtehen die Forſten aus 
Kiefern, theilweiſe mit Laubholz gemiſcht, auf dem Podejuch —Dobberphuler 
Höhenzuge aus Buchen und anderem Laubholz. Die Bewirthſchaftung erfolgt 
bei den Kiefernbeſtänden mit 80- bis 120. Jährigem, bei den Laubholzbeſtänden mit 
150-jährigem Umtriebe. 


Das Gebiet der Ima. 


Das Flußgebiet der Ihna liegt auf dem nordweſtlich geneigten Hange des 
Baltiſchen Landrückens, deſſen Scheitellinie im Oſten und Südoſten die viel 
gewundene Waſſerſcheide gegen das Gebiet der Netze bildet, während im Süd— 
weſten die Nebenwaſſerſcheide des benachbarten Plönegebiets geſtreckter verläuft. 
Die nördliche Grenze des Ihnagebiets, öſtlich von Gollnow zugleich die Haupt- 
waſſerſcheide der Oder, wendet ſich aus der Haffniederung mit ſtarken Ein- und 
Ausſprüngen auf einem flachen, mit der Hinterpommerſchen Küſte annähernd 
parallel gerichteten und nordwärts nach der Rega abwäſſernden Ausläufer nach 
der Hinterpommerſchen Seenplatte bei Dramburg. 

Der Flächeninhalt des jo umgrenzten Gebiets beträgt 2131 qkm. Hiervon 
gehören 1714 qkm zum Regierungsbezirk Stettin, nämlich faſt der ganze Kreis 
Saatzig (Stargard), Theile von Pyritz und Naugard, ſowie kleine Theile von 
Greifenhagen und Regenwalde. Zum Regierungsbezirk Frankfurt gehören 417 qkm, 
größtentheils zum Kreis Arnswalde, außerdem eine kleine Fläche zum Kreis Soldin. 
Was die Aubauverhältniſſe anbelangt, fo dient der weitaus größte Theil des 
Gebiets für landwirthſchaftliche Zwecke; weniger als ¼ iſt bewaldet, wie fich 
aus folgender Zuſammenſtellung ergiebt: 


Benutzungsart Quadratkilometer Prozente 
Ackerland 1387 65,1 
Wieſen 245 11,5 
Weiden 145 6,8 
Wald 258 12,1 
Sonſtiges 96 4,5 


1. Bodengeſtalt. 

Die durchſchnittliche Meereshöhe der Scheitellinie des Baltiſchen Land— 
rückens, welche im Quellgebiete der Plöne + 100 m beträgt, nimmt von dort 
gegen Nordoſten ſehr langſam zu. Zwiſchen Reetz und Neuwedell breitet ſich 
aber der Landrücken nördlich zu einer Hochfläche aus, die auf ausgedehnten 
Flächen die Höhenlinie + 100 m überſchreitet. Weſtlich von Dramburg, im 
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Norden des Städtchens Nörenberg, wo der höchſte Punkt der Waſſerſcheide auf 
+ 180 m liegt, wendet fich von dieſer Hochfläche ein flacher Ausläufer in weft- 
licher Richtung nach Gollnow hin, wo der das Ihnathal rechts beſäumende 
Höhenrand noch Erhebungen bis zu + 40 m beſitzt. Im Often ift das Flup- 
gebiet der Ihna daher ſehr breit, etwa 50 km. Da die Nebenwaſſerſcheide 
zwiſchen Plöne und Ihna in nordweſtlicher Richtung dem Gehänge des Baltiſchen 
Landrückens folgt, fo vermindert fich die Breite des Flußgebiets raſch auf 13 km 
unterhalb Stargard. Das Ihnathal abwärts von Reetz folgt im Allgemeinen 
der gegen Weſt-zu-Nord weiſenden Schnittlinie der Abdachung des Baltiſchen 
Landrückens mit dem Gehänge jenes Ausläufers, das nach Südweſten flach abfällt. 

Die höchſten Erhebungen des rechtsſeitigen Flußgebietstheils liegen daher 
im Nordoſten, wo die ſtarkwellige Bodenoberfläche (+ 80 bis 90 m) farf cin- 
geſchnittene Thälchen und große Seeflächen aufweiſt. Von dort zieht eine, durch 
die Thäler des oberen Krampehl und der Geſtohlenen Ihna begrenzte Boden— 
ſchwelle gegen Weſten bis zum Mittellaufe des Krampehl. Das von der oberen 
Ihna in ihrem ſüdlichen Laufe durchſchnittene Gelände bildet die Vorſtufe der 
hier gegen Weſten ziemlich raſch abfallenden Dramburger Hochfläche. Weiter 
ſüdweſtlich beſteht die Bodenoberfläche aus flachwelligem Gelände, deſſen durch— 
ſchnittliche Meereshöhe etwa + 30 bis 40 m beträgt, mit mäßig tiefen, ebenfalls 
vorwiegend gegen Süden und Weſten gerichteten Einfurchungen. 

Der linksſeitige Theil des Flußgebiets hat ſeine höchſten Erhebungen auf 
einer von Neuwedell aus ſüdweſtlich gerichteten Linie, von welcher ſich das Ge— 
hänge mit ziemlich gleichmäßiger Neigung, nur ſelten von niedrigen Hügelreihen 
und flachen Querfurchen unterbrochen, ſehr langſam gegen Nordweſten ſenkt, ſo 
zwar, daß die durchſchnittliche Höhenlage von + 80m allmählich auf + 30 m 
abnimmt. 

Die Schnittlinie dieſer beiden Flächen, das Ihnathal abwärts von Reetz, 
verläuft Anfangs weſtlich, biegt aber um ſo mehr gegen Nordnordweſten um, je 
geringer die Meereshöhe des Ausläufers an der nördlichen Waſſerſcheide wird. 
Erſt beim Eintritte in die Haffniederung wendet ſich die Ihna unterhalb Gollnow 
wieder ſcharf gegen Weſten auf nächſtem Wege zur Mündungsſtrecke des Oder— 
ſtroms. Ihre am rechten Ufer mündenden Nebenbäche und ihr eigener Oberlauf 
find vorwiegend, der beſchriebenen Bodengeſtalt entſprechend, ſüdlich oder weſtlich 
gerichtet; öfters biegen ſie plötzlich unter rechtem Winkel um, und die Seiten— 
gewäſſer münden knieförmig in ſie ein. Die linksſeitigen Gewäſſer beſitzen dagegen 
glatten, geſtreckten Lauf mit nordweſt- oder weſtnordweſtlicher Richtung. 


2. Gewäſſeruetz. 


Die Ihna, zum Unterſchied von der Geſtohlenen und der Faulen Ihna 
auch Große Ihna genannt, entſpringt auf + 107 m in einem ſumpfigen Wieſen— 
grunde öſtlich von Temnick und vereinigt ſich bei dieſem Orte mit dem waſſer— 
reichen Abfluſſe des Enzigſees (+ 122 m). Nach der Vereinigung fließt ſie in 
ſandigem, geröllreichem Bett durch ein ſchmales Thälchen zum Kremminer See. 
Bald nach dem Verlaſſen deſſelben wird ſie durch eine Schleuſe mit zwei gleich 
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großen Oeffnungen in zwei Arme getheilt, von denen der eine, die Geſtohlene 
(auch Halbe oder Getheilte) Ihna weſtlich abgeleitet iſt, während der andere die 
ſüdliche Richtung beibehält, den Butowſee durchläuft und unterhalb Kl.-Silber 
durch ein tief eingeſchnittenes Thälchen bis nach Reetz fließt. Den mittleren 
Lauf der Ihna kann man bis zur Stadt Stargard rechnen, wo ihre Schiffbar— 
keit beginnt; das Thal ift hier breit geöffnet, flach und häufigen Ueber- 
ſchwemmungen ausgeſetzt. Im unteren Laufe wird das ſtellenweiſe ſchmale Thal 
von niedrigem Gelände eingefaßt, und unterhalb Gollnow geht es in die Niede— 
rung über, die am rechten Oderufer vom Dammſchen See nach dem Stettiner Haff 
zieht. Das mittlere Gefälle des 128,5 km langen Flußlaufs beträgt 0,83 . 

Im Oberlaufe erhält der Hauptfluß nur unbedeutende Seitenbäche, da die 
öſtliche Hochfläche nach der Drage, das rechtsſeitige Höhenland aber gegen Weſten 
und Süden nach dem Krampehl und dem Mittellaufe der Ihna abwäſſert. Ihren 
erſten größeren Seitenbach empfängt ſie unterhalb Reetz von links, die nordweſt⸗ 
lich gerichtete Stübenitz, welche kaum weniger Waſſer zubringt, als die Ihna 
ſelbſt bis dahin hat. Dieſer Waſſerlauf bildet den öſtlichen Abfluß der Seen⸗ 
kette, die fih von N.⸗Klücken nach Arnswalde in faſt nordweſtlicher Richtung 
erſtreckt und nimmt bei Helpe von Südoſten ein Fließ auf, das aus mehreren, 
vom Scheitel des Baltiſchen Landrückens fächerförmig zuſammenrinnenden Bächen 
entſteht. — Einen zweiten Zufluß von Bedeutung erhält die Ihna von rechts 
bei Zachan: den aus dem Zirkeſee weſtwärts fließenden, zuletzt gegen Süden 
umbiegenden Krebsbach. Beachtenswerth iſt, daß die von ſeinem unteren Laufe 
durchfloſſene Furche ſich als naſſes Wieſenthal weſtlich nach dem Krampehl hin 
fortſetzt und einerſeits nach dem Krebsbache, andererſeits nach der Geſtohlenen 
Ihna oberhalb ihrer Mündung bei Panſin abwäſſert. Schließlich erhält die Ihna 
im mittleren Laufe noch ihre beiden größten Nebenflüſſe, rechts den Krampehl 
und links die Faule Ihna. 

Der Krampehl dient als Sammelrinne für die meiſten Gewäſſer des 
Saatziger Kreiſes. Er bildet den Abfluß des Großen Staritzſees (+ 68 m) bei 
Freienwalde, in den ſich von Norden und Oſten her zwei, kurz vor der Ein— 
mündung mit einander vereinigte Bäche ergießen, und läuft zunächſt in ſchmalem 
Thale gegen Weſten bis Saſſenhagen, auf welcher Strecke ihm von rechts mehrere 
ſüdlich gerichtete Bäche zufließen, hierunter die aus dem Bruchlande am Ockerſee 
kommende Straſſe. Von Saſſenhagen wendet er ſich in Anfangs breitem, 
unterhalb der Nonnenbachmündung aber enger werdendem, zuletzt ſehr ſchmalem 
und tief eingeſchnittenem Thale bis Panſin und nimmt rechts noch einige ähnlich 
gerichtete Zuflüſſe auf, beſonders den Gehrings bach. Seine wichtigſten Seiten: 
gewäſſer empfängt er hier dagegen von links in weſtlicher Richtung, nämlich: 
den Nonnenbach aus dem Großen See bei Marienfließ, in deſſen öſtliches 
Ende ſich die unweit des Enzig- und Nethſtubben-Sees eutſpringenden Bäche 
Linſenbach und Seebruchbach ergießen; ferner bei Panſin die Geftohlene 
Ihna, die bei Kremmin von der oberen Ihna abgezweigt iſt und in ihrem 
weſtlich gerichteten Laufe zwiſchen Jakobshagen und Saatzig den Saatziger See 
durchfließt, indem ſie den ſüdlichen Theil des Saatziger Kreiſes zu einer 32 km 
langen, 11 km breiten Inſel macht. 


Von Panſin aus wendet ſich der Krampehl in einem viel gewundenen, 
ſchluchtartigen Thale gegen Weſten zur Ihna, die er dicht oberhalb Stargard 
erreicht, nachdem am Rande des Ihnathals der Kleine Krampehl abgezweigt 
ift, ein unterhalb jener Stadt in die Ihna mündender Mühlgraben. Im Durch⸗ 
ſchnitt beträgt ſein Gefälle, wenn man den Großen Staritzſee (+ 68 m) als 
Urſprung annimmt, auf 46 km Länge 1,11 %¾ . An 7 Stellen ift der Lauf 
des Krampehl zum Mühlenbetriebe aufgeſtaut, nachdem die Dahlower Mühle von 
der Genoſſenſchaft für den Ausbau der Strecke Uchtenhagen — Dahlow 1882 
angekauft und befeitigt worden ift. Die Trockenlegung von 6 qkm Thalgrund— 
ſtücken hatte durch nachträgliche Senkung des Wieſenbodens nicht überall den 
gewünſchten Erfolg, zumal die Sandzufuhr aus dem Nonnenbach das Flußbett 
verflacht. Am Oberlaufe werden die Ueberſchwemmungen vielfach durch die 
Verkrautung verurſacht, treten gewöhnlich aber nur im Frühjahr ein, ſehr ſelten 
im Sommer, und verlaufen meiſtens wieder raſch. Die Bemühungen, den ſehr 
verwilderten Lauf des Nonnenbachs, der am meiſten zu den Ueberſchwemmungen 
der unterhalb ſeiner Mündung gelegenen Wieſen des Krampehlthals beiträgt, 
planmäßig auszubauen, find bisher an dem großen, dafür erforderlichen Soften- 
aufwande geſcheitert. 

Die Faule Ihna nimmt ihren Urſprung im Hofſee bei Kranzin (+ 67 m) 
dem vom Tiefſee und einigen Gräben ſo viel Waſſer zugeleitet wird, daß der 
Bach ſchon nach 0,6 km langem Laufe eine kleine Mühle treiben kann. Er 
fließt in ſchlanker Richtung, aber mit vielen kurzen Windungen durch ein flaches, 
meiſt mooriges Wieſenthal gegen Nordweſt, unterwegs verſtärkt durch mehrere, 
meiſt unbedeutende Seitengewäſſer. Zu erwähnen iſt nur der aus den Seen bei 
Bernſtein kommende Zufluß. Um der Faulen Ihna eine beſſere Mündung zu 
geben, wurde vor etwa 40 Jahren ihre frühere, nach Oſten gerichtete Mündungs— 
ſtrecke mit einem im Ihnathale ausgehobenen, 0,5 km langen Durchſtiche nörd- 
lich verlegt, ſodaß ſie jetzt gegenüber dem Krampehl die Große Ihna erreicht. 
Ihr mittleres Gefälle beträgt auf 63 km Länge 0,72 "/,, in der 21,3 km 
langen unterſten Strecke von der Klützower Mühle ab fogar nur 0,47 %% etwa 
ebenſo viel wie auf der Strecke Reetz — Stargard der Großen Ihna (0,50 %¼ %, 
wogegen der 16,5 km lange Unterlauf des Krampehl von Panſin ab 1,16 % 
Durchſchnittsgefälle beſitzt. Ueberhaupt macht die Faule Ihna in ihrem ganzen 
Verlaufe durch den Kreis Pyritz den Eindruck eines großen Abzugsgrabens, der 
von Mühlenſtau zu Mühlenſtau mit trägem Gefälle durch die niedrigen Moor: 
wieſen zieht. Von 8 Stauwerken liegen 3 in der oberſten Strecke, und das 
Krüſſower Stauwerk iſt von den Räumungs-Intereſſenten angekauft und durch 
Wegnahme der Schützen außer Betrieb geſetzt worden. An der Kolliner Mühle 
wäre eine Senkung des Stauſpiegels und Verbeſſerung der Vorfluthverhältniſſe 
für die verwäſſerte Niederung ſehr erwünſcht. In der Gemarkung Libbehne 
wird die Vorfluth durch die zahlreichen Krümmungen beeinträchtigt. Auch an 
vielen anderen Stellen leiden in naſſen Jahren die Thalgrundſtücke durch zu lange 
dauernde Frühjahrs-, nicht felten fogar durch ſommerliche Ueberſchwemmungen, 
wozu außer den Stauwerten auch die natürlichen und die von Straßendämmen 
hervorgebrachten künſtlichen Thalengen beitragen. Mehrfach wechſeln Erweiterungen 
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des Thales von 700 bis 1000 m mit Engen von nur 50 bis 100 m Breite; 
gerade jene weiten, gefällarmen Mulden find bis zu 5 m Mächtigkeit mit Torf- 
moor bedeckt. Gewöhnlich ſchwankt die Breite des Ueberſchwemmungsgebiets 
zwiſchen 200 bis 600 m, und das Hochwaſſer pflegt kaum 0,5 m über den 
mittleren, 0,7 m über den niedrigſten Waſſerſtand anzuſchwellen. 

Im unteren Laufe erhält die Ihna nur noch von rechts einige nennens— 
werthe Zuflüſſe: den ſüdlich gerichteten Aſchbach bei Lübow, ferner zwei knie— 
förmig aus der ſüdlichen in die weſtliche Richtung umbiegende Gewäſſer, den 
Zowenbach unterhalb Ihnazoll und den Kupfergraben bei Gollnow, deſſen 
unteres Thal fih öſtlich als Trockenthal bis zur oberen Stepenitz fortſetzt Es 
mag bemerkt werden, daß die Stepenitz, welche fich als Gubenbach in das Papen- 
waſſer ergießt, von Maſſow ab mit der unterſten Strecke der Ihna nahezu 
parallel läuft, zuerſt gegen Norden, dann gegen Weſten. 

Das Ihnagebiet beſitzt zahlreiche Seen, meiſt jedoch nur von geringem 
Umfange. Früher ſollen allein im Saatziger Kreis über 100 geſchloſſene Ge— 
wäſſer vorhanden geweſen ſein, und die Angabe, daß viele der bis jetzt übrig 
gebliebenen Seen an Größe des Waſſerſpiegels bedeutend verloren hätten, mag 
wohl zutreffen. Soweit die Seen jetzt noch vorhanden ſind, kann man ſie in 
folgende Gruppen theilen: 

a) Die Seen im nordöſtlichen Hügelland beſitzen die bedeutendſte Größe, der 
Enzigſee 4,9, der Nethſtubbenſee 1,7, der Kremminer See 2,5 qkm. In 
dieſer Reihenfolge bilden ihre, durch die Obere Ihna verbundenen Waſſer— 
ſpiegel eine ziemlich ſteile Abtreppung gegen Süden, da der Enzigſee 
+ 122 m, der Stubbenfee + 112 m und der Kremminer See + 92 m 
Spiegelhöhe beſitzen. Andere kleinere ſtehende Gewäſſer befinden ſich weiter 
unterhalb an der oberen Ihna, wie der Butower See, und an ihren 
Seitenbächen. Die eigenartig ausgezackte Geſtalt des Enzigſees weiſt auf 
die benachbarten Seen hin: die gegen Nordweſten auslaufende Spitze 
nach dem zum Regagebiet gehörigen Wothſchwienſee, die Hauptachſe nach 
der öſtlich zum Großen Lübbeſee im Dragegebiet ſtreichenden Seenkette. 
Auf dem nördlichen Ausläufer des Landrückens, ſowie auf ſeinem ſüd— 
weſtlich geneigten Gehänge liegen mehrere mittelgroße und kleinere Seen, 
welche die Seitengewäſſer des Krampehl ſpeiſen oder von ihnen durch⸗ 
floſſen werden, zumeiſt in einem etwa 10 Kin breiten, von Daber (im 
Regagebiet) über Freienwalde und Jakobshagen nach Reetz gegen Süd— 
zu⸗Oſt gerichteten Striche. Hierher gehören: der Ockerſee, der durch die 
Straſſe nach dem Krampehl (alfo nach der Ihna hin) Abfluß hat und mit 
dem Regagebiet durch einen die Waſſerſcheide durchſchneidenden Graben 
in Verbindung ſteht, ferner der Große Staritzſee und die kleineren Ge— 
wäſſer bei Freienwalde, der Marienfließer Große See und der Saatziger 
See. Die weiter ſüdlich gelegenen ſtehenden Gewäſſer, der Zirkeſee und 
die Ravenſteiner Seen, wäſſern in die Mittlere Ihna ab. 

Weſtlich vom Krampehl liegen auf dem rechtsſeitigen Höhenlande des 
Ihnagebiets nur noch kleinere Seen und Teiche, hierunter die meiſten 
und größten in einer tiefen, ſchmalen Furche, welche bei Kitzerow im 


b 


— 


e 


— 


— 334 — 


Nordoſten von Stargard beginnt und über Lenz nach Maſſow ſtreicht, 
wo ſie in zwei annähernd parallele Aeſte ausgabelt. Dort zeigt ſich die 
hydrographiſche Eigenthümlichkeit, daß die Stepenitz, deren Quellbach in 
dem öſtlichen Furchenaſt gegen Süden gerichtet iſt, unter äußerſt ſpitzem 
Winkel in dem weſtlichen Aſt gegen Norden fließt, mit ihrem eigenen 
Quellbach parallel in entgegengeſetzter Richtung. Nur der Patſchſee hat 
offenen Abfluß durch den an Kitzerow vorbei fließenden Bach nach dem 
Krampehl. 

Auf dem zur Neumark gehörigen Theile der Pommerſchen Seenſchwelle und 
dem nordweſtlich zum Ihnathale abfallenden Hange liegen zahlreiche kleine 
Seen und Teiche, welche theils durch die Stübenitz, theils durch kleinere Bäche, 
theils durch die Faule Ihna nach der mittleren Ihna entwäſſern, theils 
auch abflußlos ſind. Beſondere Erwähnung verdienen die drei, mit 
einander parallelen, gegen Südoſt und Oſtſüdoſt in das Dragegebiet 
hineinſtreichenden Seenketten zu beiden Seiten der Stargard Poſener 
Eiſenbahn zwiſchen Arnswalde und Woldenberg. Die bei Bernſtein un— 
weit des Quellgebiets der Plöne gelegene, nördlich nach der Faulen Ihna 
abwäſſernde Seenkette ſetzt ſich gegen Südſüdoſt durch den Großen Pulsſee 
nach den Quellſeen der Puls nach dem unteren Netzegebiete fort; jedoch 
beſteht jetzt teine offene Verbindung mehr zwiſchen dem zum Ihnagebiete 
gehörigen Pulsſee und den Quellſeen der Puls. 
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3. Bodeubeſchaffeuheit. 


An der öſtlichen und ſüdöſtlichen Waſſerſcheide greift der Endmoränenzug 
des Scheitels des Baltiſchen Landrüctens in das Ihnagebiet ein. In feiner Nähe 
hat daher beſonders das nordöſtliche Hügelland mageren, vielfach mit Stein— 
gerölle durchſetzten Sandboden. Das ganze übrige Gebiet iſt bis zur unteren 
Ihna hin mit Geſchiebemergel bedeckt, deſſen Verwitterung jedoch in verſchiedener 
Weiſe erfolgt iſt. Während auf dem nördlichen Ausläufer des Landrückens 
ſtrenger Lehmboden vorherrſcht, beſteht das ſüdweſtlich geneigte Gehänge im öſt 
lichen Theile aus magerem oder etwas lehmigem Sand, im weſtlichen Theile aus 
ſandigem Lehm und in den niedrigeren Lagen am rechten Ufer der mittleren 
Ihna aus mehr oder weniger mit Lehm gemiſchtem, humoſem Sandboden. Im 
öſtlichen, zum Arnswalder Kreiſe gehörigen Theile des lintsſeitigen Ihnagebiets 
beſteht der Oberboden bei Reetz aus mergelreichem Lehm, weiter gegen Südweſten 
aus feinkörnigem Sand mit gar keiner oder nur geringer Lehmbeimiſchung, an 
der Waſſerſcheide aus grobtörnigen, kieſigem Sand. Das weſtliche, zum Pyritzer 
Kreis gehörige Gebiet der Faulen Ihna beſitzt dagegen überwiegend guten Boden 
aus ſchwerem oder ſandigem Lehm. Unterhalb Lübow herrſcht auf dem Höhen— 
lande Sandboden vor, der ſtrichweiſe ſehr mager oder mit Lehm gemiſcht, am 
wenigſten ergiebig aber längs des linken Ihnaufers abwärts von Ihnazoll iſt. 
Die an der Mündung gelegene Niederung beſteht aus torfigem und moorigem 
Boden, der auch in allen übrigen, flach geneigten Thälern und in den Mulden 
des Höhenlandes, zum Theil ſehr ausgedehnte Flächen einnimmt. 
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Im nördlichen und öſtlichen Theile des Ihnagebiets beſitzt der Geſchiebe— 
mergel meiſt nur geringe Durchläſſigkeit, auch wo der Oberboden ſandige Be- 
ſchaffenheit hat. Je mehr das ſüdweſtlich geneigte Gehänge ſich der mittleren 
Ihna nähert, um jo milder und durchläſſiger wird der humoſe, lehmige Sand- 
boden, deſſen Untergrund hier aus reinem, grobkörnigem Sande beſteht. Am 
rechten Ufer der Ihna im Arnswalder Kreis herrſcht durchläſſiger Sandunter- 
grund vor; auch wo der Oberboden lehmig iſt, zeigt er wegen des Mergelſand— 
Untergrundes genügende Durchläſſigkeit. Nur längs der Waſſerſcheide findet ſich 
wieder undurchläſſiger Untergrund. Im Pyritzer Kreiſe an der unteren Faulen 
Ihna beſteht die Unterlage des lehmigen Oberbodens aus grobkörnigem, durch— 
läſſigem Sand mit geringer Lehmbeimiſchung. Unterhalb Lübow beſitzt das flache 
Höhenland überwiegend undurchläſſigen Untergrund. 


4. Aubauverhältniſſe. 


Wie bereits erwähnt, wird das Ihnagebiet, von den ausgedehnten Waldungen 
bei Gollnow und einigen größeren Waldflächen im Nordoſten abgeſehen, faſt aus- 
ſchließlich für landwirthſchaftliche Zwecte benutzt. Die höher gelegenen Boden— 
flächen dienen als Ackerland, die niedrig gelegenen Thalgründe, die Ränder der 
Seen und die flachen Mulden als Wieſen, meiſt von mooriger Beſchaffenheit, da 
fie durch Trockenlegung ehemaligen Bruchlandes entſtanden find. 

Großentheils ſtammen die Entwäſſerungsanlagen noch aus dem vorigen und 
dem Anfange von dieſem Jahrhundert, ſcheinen aber nicht überall richtig unter— 
halten worden zu ſein. Beſonders bietet die Inſtandhaltung Schwierigkeiten auf 
dem erſt in jüngſter Zeit für die Kultur gewonnenen Waldboden im nordöſtlichen 
Hügellande, wo die Regelung der Vorfluth von den kleinen Beſitzern (wegen der 
großen Koſten für die Anlage und Räumung von Abzugsgräben im quelligen 
Boden) meiſt unterlaſſen wird. Auch die Drainagen finden dort Hinderniſſe, 
indem die Drainröhren leicht durch den Schliefſand verſtopft werden. 

Die bedeutendſte Entwäſſerungsanlage, diejenige des großen Bruchlandes 
an der mittleren Ihna, iftim Bande III, S. 675 u. 684/685 erwähnt, die 1882 
am Krampehl auf genoſſenſchaftlichem Wege ausgeführte Anlage auf S. 332. 
Für die Faule Ihna im Pyritzer Kreis beſteht feit 1857 eine, 1883 neu be- 
arbeitete Räumungs⸗ und Schau-Ordnung. Bei Schlagenthin und Rohrbeck ſind 
große Brücher durch Abzugsgräben trockengelegt, ebenſo die Umgebung des 
Stawinſees bei Arnswalde mittelſt Senkung des Seeſpiegels. Die ſüdlich von 
Arnswalde im flachhügeligen Gelände gelegenen naſſen Acker- und Moorflächen 
haben durch den kleinen Sehlenzgraben Vorfluth nach der Faulen Ihna erhalten. 
Oberhalb des Zirkeſees befindet ſich bei Jakobsdorf eine größere Entwäſſerungs⸗ 
anlage mit Vorfluth nach dem Krebsbach, unweit davon eine kleine Anlage mit 
Vorfluth nach der Geſtohlenen Ihna. Im ganzen Krampehlgebiet find 23 qkm 
Ackerländereien durch Drainagen entwäſſert worden; etwa ebenſo groß iſt der 
Flächeninhalt der im Gebiete der Faulen Ihna zum Kreiſe Pyritz gehörigen ent— 
wäſſerten Grundſtücke. 
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Die meiſten vorhandenen Bewäſſerungsanlagen beſitzen nur geringen Um— 
jang und find ohne Kunſtbau durch Zuführung des Waſſers in kleinen Gräben 
an den oberen Hängen, Aufſtau mit Raſenſtücken oder Schleuſen einfachſter Art 
und Verbreitung des Rieſelwaſſers mittelſt Furchen hergeſtellt. Im Krampehl— 
gebiete werden etwa 80 ha Wieſen künſtlich bewäſſert; umfangreiche Berieſelungs— 
anlagen mit 2 Stauſchleuſen in der Geſtohlenen Ihna liegen bei Barstewitz. Die 
Faule Ihna kann im oberen Laufe bei A.-Libbehne und Billerbeck durch Be— 
wäſſerungsſchleuſen, deren Fachbäume in Sohlenhöhe liegen, angeſtaut werden. 
Ueber die im Thale der Großen Ihna vorhandenen Bewäſſerungsanlagen enthält 
Band III, S. 686 eine kurze Mittheilung. 


5. Bewaldung. 


Im oberen Ihnagebiete liegen größere Waldflächen nur längs der Seen 
zwiſchen Nörenberg, Temnick und Jakobshagen, da feit Mitte vorigen Jahrhunderts 
die früher ausgedehnten Waldungen bis auf geringe Reſte in Ackerland umgelegt 
worden ſind. Dagegen iſt längs der unteren Ihna abwärts von Ihnazoll ein 
durchſchnittlich 2 km breiter Streifen des rechtsſeitigen Höhenlandes, das Lints- 
ſeitige Höhenland aber in ganzer Breite bis unterhalb Gollnow bewaldet. Zum 
größten Theile befinden ſich dieſe Forſten im fiskaliſchen Beſitz: meiſt Kiefern— 
beſtände, die als Hochwald mit 50- bis 100-jähriger Umtriebszeit bewirthſchaftet 
werden. Die ausgedehnteren Gemeinde- und Privatwaldungen, beſonders der 
Gollnower Stadtforſt werden ähnlich bewirthſchaftet. Die im übrigen Gebiete 
zerſtreut liegenden, in gutsherrſchaftlichem oder bäuerlichem Beſitze befindlichen 
Gehölze beſtehen aus Kiefern und Laubholz, auf bruchigen Flächen aus Erlen— 
büſchen, und werden meiſt ohne Betriebsplan benutzt, vielfach ohne Nachzucht 
allmählich abgetrieben. 
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